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Einleitung. 

Wird einer firebenden Jugend die Gefchichte eher läftig 
als erfreulich, weil fie gern von fi felbft eine neue, ja wohl 
gar eine Urwelt: Epoche beginnen möchte; fo haben die in 
Bildung und Alter Fortfereitenden gar oft mit lebhaften 
Danfe zu erfennen, wie mannicfaltiges Gute, Brauchbare 
und Hülfreiche ihnen von den Vorfahren Hinterlaffen worden. 

Nichts ift fkillftehend. Bei allen fheinbaren Rüdfchrit: 
ten müffen Menfchheit und Wilfenfehaft immer vorfchreiten, 
und wenn beide fich zuleßt auch wieder in fich felbft abfchließen 
folften. Borzügliche Geifter haben fich immer gefunden, dir 
fih mittheilen mochten. Viel Schäßenswerthes hievon ift 
auf ung gefommen, woraus wir und überzeugen Fünnen, daf 
3 unfern Vorfahren an treffenden Anfichten der Natur nie 
gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen hat, ift ‚be: 
flimmt genug, und ungeachtet des großen Stillftandeg, den 
die Barbarei machte, hat fie ihre Laufbahn fhon mehr ald 
einmal zurüdgelegt. Wil man ihr auh eine Spiralbewe- 
gung zufcreiben, fo Eehrt fie doch immer wieder in jene 
Segend, wo fie fchon einmal durcgegangen. Auf diefem Wege 
wiederholen fih alle wahren Anfihten und alle Srrthimer. 

tm fih von ber Farbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Gefchichte der Naturlehre wenigftens durche 
freugen, und die Gefhichte der Philofophie nicht außer Acht 

Soerye, färmil. Werke, XXXIX, 1  



2 

foffen. Eine gedrängte Darftellung wäre zu wünfcen gewefen; 

aber fie warmmter den gegebenen Umpftänden nicht zu leiften. 

Wir mußten uns daher entfchließen nur Materialien zur 

Gefhichte der Farbenlehre zu fiefern, und hiezu das, was. 

fi bei und aufgehäuft hatte, einigermaßen fihten. 

Was wir. unter jenem Augdrude verfiehen, wird nicht 

{wer zu deuten feyn. Mer Materialien zu einem Gebäude 

liefert, bringt immer mehr und weniger alg erforderlich iii. 

Denn dem Herbeigefchafften muß öfters fo viel genommen 

werden, nur um ihm eine Korm zu geben, und an dasjenige, 

was eigentlich zur legten beften Zierde gereicht, daran pflegt 

man zu Anfang einer Bauanftalt am wenigfien zu denken. 

Wir baden Auszüge geliefert und fanden ung Hiepu 

durch mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, welche hier 

zu Nathe gezogen werden mußten, find felten zu Gaben, wo 

nicht in großen Städten und wohlausgeftatteten Bibliothe- 

fen, doch gewiß an manden mittlern und Kleinen Orten, 

von deren theilneymenden Bewohnern und Lehrern wir une 

fere Arbeit geprüft amd genußt wünfchten. Deßhaib follten 

diefe Bände eine Art Archiv werden, in welchen niederge: 

‘fegt wäre, was die vorzüglichften Männer, welche fih mit 

der Farbenlehre befaßt, darüber ausgefprohen. 

Auch trat noch eine befondere Betrahtung ein, welde 

fowohl hier als in der Gefhichte der Wilfenfchaften über 

haupt ‚gilt. Es ift Außerft fehwer, fremde Peinungen zu 

teferiren, befonderd wenn fie fich vachbarlich annahern, Freu: 

zen und dedien. ft der Referent umftändli, fo erregt er 

Ungeduld und Langeweile; will er Tich zufammenfaffen, fe 

fommt er in Gefahr, feine Anfit für die fremde zu geben; 

vermeidet er zu uetheilen, fo weiß der Lefer nicht, woran 

er it; richtet er nach gewiffen Marimen, fo werden feine
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Darftelungen einfeitig und erregen Widerfpruch, und die 
Gefhihte macht felbft. wieder Gefhichten. 

Serner find die Gefinnungen und Meinungen eines be 
deutenden Verfaffers nicht fo leicht auszufprechen. Alle Lehren, 
denen man Originalität zufchreiben Fan, find nicht fo Teiht 
gefaßt, nicht fo gefhwind epitomirt und fyftematifirt. Der 
Schriftfteller neigt fih zu diefer oder jener Gefinnung; fie 
wird aber durch feine Individualität, ja oft nur durd) den 
Vortrag, durch die Eigenthümlicjfeit deg Sdioms, in welchem. 
er fpricht und fchreibt, durch die Wendung der Zeit, durch 
manderlei Nücfichten modificht. Wie wunderbar verhält 
fih nicht Gaffendi zu Epicur! : 

Ein Mann, der länger gelebt, ijk verfchiedene Epochen 
durchgegangen; er ftimmt vieleicht nicht Immer mit fih feloit 
überein; er trägt mandes vor, davon wir das eine für 
wahr, das andere für falfh anfprechen möchten: alles diefes 
darzufteflen, zu fondern, zu bejahen, zu vermeinen, ift eiıe 
unendliche Arbeit, die nur dem gelingen Fan, der fi ihr 
ganz widmet und ihr fein Leben aufopfern Niag.- 

Durch folhe Betrachtungen veranlaßt, durch folche Nöthi- 
gungen gedrängt, Laffen wir -meiftens die DVerfaffer felbit 
Tprechen; ja wir hätten die Originale lieber ala die Ueber: 
Veßung geliefert, wenn ung nict eine gewiffe Öleihförmig- 
feit und afgemeinere Brauchbarkeit zu dem Gegentheil 
bewogen hätte. Der einfihtsvolle Lefer wird fih mit jedem 
befonders unterhalten; wir haben geficht ihm fein Urtheil 
au erleichtern, nicht ihm vorgugreifen. Die Belege find bei 
der Hand, und ein fähiger Geift wird fie leicht zufammens 
fhmelzen. Die Wiederhofiiig am Schlufe wird Hiezu be 
hülflich fen, \ 

Wollte man ung hier neh eine heitere Binmerkung
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erlauben, fo würden wir fagen: daß durch diefe Art, jeden 

Berfaffer feinen Serthum wie feine Wahrheit frei ausiprehen 

zu faffen, aud für die Freunde des Unwahren und Falfchen 

geforgt fep, denen hierdurd die beite Gelegenheit verfchafft 

wird, dem Seltfamften und am wentgften Haltbaren ihren 

Beifall zuzuwenden. 

Nach diefem Erften, welches eigentlich den Grund unferer 

Bemühung ausmacht, haben wir charafteriftifhe Sfiygen, ein: 

“ zelne biographifhe Züge, mancen bedeutenden Mann betrefz 

fend, aphoritifh mitgeteilt. Sie find aus Notizen ent: 

ftanden, die wir zu fünftigem unbeftimmten Gebraud, beim 

Durchlefen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres Lebens: 

. ganged, aufgezeichnet. Sie machen feinen Anipruh ausführ- 

fich zu fihildern, oder entfchieden abzunetheilen; wir geben 

fie wie wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in den 

Tale, bei Medaction diefer Papiere, alles einer nohmaligen 

genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftehen, um zu erinnern, wie höchik be: 

deutend es fey, einen Autor als Menfchen zu betrahten; 

denn wenn man behauptet hat: fon der Styl eines Schrift: 

fteller3 fey der ganze ann, wie vielmehr follte nicht der 

ganze Menfch den ganzen Shriftfteller enthalten. Ia eine 

 Sefhichte der Willenfchaften, infofern diefe duch Menfcher 

behandelt worden, zeigt ein ganz anderes und höchit beleh: 

vendes Anfehen, als wenn bloß Entdedungen md Mein: 

gen am einander gereiht werden. 

Vielleicht ift auch noch auf eine andere Weile nöthig, 

dasjenige zu entfhuldigen, was wir zu viel gethen. Wir 

gaben Nachricht von Autoren, die nichte oder wenig für die 

Farbenlehre geleiftet, jedoch nur von folgen, die für die Natur: 

forfhung überhaupt bedeutend waren. Denn wie fehiierig
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eö fep, die Farbenlehre, die fih überall gleichfam nur durd: 
fhmiegt, von dem übrigen Willen einigermaßen zu ifoliren 

und fie dennoch wieder zufammen zu halten, wird jeden 

Einfihtigen fühlbar feyn. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Kadens nicht 

zu ermangeln'; allgemeine Betrachtungen eingefchaltet, den 

Gang der Wiffenfchaften in verfhiedenen Epochen flüchtig 

bezeichnet, auch die Farbenlehre mit durchzuführen und ans 

aufmäpfen gelucht. Daß hiebei mancher Zufall gewaltet, 

mandes einer augenblidligen Stimmung feinen Wrfprung 

verdankt, Fan nicht gelaugnet werden. Sndeffen wird man 

einige Saunen auch wohl einer ernften Sammlung verzeihen, 
zu einer Zeit, in der ganze wetrerwendifche Bücher mit 

Vergnügen und Beifall aufgenommen werden. 

Wie Manches nachzubringen fey, wird erft in der Folge 

recht flar werden, wenn die Aufmerffamfeit mehrerer auf 

diefen Gegenftand fi richtet. Verihiedene Bücher find ung 

ungeahtet aller Bemühungen nicht zu Handen gefommen; 

auch wird man finden, daß Memoiren der Afademien, Sour: 

nale und andere dergleihen Cammlungen nicht genugfam 

genugt find. Möchten doch mehrere, felbit diejenigen, die, 

um anderer Zwede willen, alte und neue MWerfe durchgehen, 
gelegentlich notiren, was ihnen für unfer Zach bedeutend 

feine und es gefällig mittheilen; wie wir denn fehon bisher 
manden Freunden für eine folde Mirtbeitung | den beiten 
Danf fhuldig geworben. .



    

Zur Gefihichte der Uirzeit. 

Die Zuftände ungebilderer Völker, fowohl der alten al& 

der neuern Zeit, find fi, muijtens Ahnlih. Stark in die 

Sinne fallende Phänomene werden lebhaft aufgefaßt. 

Su dem Kreife meteorifher Erfheinungen mußte der 

feltnere, unter gleichen Bedingungen immer wiederkehrende 

Regenbogen die Aufmerkfamkeit der Naturmenfchen befonders 

an fih ziehen. Die Frage, woher irgend ein fslches Greig: 

niß entfpringe, ift dem Eindifchen Geifte, wie dem ausgebil- 

deten natürlich. Zener Löft dag Nathiel bequem durch ein 

phantaftifhes, höchftens poetifhes Spmbolifiren; und fo ver: 

wandelten Die Griechen den Negenbogen in ein Tiebliches 

Mädchen, eine Tochter des Thaumas (des Erftauneng); beis 

des mit Recht; denn wir werden .bei diefem Anblid dag Er- 

habene auf eine erfreulide Weife gewahr. Und fo ward fie 

-diefem Geftalt Liebenden Volke ein Iudividunm, Jris, ein 

Friedengbote, ein Götterbote überhaupt; andern, weniger 

Korn bedürfenden Nationen, ein Friedengzeichen. 

Die übrigen atnofphärifhen Farbenerfcheinungen, allge: 

: mein, weit ausgebreitet, immer wiederkehrend, waren nicht 

gleich auffallend. Die Morgenrötge nur noch erihien ge: 

italter. \ . 

Was wir überall und immer un ung fehen, das fhauen 

und genießen wir wohl, aber wir beobachten es faum, wir 

denfen nicht darüber. Und wirklich entzog fich die Farbe, die 

alles Sichtbare” bekleidet, felbft bei gebildeteren Völkern ges 

wiffermaßen der Betrachtung. Defto mehr Gebraud fuchte 

man von den Farben zu machen, indem fih färbende Stoffe 

überall vorfanden. Das Erfreuliche des Farbigen, Bunten
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wurde glei) gefühlt; und da die Zierde des Menfhen erftes 
Bedärfnig zu feyn fheint und ihm fat über das Nothwens 
dige geht, fo war die Anwendung der Farben auf den nad: 
ten Körper und zu Gewändern bald im Gebraud. 

Nirgends fehlte das Material zum Färben. -Die Frucht: 
fäfte, faft jede Feuchtigkeit aufer dem reinen Waffer, dag 

Blut der Thiere, alles if gefärbt; fo auch die Metalltalte, 
defonders des überall vorhandenen Eifers. Mehrere verfaulte 
Pflanzen geben einen entfchiedenen Färbeftoff, dergeftalt daß 
der Schlid an feihten Stellen großer Flüffe ale Farbemate: 
ziel Denußt werden Fonnte. 

\ Jedes Befleden ifi eine Art von Färben, und die augen: 
blieliche Mittheilung Eonnte jeder bemerken, der eine rothe 
Deere zerdrüdte. Die Dauer diefer Mittbeilung erfährt 
man gleichfalls bald. Auf dem Körper bewirkte man fie durch 
Zatuiren und Einreiben. Für die Gewänder fanden fi balt 
farbige Stoffe, welde auch die beizende Dauer mit fih füh: 
ven, vorzüglich der Eifenroft, gewiffe Fruchtfchalen, durch 
welche fih der Lebergang zu den Galläpfelir mag gefunden 
baden, 

Befonders aber madte fi) der Saft ber Purpurfchnede 
merfwärdig, indem das damit Gefärbte nicht allein {hör 
und dauerhaft war, fondern auch zugleich mit der Dauer an 
Schönheit wud3. 

Bei diefer jedem Zufall freigegebenen Anfärbung, bei der 
Bequemlichkeit das Zufällige vorfäßlih zu wiederholen und 
nahzuahmen, müßte auch die Aufforderung entjtehen, die 
Sarbe zu entfernen. Durhfihtigfeit und Weiße haben an 
und für fih fon etivad Edles und Wünfchenswerthes. Alle 
erften Sfäfer waren farbig; ein farblofes Glas mit Abficht dar: 
auftellen gelang erft fpätern Bemühungen. Wenig Gefpinnfte,
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oder was fonft zu Bewändern benußt werden Fann, ift von 

Anfang weiß; und fo mußte man aufmerkffam werden auf 

die entfärbende Kraft des Lichtes, beionderd bei Vermittlung 

gewiffer Seuchtigfeiten. Auch hat-man gewiß bald genug den 

güntigen Bezug eines reinen weißen Grundes zu der bar- 
auf zu dringenden Farbe in früheren Zeiten eingefehen. 

Die Färberei Fonnte fih leicht und bequem vervolfomm: 

nen. Das Mifhen, Sudeln und Manfcen ift dem Men: 

Then angeboren. Schwanfendes Zaften und BVerfuden ift 

feine Luft. Alle Arten von Infufionen gehen in Gährung 
oder in Fäulnig über; beide Eigenihajten beginftigen die 

Farbe in einem entgegengefeßten Sinne. Gelbfi unferein: 

ander gemifcht und verbunden heben fie Die Farbe nicht auf, 

fondern bedingen fie nur. Das Saure und Alkaiiihe in 

feinem rohften empirifhpen Vorfommen, in feinen anfurdeiten 

Mifhungen wurde von jeher zur Färberei gebraucht, und viele 

Färberecepte bis auf den heutigen Tag find Licerli und 

zwedwidrig. \ 
Doch konnte bei geringem Wachsthum der Eultur bald 

eine gewiffe Abfonderung der Materialien fo wie Neinlichkeit 
und Eonfequenz ftatt finden, und die Tepnif gewann durch 

Meberlieferung unendlid. Depwegen finden wir die Färberei 

bei Völkern von fkationären Sitten auf einem fo hoben Grade 

der Vollflommenheit, bei Aegyptiern, Indiern, Chinefen. 

Stationäre Völfer behandeln ihre Tehnif mit Religion. 
Shre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe ift höchft rein- 

li und genau, die Bearbeitung ftufenweife fehr umftand- 

lich. Sie gehen mit einer Art von Naturlangfamkeit zu 
Werke; dadurch bringen fie Fabricate hervor, welche Bildungs: 

fähigern fehnell vorfhreitenden Nationen unnahahmlic find. 
Nur die technifch höchftgebildeten Völker, wo die Mafinen
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wieder zu verftändigen Organen werden, wo die größte Ge: 

nauigfeit fih mit der größten Schnelligkeit verbindet, folche 

reihen an jene hinan und übertreffen fie in Vielem. Alles 

Mittlere ift nur eine Art von Pfufcherei, welche eiite Eon: 

eurreny, fobald fie entfieht, nicht aushalten ann. 

Stationäre WBölfer verfertigen das Wert um fein felbft 

willen, aus einem frommen Begriff, unbefümmert um den 

Effect; gebildete Völker aber müfen auf (chnelle augenblieliche 

Wirkung rechnen, um Beifall und Geld zu gewinnen. 

Der charafteriftifhe Eindrud der verfchiedenen Farben 
wurde gar bald von den Völkern bemerkt, und man fann die . 

verfhiedene Anwendung in diefem Sinne bei der Sarberei 
und der damit verbundenen Weberei wenigfiens manhmal, 

als abfihtlih und aus einer richtigen Empfindung entfprin: 

gend anfehen. 

Und fo ift alles, was wir in der frühern Zeit und bei 

ungebildeten Wölkern bemerken können, praktifh. Dad Theo: 

retifche begegnet und zuerft, indem wir nunmehr zu den ge: 

bildeten Griechen übergehen.
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Erfe Abtheilung. 

Griechen und Römer. 
  

Betrachtungen über Farbenlehre und Far: 
 benbehandlung der Alten. 

Bie irgend jemand über einen gewiffen Fall denfe, wird 

man nur erft recht einfehen, wenn man weiß, wie er über: 

haupt gefiunt ift. Diefes gilt, wenn wir die Meinungen 

über wiffenfchaftlihe Gegenftände, e8 fey num einzelner Men: 

feßen oder ganzer Schulen und Sahrhunderte, recht eigentlich 

erkennen wollen. Daher ift die Gefhichte der Wiffenfchaften 

mit der Gefhichte der Philofophie innigft verbunden, aber 

eben fo aud; mit der Gefchichte des Lebens und des Charaf: 

ters der Individuen, fo wie der Bölfer. 
So begreift fich die Gefhichte der Farbenlehre auch nur 

im Gefolg der Gefhihte aller Naturwiffenfchaften. Denn zur 

Einfiht in den geringften Theil ift die Neberficht des Ganzen 

nöthig. Wüf eine folhe Behandlung Fönnen wir freilich nur 

hindenten;. indeffen wenn wie unter unfern Naterialien 

manches mit einführen, was nicht unmittelbar zum Zwede 

zu gebören feheint, fo it ihm doch eigentlich nur debwegen 

der Plap gegönnt, um an allgemeine Bezüge zu erinnern, 

welaes in der Gefhichte der Farbenlehre um fo nothwendiger
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ift, als fie ihre eigenen Schidfale gehabt hat und auf dem 
Meere des Wilfeng bald. nur für furge Zeit auftaucht, . bald 
wieder auf längere niederfinft und. verfhwindet. 

In wiefern bei der erfien Entwidelung nachfinnender 
Menfrhen mpftifchsaritimetifhe Worftellungsarten wirklich 
fatt gefunden, ift fehwwer zu beurtheilen, da die Documente 
meiftens verdächtig find. Manches andre, wad. man ung 
von jenen Anfängen gern möchte glauben machen, ift eben fo 
unzuverläffig, und wenige werden und Daher verargen, wenn 
wir den Bid von der Wiege fo mancher Nationen weg 
und dahin menden, wo ung eine erfreuliche Jugend entgegen 
fommt, 

Die Griechen, welche zu ihren Naturbetractungen aus 
den Negionen der Poefie herüberfamen, erhielten. fi dabei 
noch dihterifhe Eigenfchaften. Sie fhauten die Gegenftände 
tüchtig und lebendig und fühlten fih gedrungen, die Gegen: 
wart Ichendig auszufpregen. Suchen fie fih darauf von ihr 
duch Neferion loszuminden, fo fommen fie wie jedermann 
in Berlegenheit, indem fie die Phänomene für den Berftand 
au bearbeiten denken. Ginnlihes wird aus Sinnlichem er 
Härt, daffelbe dur dafelbe. Sie finden fih in einer Arr- 
von Eirkel und jagen das Unerklärliche immer vor fic her 
im Kreife herum, : 

Der Berug zu dem Achnlichen ift dag erfte Hülfgmittel, 
wozu fie greifen. €8 ift bequem und nüßlich, indem dadurch 
Spmbole entftehen und der Beobachter einen dritten Drt 
außerhalb des Gegenftandes findet; aber es ift auch fchadlich, 
indem dag, wad man ergreifen wi, fogleich wieder ent: 
wifht, und das, was man gefondert hat, wieder jufammen 
ffießt. ‘ 

Dei folhen Bemühungen fand man gar bald; daß man
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nothwendig ausfprechen müfe, was im Subject vorgeht, mao 

für ein Zuftand in dem Berrachtenden und Beobachtenden 

erregt wird. Hierauf entftand der Xrieb, dad Aeußere mit 

dem Junern in der Betrachtung zu vereinen; welches freilich 

mitunter auf eine Weife gefchah, die ung wunderlid, abfirue 

und undegreiflich vorfommen muß. Der Billige wird jedoch def: 

halb nicyt übler von ihnen denfen, wenn er geftehen muß, daß 

es und, ihren fpäten Nachkommen, oft felbft nicht beffer gebt. 

Aug dem, was ung von den Ppthagsreern überlies 

fert wird, ift wenig zu lernen. Daß fie Farbe und Dber- 

flähe mit Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein finnlich 

gutes aber doch nur gemeine Gewahrwerden, das und von 

der tiefern Einfiht in das Penetrative der Farbe ablenfr. 
Wenn auch fie dad Blaue nicht nennen, fo werden wir aber: 

mals erinnert, dag das Dlaue mit dem Dunklen und Echat: 

tigen dergeftalt innig verwandt ift, daß man e3 lange Zeit 

dazu zahlen konnte, 

Die Hefinnungen und Meinungen Demofrit’3 beziehen 

fi) auf Korderungen einer erhöhten gefhärften Sinnlichkeit 
und neigen fih zum Dberflählichen. Die Unficherheit der 

Sinne wird anerkannt; man finder fich genüthigt, nad einer 

Eontrole umherzufhanen, die aber nicht gefunden wird. 

Denn anftatt bei der Werwandtfchaft der Sinne nad einem 

ideellen Sinn aufzubliden, in. dem fi alle vereinigten, fo 

wird das Gefehene in ein Getafteteg verwandelt, der fchärffte 

Sinn folk fih in den feumpfften auflöfen, und dur ihn 
begreifliher werden. Daher entfteht Ungewißheit anftatt 
einer Gewißheit. Die Farbe ift nicht, weil fie nicht getafter 

werden Eann, oder fie ift nur infofern, als fie allenfalls taft: 

dar werden Fünnte, Daher die Symbole von dem KXaften 

hergenommen werden. Wie fich die Oberflächen glatt, ranh,
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iharf, eig und fpig finden, fo entfpringen auch die Farben 

aus diefen verfchiedenen Zuftänden. Auf welhe Weite fih 

aber hiermit die Behauptung vereinigen laffe, die Farbe fey 

ganz conventionell, getrauen wir und nicht aufzulöfen. Dean 

fobald eine gewiffe Gigenfchaft der Oberfläche eine gewille Sarbe 

mie fih führt, fo kann es doch hier nicht ganz am einem 

beftimmten Verhältniß fehlen. 

Betrachten wir nun Epifur und Lucrez, fo gedenken 

wir einer allgemeinen Bemerkung, daf die originellen Lehrer 

immer noch das nauflösbare der Aufgabe empfinden, und 

fi) ihr auf eine naive gelente Weite zu nähern fuhen. Die 
Nachfolger werden fchon didaftifh, und weiterhin fteigt das 

Dogmatifche bis zum Sntoleranten. 

Auf diefe Weife möchten fih Demofrit, Epikur und Lucrez 

verhalten. Bei dem Lebtern finden wir die Gefinnung der 

Erftern, aber fchon ale Ueberzeugungsbefenntniß erftarrt und 

teidenfchaftlih parteiifh überliefert. 

Gene Ungewißgeit diefer Lehre, die wir fchon oben bemerft, 

verbunden mit folcher Lebhaftigfeit einer Lehrüberlieferung, 

läßt ung den Uebergang zur Lehre der Pyrrhonier finden. 

Diefen war alles ungewiß, wie e3 jedem wird, der die zu: 

fälligen Berüge irdifcher Dinge gegen einander zu feinem 

Hauptaugenmerk macht; und am wenigften wäre ihnen zu 

verargen, daß fie die fhwanfende, fchwebende, Faum zu er: 
hafchende Farbe für- ein unficheres, nichtiges Meteor anfehen: 

alfein auch in diefem Punkte ift nichts von ihnen zu lernen, 

ald was man meiden foll. 

Dagegen nahen wir und dein Empedofleg mit Vertranen 

und Zuverfiht. Er erfennt ein Ucupered an, die Materie; 
ein Sunered, die Drganifation. Er läßt die verfchiedenen 

Wirkungen der erften, das mannichfaltig Werflochtene der
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“andern, gelten Seine zog, machen ung nicht irre, Freilich 
entfpringen fie aus der gemeinzfinnlichen Borftelungsart. 
Ein Fläffiges fol fih beffimmt bewegen; da muß es ja 
wohl eingefchloffen feyn, und fo ift der Canal fchon fertig. 
Und. doch läßt fich bemerken, daß Diefer Alte gedachte Vor: 
itelfung feinesweges fo voh und Förperlich genommen habe, 
als manche Neuere; daß er vielmehr daran nur ein bequemes 
faglihes Spmbol gefunden. Denn die Art, wie das Yeußere 
und Innere eins für das andre da üft, eins mit dem andern 
übereinftimme, zengt fogleih von einer höhern Anficht, die 
durch jenen allgemeinen Sag: Gleiches werde nur von Gleihem 
erkannt, noch geiftiger erfcheint, 

Daß Zeno, der Stoifer, and) irgendwo fihern Fuß fallen 
werde, läßt fi denfen. Gener Ausdrad: die Farben feyen 
die erften Schematismen der Materie, ift ung fehr willfommen. 
Denn wenn diefe Worte im antifen Gimme and das nicht 
enthalten, was wir hineinlegen Eönnten, fo find fie doch immer 
bedeutend genug. Die Materie tritt in die Erfheinung, fie 
bildet, fie geftaltet fih. Geftalt bezieht fich auf ein GSefeß 
und nun zeigt fih in der Karbe, in ihren Beftenen und 
Wechfeln, ein Naturgefeglies fürs Auge, von einem andern 
Sinne leicht unterfheidbar. 

Noch willfommmer tritt ung bei Plato jede vorige Denk 
weife, gereinigt umd erhöht, entgegen. Er fondert, was 
empfunden wird. : Die Farbe ift fein vierteg Empfindbares. 
Hier finden wir die Poren, das Innere, dag dem Neufern 
antwortet, wie beim Empedofles, nur geiftiger und mächtiger; 
aber was vor allem ausdrüclich zu bemerken ift, er frnnr 
den Hanptpunkt der ganzen Earbenz und Richtfehatten- Lehre; 
denn er fagt uns: durch dag Meige werde dag Gefict ente 
bunden, durch das Samarze gefammelt;
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Wir mögen anftatt der griehifhen Worte ouyzeivew und 
daxgerew in. anderen Sprachen feßen was wir wollen: Zus 
faınmenziehen, Ausdehnen, Sammeln, . Entbinden, geieln, 

*öfen, r&tr&eir und developper etc., fo finden wir Feinen fo 
geiftig=körperlichen Ausdrud für das Pulfiren, in welchem 
fih Leben und Empfinden ausfpricht. Ueberdieß find die 
griechifhen Ausdrüde Kunftworte, welde bei mehrern Ge: 
legenheiten vorkommen, wodurd fih ihre Bedeutfamfeit jedes: 

mal vermehrt. 
Sp entzükt und denn auch in diefem Fall, wie in den 

übrigen, am Plato die heilige Schen, womit er fich der Natur 

nähert, die DVorficht, womit er fie gleichfem nur umtaftet, 

und bei näherer VBelanntfchaft vor ihr fogleich wieder zurüd: 

tritt, jenes Erftaunen, dag, wie er felbfr Tagt, den Philos 
fophen fo gut Fleidet. 

Den übrigen Gehalt der Meinungen Plato’s über bie 

Farbe bringen wir in dem Folgenden nad, Inden wir unter 

dem Namen ded3 Arifioteles alles verfanmeln fünnen, was 

den Alten über diefen Gegenftand befannt ‚gewefen. > 

Die Alten glaubten an ein ruhendes Licht-im Auge; fie 
fühlten fodann als reine Fräftige Menfchen die Selbftthätigkeit 

diefed Organs und deffen Gegenwirfen gegen das Aeubre, 
Sichtbare; nur fpracen fie diefes Gefühl fo wie des Saflens, 
des Ergreifend der Gegenftände mit dem Auge durch allzu 
teude GStleichniffe aus, Die Einwirkung des Auges nicht aufs 
Auge allein, fondern auch auf andere Gegenfkinde erfchien 
ihnen fo mächtig wunderfem, daß fie eine Art von Bann 
und Zauber gewahr zu werden glaubten. : 

Da5 Sammeln und Entbinden des Auges durch Cicht 
und Finfterniß, Die Daner des Eindruds war ihnen befannt. 
Son einem farbigen Abklingen, von einer Art Grgenfas
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finden fih Spuren, Wriftoteles Tannte den 2Berth und die 

Würde der Beachtung der Gegenfäge überhaupt. Wie aber _ 

Einheit fih in Zweiheit felbit auseinander lege, war den Alten 

verborgen. Sie Fannten den Magnet, das Eleftron, bloß als 

Anziehen; Polarität war ihnen noch nicht deutlich geworden. 

Und hat man bis auf die meuejten Zeiten nicht auch nur 

immer der Anziehung die Anfmerkfamkeit gefhenft, und das 

zugleich geforderte Abftogen nur als eine Nachwirkung der 

erften fchaffenden Kraft betrachtet ? 

m der Farbenlehre jtellten die Alten Kit und Finfter- 

nis, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Sie bemerften 

wohl, daß zwifchen diefen die Farben entfpringen; aber die 

Met und Meife fprachen fie nicht zart genug aus, obgleich 

Ariftoteles ganz deutlich fagt, daß hier von Feiner gemeinen 

Mifhung die Nede fen. 

Derfelbe legt einen fehr großen Werth auf die Erfenntniß 

des Diaphanen, als des Mittels, und Fennt fo gut als Plato 
die Wirkung des trüben Mittels zu Hervorbringung des 

Blauen. Bei allen feinen Schritten aber wird er- denn doch 

durch Schwarz und Weiß, das er bald materiell nimmt, bald 

fombolifch oder vielmehr rationell behandelt, wieder in Die 

Sere geführt. 

Die Alten Fannten das Gelbe, entfpringend ans gemäßig: 
tem Licht; das Blaue bei Mitwirkung der Finfterniß; das 

Kothe durch Verdichtung, Belhattung, obgleich das Schwanfen 

zisifchen einer atomiftifchen und dynamifchen Vorftellungsart 

auch bier oft Undeutlichfeir und Verwirrung erregt. 
Sie waren ganz nahe zu der Cintheilung gelangt, die 

euch wir als die günftigfte angefehen haben. Einige Farben 

fehrieben fie dem bloßen Lichte zu, andere dem Licht und den 

Mitteln ; andere den Körpern als inwohnend, und bei diefen
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tegtern Fannten fie das Dberfläcliche der Farbe fowohl als 

ihr Penetratives und hatten in die Ummandlung der hemi- 

ihen Farben gute Einfihten. Wenigftens wurden die vers 
fhiedenen Falle wohl bemerkt und die organifche Kochung 
wohl beachtet. 

Und fo fann man fagen, fie faunren ale die haupte 

fählichften Punfte, worauf e3 anfommt; aber fie gelangten 

nicht dazu, ihre Erfahrungen zu reinigen und zufammen zu 

dringen. Und wie einem Schakgräber, der dur die mäc 

tigften Formeln den mit Gold und Fuwelen gefüllten blinfens 
den Keffel fhon bis an den Rand der Grube heraufgebracht 

hat, aber ein Einziges an der Beihwörung verfieht, das nah 

gehoffte Glüd unter Gepraifel und Gepolter und damonifhem 

Hobmgelächter wieder zurücfinft, um auf fpäte Epochen hinaus 
abermals verfharrt zu liegen; fo ift auch jede unvollendete 
Benühung für Sahrhunderte wieder verloren; worüber wir 
uns jedoch fröften müffen, da fogar von mancher vollendeten 

Bemühung faum noch eine Spur übrig bleibt. 

Werfen wir nun einen Dlid auf das allgemeine Theo: 

vetifche, wodurch fie das Gewahrgewordne verbinden, fo finden 

wir die Vorftellung, da die Elemente von den Farben begleitet 

werden. Die Eintheilung der urfprünglihen Naturfräfte in- 

vier Elemente ift für Eindlihe Einnen faplih und erfreulich, 

ob fie gleich wur oberflächlich gelten fannnz aber die unmittel: 
bare Begleitung der Elemente durch Farben ift ein Gedanke, 
den wir nicht fchelten dürfen, da wir ebenfalls in den Farben 
eine elementare über alles ausgegoffene Erfheinung anerkennen. 

Ueberhaupt aber entiprang die Wiffenfchaft für die Griechen 

aus dem Xeben. Befchant man das Büchelden über. hie Farben 
genau, wie gehaltvoll findet man folhes. Weib ein Anfs 
merken, welch ein Aufpafen auf ie, edingung, unter‘, 

Socke, fämmit. Werke. XXXIX. Bd . N 
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welcher diefe Erfcheinung zu beobachten if. Wie rein, wie. 
ruhig gegen fpätre Zeiten, wo bie Theorien feinen andern 

Zwed zu haben fchienen, als die Phänomene bei Seite zu 

bringen, die Aufmerkfamkeit von ihnen abzulenken, ja fie wo 

möglich aus der Natur zu vertilgen. 

Das was man unter jenen Elementen verftand, mit allen 

Zufälligfeiten ihres Erfpeinend, ward beobachtet: Feuer fo 
gut als Rauch, Wafler fo gut als das daraus entipringende 

Grün, Luft und ihre Trübe, Erde rein und unrein gedacht. 

Die apparenten Farben wechfeln hin und her; mannichfaltig 

verändert fih dad DOrganifhe; die Werkftätten der Kärber 
werden befucht und das Unendliche, Unbeftimmbare des engen 

Kreifes recht wohl eingefehen. 

Wir läugnen nicht, daß und manchmal der Gedanfe ges 

tommen, eben gedachtes Büchlein umyufcpreiben mit fo wenig 

Abänderungen als möglich, wie es fich vielleicht bloß durd 

Beränderung des Anddrudd thun ließe. Eine folche Arbeit 

wäre wohl fruchtbarer, ald durch einen weitläuftigen Com: 

mentar auseinander zu feßen, worin man mit dem DVerfaffer 

eing oder uneind wäre. STedes gute Buch, und befonderg die 
der Alten, verfteht und geniept niemand, ald wer fie fuppli: 

ren Fann. Wer etwas weiß, findet unendlich mehr in ihnen, 

ald derjenige, der erft lernen will. 

Sehen wir ung aber nach den eigentlihen Urfahen um, 

wodurch die Alten in ihren Vorfpritten gehindert worden, 

fo finden wir fie darin, daß ihnen die Kunft fehlt, Verfuche 

anzuftellen, ja fogar der Sinn dazu. Die Verfuche find Ber: * 
niittler zwifhen Natur und Begriff, zwifchen Natur und Sdee, € 

zwifchen Begriff und Idee. Die zerftreute Erfahrung zieht 

ung allzufehr wieder und ifk fogar hinderfich auch nur zum 

Begrifaugelangen. Seder Berfuc aber ift fchon tHeoretifirend; 

“
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er entipringt aus einem Begriff oder fiellt ihn fogleich auf. 

Biele einzelne Fälle werden unter ein einzig Phanomen fub: 

fummirt; die Erfahrung fommt ing Enge, man, ift im Stande 

weiter vorwärts zu gehen. 

Die Schwierigkeit, den Arijioteleg zu verftehen, entipringt 

aus der anrifen Behandlungsart, die-und fremd ift. Serfkreute 

Falle find aus der gemeinen Empirie aufgegriffen, mit gehö- 

rigem und geiftreihem Naifonnement begleiter, auch wohl 

fhilih genug zufammengeftellt; aber nun tritt der Begriff 
ohne Vermittlung hinzu, das Ratifonnement geht ing Subtile 

und Spikfindige, das Begriffene wird wieder durch Begriffe 

bearbeitet, anftatt daß man ed num deutlich auf fich beruhen 

ließe, einzeln vermehrte, maffenmweife zulammenftellte, und 

erwartete, ob eine Sdee daraus entfpringen wolle, wenn fie 

fih nicht gleih von Anfang an dazu gefellte. 

Hatten wir nun bei der wiffenfchaftlihen Behandlung, 

wie fie von den Griehen unternommen worden, wie fie 

ihnen geglüdt, mandes zu erinnern; fo treffen wir nunmehr, 

wenn wir ihre Kunft betrachten, auf einen vollendeten Kreis, 

der, indem er fi in fich felbft abfchließt, doch auch zugleich 

als Glied in jene Bemühungen eingreift und, wo das Willen 

nicht Genüge leiftete, ung durch die That befriedigt. 

Die Menfhen find überhaupt der Kunft mehr, gewachien 
als der Wiffenfhaft. Gene gehört zur großen Hälfte ihnen 

- velbft, diefe zur großen Hälfte der Welt an. Bei jener läßt 
fih eine Entwidelung in reiner $olge, diefe Faum ohne ein 
unendlihes Zufammenhäufen denken. Mas aber den Unter: 

fchied vorzüglich beftimmt: die Kunft fchließe dich in ihren 
einzelnen Merken ab; die Wilfenfchaft erfheint ung grängenlos. 

Das Glück der griechifhen Ausbildung ift fhon oft und 
treflich dargefiellt worden, Gedenfen wir nur ihrer bildenden
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. Sun und des damit fo nahe verwandten Theaters. An 
3 den Vorzügen ihrer PlaftiE zweifelt niemand. Daß ihre 

Malerei, ihr Helldunfel, ihr Eolorit eben fo hoch geftanden, 
i fönnen wir in vollfommenen DBeifpielen nicht vor Augen 
| stellen; wir müffen das wenige Webriggebliebene, die hiftori: 

ihen Nachrichten, die Analogie, den Naturfchritt, das Mög- 
fichz zu Hilfe nehmen, und es. wird ung Fein Zweifel übrig 
bleiben, daß fie auch in diefem Punkte alle ihre Nachfahren 
übertroffen. 

| Zu dem gepriefenen Glück der Griehen muß vorzüglich 
gerechnet werden, daß fie durdy feine äußere Einwirfung irre 
gemacht worden: ein günftiges Gefchie, dag in der nenern 
zeit den Individuen felten, den Nationen nie zu Theil wird; 

| denn felbit vollfommene Vorbilder machen irre, indem fie 
! ung veranlaffen, nothwendige Bildungsftufen zu überfpringen, 

| wodurd wir denn meiftens am Biel vorbei in einen grängen: 
tofen Srrthum geführte werden.   Kehren wir mun zur Vergleichung der Kunft und Willen: 

| R fhaft zurück, fo begegnen wir folgender Betrahtung: Da 
im Wiffen fowohl als in der Reflexion Fein Ganzes zufam: 

i „mengebracht werden fan, weil jenem das Sunere, diefer dag 
Aeupere fehlt, fo müflen wir ung die Wiffenfgaft nothwen: 

: dig ‚als Kunft denken, wenn wir von ihr irgend eine Arr 
von Ganzheit erwarten. Umd zwar haben wir diefe nicht im 
Allgemeinen im Meberfhwänglichen. zu fuchen, fondern wie 
die Kunft fih immer ganz in. jedem einzeinen Kunftwerf 
darftelft, fo follte die Wiffenfchaft fich auch jedesmal ganz in 
jedem einzelnen Behandelten erweifen, 

Um aber einer folden Forderung fih zu nähern, fo 
| mügte man feine der menschlichen Kräfte bei wiffenfchaftlicher 
' Thätigfeit ausfchließen. Die Mögründe der Ahnung, ein 
|
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ficheres Anfhauen der Gegenwart, mathematifhe Tiefe, pby: 

üfche Genanigfeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Verftan: 

des, bewegliche fehnfuchtävolle Phantafie, liebevolle Sreude 

am Sinnlihen, nichts Fan entbehrt werden zum lebhaften 

fruchtbaren Ergreifen des Augenblidd, wodurch ganz allein 

ein Kunftwerk, von weldem Gehalt es auch fey, entfiehen Fan. 

Wenn dieie geforderten Elemente wo nicht widerfprechend, 

doch fich dergefialt gegenüberftehend erfheinen möchten, daß 

auch die vorzüglichften Geifter nicht hoffen dürften fie zu 

vereinigen; fo liegen fie doch in der gefammten Menichheit 

offenbar da, und können jeden Augenblick hervortreten, wenn 

fie nicht durch Worurtheile, durch Eigenfinn einzelner Ber 

fienden, und wie fonft alle die verfennenden, zurüdfchreden 

den und tödtenden Verneinungen beißen mögen, in dem 

Yugenblif, wo fie allein wirffam feyn können, zurüdgedrangt 

werden und die Erfheinung im Entftehen vernichtet wird. 

Vielleicht ift es Fühn, aber wenigfteng in diefer Zeit 
nöthig zu fagen: dag die Gefammtheit jener Elemente viel: 
leicht vor Feiner Nation fo bereit liegt als vor der beutfchen. 

Denn ob wir gleich, was Wiffenfhaft und Kunft betrifft, in 

der feltfanfien Anarchie leben, die und von jedem erwünfch- 

ten Zivert immer mehr zu entfernen fcheint, fo ift es doc 

eben diefe Anarchie, die ung nach und nach aus der Meite 

ins Enge, aus der Serfirenung zur Vereinigung drangen nınf. 
Niemals haben fih die Smdividuen vielleicht mehr ver: 

einzelt und von einander abgefondert als gegenwärtig. Geber 

möchte das Univerfum vorftellen und and fi darftellen; 

aber indem er mit Leidenfhaft Me Natur in fih aufnimmt, 
fo ift er auch dag Ueberlieferte, dad was andere geleiftet, in 

fih aufzunehmen genöthigt. Thut er es nicht mit VBernupßt: 

feyn, fo wird es ihm unbewußt begegnen; empfängt er es



22 

nit offenbar und gewiffenhaft, fo mag er e3 heimlich und 

gewiffenlog ergreifen; mag er e3 nicht dankbar anerkennen, 

fo werden ihm Andere nachfpüren: genug, wenn er nur 

Eigenes und Fremdes, unmittelbar und mittelbar aus den 
Händen der Natur oder von Vorgängern Empfangenes fc: 

tig zu bearbeiten umd einer bedeutenden Individualität ans 
zueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Bortheil 

daraus entftehen. Und wie dieß num gleichzeitig fchnell und 

beftig gefchieht, fo muß eine Webereinftimmmung darans ent: 
fpringen, dag was man in der Kunft Styl zu nennen pflegt, 
wodurch die Sndividwalitäten im Mechten und Guten inmier 

näher aneinander gerückt und eben dadurch mehr herausges 

hoben, mehr beginftigt werden, ald wenn fie fih durch felt: 

fame Eigenthimfichfeiten carricaturmäßig von einander zu 

entfernen ftreben. 
em die Bemühungen der Deutfhen in diefem Sinne 

feit mehreren Jahren vor Augen find, wird fih Beifpiele ge 

nug zu dem, was wir im Allgemeinen ausfprecen, vergegen: 

wärtigen fünnen, und wir fagen getroft in Gefolg unferer 

Ueberzeugung: an Xiefe fo wie an Fleiß hat e3 dem Deut- 
fchen nie gefehlt. Pahert er fih andern Nationen an Be: 

auemlichfeit der Behandlung und übertrifft fie an Aufrichtig: 

keit und Gerechtigkeit; fo wird man ihm früher oder fpäter 
die erfte Stelle in Wiffenfchaft und Kumft nicht flreitig machen.



Theophraft oder Ariftoteles 
von den Farben. . 

  

1. 

Bon den einfachen Farben, weiß, gelb und fchwar;. 

1. 

Einfahe Farben find diejenigen, welde Die Elemente 

begleiten, das Feuer, die Luft, das Waffer und die Erde, 

Die Luft und das Waller find ihrer Natur nad weiß, das 

Feuer und die Sonne aber gelb. Die Erde ift urfprünglih 

gleichfalls weiß, aber wegen der Tingirung erfcheint fie viele 

farbig. Diefes wird offenbar an der Afche; denn fobald nur 

die Feuchtigkeit ausgebrannt ift, welche die Zinetur verur- 

fachte, fo wird der Weberreft weiß, nicht aber völlig; denn 

etwas wird wieder von dem Nauch gefärbt, welder fchwarz 

if. Deßwegen wird auch die Lauge gelb, weil etwas Slam: 

menartiges und Schwarzes das Maffer färbt. 
2. 

Die (hwarze Farbe begleitet die Elemente, wenn fie in 

einander übergehen. 

- 3. 
Die übrigen Farben aber entftehen, wenn fih jene ein 

fachen vermifchen und wechfelfeitig temperiren. 
4, 

Die Finfterniß entfteht, wenn das Licht mangelt. 
5. 

Schwarz erfheint und auf dreierlei Weife: den, erfteng, 

was durchaus nicht gefehen wird, wenn man den umgebenden 

Raum fieht, erfheint und als fchmwarg, fo au, sweitend,
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dasjenige, wovon gar fein Licht in dad Auge Fömmt. Drit: 
tend nennen wir aber auch folhe Körper fhiwarz, von denen 
ein fhwaches und geringes Licht zurkdigeivorfen wird. 

6. 
Debwegen halten wir auch die Schatten für fhwarz. 

7 

‘ “Sngleichen das Waffer, wenn e3 rauh wird, wie das 
Meer im Sturm. Denn da von der rauhen Dberfläche wenig 
Eichtftraglen zurüdgeworfen werden, vielmehr das Licht fich 
zerftrent, fo erfcheint das Schattige fchwarz. 

8 
Durchfihtige Körper, wenn fie fehr die find, 3 2. die 

Bolten, lafen Fein Licht durch und ericheinen Ihwarz. Auch 
fraplt, wenn fie eine große Ziefe haben, aus Wafler und 
Luft Fein Licht zuräd, daher die mittleren Raume Thwarz 
und finfter erfcheinen. 

9, 
Daß aber die Finfternig Feine Farbe fey, fondern eine 

Beranbung des Lichts, diefes ift nicht fehwer aus verfchiede- 
nen Umftänden einzufehen; am meiften aber daher, daß fich 
nit empfinden läßt, wie groß und von welder Art das 
Gebilde derfelben fey, wie es fich doch bei andern fihtbaren 
Dingen verhält. 

10. 
Daß aber das Licht zugleich die Farbe des Feuers fey, 

ift daraus deutlich, weil man an diefem Feine andere Farbe 
findet und weil e3 durch fich allein fihtbar ift, fo wie eg 
alles Webrige fichtbar macht, 

11. 
Dans Gleiche. gilt von einigem, was weder Feuer, no 

feuerartig ift, und doch Sicht von fih zu geben Theint.
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12. 
Die fhwarze Farbe aber eutfteht, wenn Luft und Wafler 

vom Keuter verbrannt werden, defiwegen alles Angebrannte 

fhwarg wird, wie 3; B. Holz und Kohlen, nach ausgelöfchtemn 
Geuer. Ga fogar der Rauch, der aus dem Ziegel auffteigt, 

ift fhwarz, indem die Fenchtigfeit, welche im Ziegel war,, 

fih abfondert und verbrennt. 
13. 

Depwegen auch der Rauch am fhwärzeften ift, der von 
Gett und harzigen Dingen auffteigt, ald von Del, Pech und 

Kien; weil diefe am heftigften brennen und von gedrängter 

Natur find. 

14. \ 

Woran aber Waffer herfließt, auch diefes wird fchwarz; 
denn hierdurch entficht etwas Moosartiges, bdeffen Feuchtig- 

feit jodann austrodnet und einen fhiwärzlichen Heberzug zurüd 
läßt, wie man am Berourf der Wände, nicht weniger an 
Steinen, welche im Bache liegen, fehen Fann. 

Und fo viel war von den einfachen Karben zu fagen. 

H. 

Von den mittlern oder gemifchten Farben. 

15. 

Diejenigen Farben, welche aus der Mifhung (xexos) der 
vorhergehenden, oder durch das Mehr und Weniger entftehen, 

find vick und mannicfaltig. Durchs Mehr und Weniger er: 

zeugen fid die Stufen zwifchen dem Scharlah und Purpur; 

durch die Mifchung aber, 3. DB. des Schwarzen und Meißen, 
entftieht dag Grau.
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- 16. 

Auch wenn wir das Schwarze und Schattige mit dem 

Richt, weldhes von der Sonne oder dem Feuer her fcheint, 

vermifhen, fo entfteht ein Gelbroth; ingleihen wird das 
Schwarze, dad fih entzündet, voth, 5. B. rauchende Flamme 
und glühende Kohlen. 

17. 

‚Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber erfcheint, 

wenn, mit mäßigen und fehattigem Weiß, fehwache Sonneit: 

firaflen temperirt werden. 

18. 

Depwegen auch, um die Gegend des Aufgangs und Unter: 

sangs, wenn die Sonne dahin tritt, die Luft purpurfarb 

angfieht; denn die fchwachen Strahlen fallen aledann meilten: 

theilg in die fchattige Atmofphiäre, 

19. 

Auch das Meer eriheint purpurähnlih, wenn die erreg: 

ten Wellen beim Niederbeugen befchartet werden, indem die 

Sonnenftrahlen nur fchiwach in die Biegung einfallen fönnen, 

20. 
Ein Gleihes erbliden wir auch auf den Federn, denn 

wenn fie in einem gewiffen Siune gegen das Licht auggebreiter 
werden, fo haben fie eine Purpirfarbe, wenn aber weniger 

Lit einfällt, eine dunkle, die man orphninog nennt. 

21. . 
Wird aber das Licht, durh ein häufiges und reines 

Schwarz, gemäßigt, fo exrfheint ein Gelbroth, das, fo wie 
es lebhaft wird und leuchtet, in Flammenfarbe übergeht. 

22. 
Diefe Erfcheinungen Eönnen wir daher alg die wechlel: 

feitigen Wirkiingen des gewiffermaßen verlörperten Schwarzen
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und Weifen von der einen, und des Lichts von der andern 

Seite, recht wohl annehmen, ohne zu behaupten, Daß gedachte 

Farben immer auf diefelbe Weife entftehen müffen. 

23. 

Denn e3 ift bei den Farben nicht allein dag einfache 

Verhaltnig zu betrachten, fondern es giebt auch zufanmen: 

gefeßte, die fih verhalren wie die einfachen; jedoch, da ihre 

Miihungen einigen Spielraum haben, nicht eben eine ent: 

fchiedene, voraus zu fagende Wirkung hervorbringen. 

24. 

Wenn wir z.B. von der Entitehung der blau: oder 

gelbrothen Farbe fprechen, fo müfen wir auch die Erzeugung 

iolher Farben angeben, die aus diefen gemifcht werden und 

eine ganz verfchiedene Erfcheinung verurfachen, und zwar follen 

wir immer aus den angezeigten Grundfäßen folgern. So 

erzeugt fich die Weinfarbe, wenn mit reinem und leuchtende 
Schwarz fich lichte Strahlen verbinden. Dieß gefchieht auch 

förperlih an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find 

fie von weinhafter F$arbe; wenn fie fih aber fchwärzen, fo 

geht das Gelbrothe ind Blanrothe hinüber. 

25. 
Run nm man aber auf die angezeigte Weife alle Ber: 

fhiedenheit der Farben betrachten, welche bei mannichfaltiger 

Bewegung fih doch felber ähnlich bleiben, je nachdem ihre 

Mihung beihaffen if; und fo werden wir ums von den 

Urfachen der Erfcheinung, welche fie fomohl beim Entftehen, 

al3 beim wechfelfeitigen Wirfen hervorbringen, völlig über: 

zeugen. Allein man muB die Berrachtung hierüber nicht 

anftellen, indem man die Farben vermifcht, wie der Maler, 
fondern indem man, wie vorgefagt, die zuräcdgeworfenen 

Strahlen auf einander wirken läßt, denn auf diefe Weife
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fann man amı beften die Berfchiedenheiten der Farben betrads 
ten. 318 Beweife aber muß man die einfacheren Falle auf: 
äuchen verftehen, in welchen man den Urfprung der Farben 
deutlich erkennt, defhalb muß man befonders das Xicht der 
Sonne, Feuer, Luft and Waffer vor Augen haben; den, 
indem diefe mehr oder weniger auf einander wirken, vollenden 
fie, ann man fagen, alle Farben. Ferner muß man nad 
der Nehnlichfeit anderer, mehr Förperlichen, Farben fehen, 
welche fih mit leuchtenden Strahlen vermifchen. So bringen 
3. B. Kohlen, Nauh, Noft, Schwefel, Federn, indem fie 
theils von den Sonnenftrahlen, theild von dem Slanze des 
Feuers temperirt werden, viele und mannichfaltige Farbenz 
veränderungen hervor. 

26. . 
Auch it zu betrachten, was dur (organifhe) Kochung 

in Pflanzen, Früchten, Haaren, Federn und dergleichen be: 
wirft wird. 

IL 

Yon der Unbeftimmbarkeit der Farben. 
. 27. 

€3 darf uns aber nicht verborgen bleiben, woher das 
Vielfältige und Unbefiimmbdare der Farben entfrehe, indem 
wir finden, daß die Verbindung des Lichts und des Schatteng 
fi ungleih und unregelmäßig ereigne. Beide find, dur 
dad Mehr oder Weniger, gar fehr von einander unterfchieden, 
daher fie, fowohl unter fih, als wenn fie mit den Farben 
vermifcht werden, viele Karbenveranderungen hervorbringen; 
theit3 weil das, was nun zufammen wirft, an Menge und 
an Kräften fi nicht gleich ift, theilg weil fie gegen einander
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nicht Diefelben Beziehungen haben... Und fo haben denn auch 
die Farben in fich viel Verfchiedenheiten, das Blaurothe, fo 
wie das Gelbrothe, ingleihen das Weiße und fo auch die 
übrigen, fowohl wegen des Mehr oder Weniger, ald wegen 
wechfelfeitiger Mifchung, oder Reinheit. - . 

28. 
Denn e3 macht einen Unterfchied, ob. dasjenige, was 

augemifcht wird, leuchtend und glänzend fep, oder im Gegen: 

theil fhmupig und glanzlos. Das Glängende aber ift nichts 

anderes als die Gedrängtheit umd Dichtheit des Lichtes. Eo 
entjieht die Goldfarbe, wenn das Gelbe und Sonnenhafte, 
verdichtet, ftark leuchtet, defwegen auch die Halfe der Tauben 

und die Baffertropfen golden erfcheinen, wenn das Licht zurüd: 
geworfen wird. 

29, 
€3 giebt auch Körper, welche, indem fie durh Reiben 

oder font eine Gewalt glatt werden, eine Veränderung vers 

fehiedener Farben zeigen, wie abgeriebenes Gilber, Gold, 
Erz und Eifen. 

30. 
And bringen gewiffe Steinarten mehrerlei Farben hervor, 

3. B. der Schiefer, der indem er fchwarz ift, weiße Linien 

sieht. Bei folhen Körpern find die Ur-Theile Hein, dicht 
und fhwarz, das Gewebe des Steing aber ward, bei feiner 
Enrftehung, mit allen feinen Gängen, befonders gefärbt, 
daher man auch äußerlich entweder diefe oder jene Karbe fieht. 
Das vom Körper Abgeriebene aber ericheint nicht mehr gold: 
oder fupferfarbig, noch auf irgend eine MWeife gefärbt, fondern 
ganz fehwarz, weil dag anders gefärbte Gewebe zerriffen ift 
und nun die uranfängliche Natur der Fleinften Theile gefe: 
hen wird. -
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ÖStreicht man aber einen folhen Körper an etwas Gleiches 

nnd Slattes, wie 3. B. an einen Probirftein, fo fommt feine 

Urfarbe, die fhwarze namlich, nicht zum Vorfchein, fondern 

er zeigt die Farbe, womit fein Gewebe bei deifen erfter Schich: 

zung und Verbindung tingirt ward. 
31. 

Unter den brennenden, im Feuer fih auflöfenden und 

fhmelgenden Körpern zeigen folhe, deren Rauch dünn und 

Iuftartig ift, die verfhiedenften Farben, wie der Schwefel 

und die roftenden Kupfergefäße; auch Körper, welche dicht 

und glatt find, wie dag Silber. 

- 2, 
Auch andere Körper, welche Ichattige Farben zeigen, find 

gleichfalls glatt, wie z. B. das Waffer und die Wollen und 

die Federn der Vögel; denn weil hier die Strahlen auf die 

GSlätte fallen, und bald fo oder fo temperirt werden, entflehen 

verfehiedene Farben, wie auch durch die Finfterniß gefchieht. 

33. 
Keine Farbe fehen wir aber rein, wie fie ift, jondern 

entweder durd) den Einfiuß fremder Farben, oder durch Licht 

und Schatten verändert; wir mögen daher einen Körper in 

den Sonnenftrahlen. oder im Schatten fehen, bei ftarfer oder 

fhwacer Beleuchtung, bei der oder jener Neigung der Flächen, 

immer wird die Farbe anders erfcheinen. 
34. 

Eden fo geichieht eg bei Fenerz, Monden: oder Lampen: 

licht; denn ein jedes von diefen hat eine eigene Farbe. Wenn 

fie nun mit der Farbe des Körpers durch einander fpielt, fo 

entfteht die gemifchte Farbe, die wir fehen. 
35. 

Wenn das Licht auf irgend einen Körper fahr und
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dadurch 3. B. einen purpurnen oder grünen Schein annimmt, 
von da aber auf einen andern Körper geivorfen wird ımd 

von der Farbe deffelben abermals eine Veränderung erleidet; 
10 gefchieht dieß zwar in der That, doch nicht für die Empfinz 

dung: denn das Licht kommt zum Auge von vielerlei Zarben 
getränft, aber nur diejenige, welche vorzüglich wirft, wird 

empfunden. So erjheint im MWaffer alles wafferhaft, im 

Spiegel nah der Farbe des Spiegel, und wir fönnen ver: 

muthen, daß e3 in der Luft auch alfo gefchehe, 
36. 

Bir finden alfo, daB alle gemifchten Zarben aus drei 
Urfprüngen erzeugt werden, aus dem Licht, durch das Mittel, 

wodurh das Kicht erfcheint, als Waffer oder Luft, und fodann 
von ben ımtergelegten Sarben, von denen das Kicht zurüd 
geworfen wird. 

37. 
Das Weiße md Durchfcheinende, wenn e3 fehr dünn ift, 

erfcheint Tuftfärbig, an allem Dichten aber erfcheint eine 

gewife Trübe, 3. B. am Waffer, am Glas, an dunftiger 

Luft; denn wegen der Dichte nehmen die Strahlen überall 

ad, und wir fönnen dad, was in diefen Mitteln ifr, nicht 
deurlich erfennen. Die Luft, wenn wir fie nahe fehen, fcheint 
feine Sarbe zu haben, denn fie wird, weil fie dünn ift, von 
den Strahlen überwunden und getheilt, indem diefe mächtiger 
find und dur fie hinducchfheinen. Wenn malt aber die Luft 
in einiger Tiefe fieht, fo erfcheint fie, wenn fie noch dünn 
genug ift, blau; denn wo das Licht abnimmt, wird die Luft 
von der Finfrerniß aufgefaft und erfcheint blau; verdichtet 
aber ift fie, mie da3 Wafler, ganz weiß. 
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IV. 

Von künftlichen Karben. 

38. 

Uebrigend iwag gefärbt wird (vorausgefeht daß ed gan; 

weiß fen), empfängt feine Farbe von dem Kärbenden. So 

wird vieles dur Blumen, Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blätter 

und Früchte gefärbt, Todannı vieles mit Erde, Schaum und 

metaflifhen Tinten, auch mit thierifhen Säften, wie das 

Blaurothe durch die Purpurfchnede. Einiges wird nit Wein, 

einiges mit Rauch, mit Lange, ja fogar durd das Meer 

gefärbt, wie die Haare der Seeleute, denn diefe werden roth, 

und überhaupt mit alfen Körpern, welche eigene Sarben 

enthalten. 
Denn verbunden mit dem Feuchten und Warmen, drin: 

gen folche Farben in die Gänge der Körper ein, und wenn ' 

diefe troden find, fo haben fie die Farben fich zugeeignet, ja 

man fan öfters die Farbe auswafhen, indem fie aus den 

Voren wieder ansfließt. 

Auch macht der Gebrauch zufammenziehender Ingredien- 

zien beim Färben großen Inrerfchied, fowohl der Mifchung, 

als auch überhaupt deffen, was die Körper dabei erleiden. 

Man färbt auch fehwarze Felle; an diefen wird aber die 

Farbe nicht fonderlich fcheinbar, indem fih war, fowohl die 

Farbe, als die innern Gänge der Wolle einander wechfelg= 

weife aufnehmen, aber dag Gewebe der Haare felbit die Farbe 

nicht annimmt. 
Das Weiße hat zu den Farben ein reines Verbäftniß 

und bewirkt eine glängendere Erfheinung der Vlüthe; das 

Schwarze hingegen macht fich dunfel, obgleich die Farbe, 

welche fie Orphnios nennen, fi blühender auf Schwarz ald
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auf Weiß ausnimmt, weil ihre Bläthe dur die Straßlen 
des Schwarzen gehoben wird. 

Die Zwifchenränme der Gänge fieht man aber an fi 
felbft nicht, wegen ihrer Steinbeit, fo wie man die Theile 
des Zinnes und des Kupferd nicht unferfcheiden fan, wenn 
beide Metalle gemifcht find. 

Und fo werden aus vorgemeldeten Urfahen die Farben 
der gefärbten Dinge verändert, 

V 
don Veränderung der Farben, an den Pflanzen, durch 

organifche Kochung. 

39, 
Die Haare aber, die Federn, Blumen, Früchte und alle 

Pflanzen nehmen durch Kochung alle Veränderung der Far: 
ben an, wie foldes aus vielerlei Fällen deutlich if. Was 
aber die einzelnen Dinge, die aus der Erde wachen, für 
Anfänge der Farben haben, was für Veränderungen mit 
ihnen vorgehen md warum fie folches leiden, darüber Fann 
man, wenn auch einige Zweifel diefe Betrachtungen begleiten 
follten, folgendermaßen denfen: - : 

. ” 40. 
Ti allen Pflanzen ift der Anfang der Farbe grün, und 

die Knospen, die Blätter und die Früchte find im Anfange 
von diefer Farbe, . 

- 4, 
Man Fannı auch ebendaffelbe am Negenwaffer fehen, denn 

wenn ed eine Weile geftanden hat und fodann vertrodnet, 
fo erhält 3 eine grüne Farbe, 
Soere, fänmtt, Werke. IXXIX. 3
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42, 
Auf diefe Weife gefchieht es, dab allem demjenigen, 

was aus der Erde wählt, die grüne Zarbe zuerft angehört; 

denn altes Waller, worauf die Sonnenftrahlen gewirkt haben, 

hat anfänglich diefe Farbe, hernac) wird fie allmahlig fchwarz; 

vermifht man fie aber aufs neue mit dem Gelben, fo er: 

fcheint fie wieder grün. Denn das Feuchte, wie fihon gefagt 
ift, das im fich felbft veraltet und anstrodnet, wird fhwarz, 
wie der Bewurf von den Wafferbehältern, fo wie alles, wag 

fih immer unter dem Waffer befindet; weil die der Kuft 
ausgefehte Feuchtigkeit austrodnet. Schöpft man e3 aber 

und bringt e3 an die Sonne, fo wird es grün, weil fih das 

Gelbe mit dem Schwarzen verbindet; wenn aber die Feuch: 
tigfeit mehr ind Schwarze fällt, fo giebt es ein fehr gefättig: 

tes, lauchfarbes Grün. 
43. 

Depwegen auch alle älteren Knospen fchwärger find als 
die neuen; diefe aber gelblicher, weil die Feuchtigkeit in 

ihnen fih noch nicht völlig gefhwärzt hat. Wenn num aber, 

bei Iangfamerem Wachsthum, die Feuchtigkeit lange in ihnen 
verweilt, fo wird das der Luft ausgefeßte Feuchte nach und 

nah fhwarz und die Farbe lanchartig, indem fie durch ein 

ganz reines Schwarz temperirt ift. 
44, 

Diejenigen Theile der Pflanzen aber, in denen das 
Feuchte nicht mit den Sonnenftrahlen gemifcht wird, bleiben 

weiß, wenn fie nicht etwa fhon veraltet und ausgetrodnet 
und daber fhiwarz geworden find, 

45. 

Depwegen auch an den Pflanzen alles, was über der 
Erde jteht, zuerft gem ift, unter der Erde aber Stengel,
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Wurzeln und Keime die weiße Farbe haben. So wie man 
fie aber von der Erde entblößt, wird, wie gefagt ift, alles 
grün, weil die Feuchtigkeit, welche durd; die Keime zu den 
übrigen Theilen durchfeiht, die Natur diefer Farbe hat und 
zu dem Wachsthum der Früchte fogleich verbraucht wird, 

46, 
Wenn die Früchte aber nicht mehr zunehmen, weil die 

Wärme die zufließende Nahrung nicht mehr beherrfchen Fanıı, 
fondern die Feuchtigkeit nur von der Wärme aufgelöf’t er= 
halten wird, fo reifen alle Früchte, und indem, theils von 
der Sonnenwärme, theils ‚von der Wärme der Luft, die 
Feuchtigkeit, die fih in den Früchten befindet, gar gefocht 
worden, nehmen fie nun andere Farben an, welche den Pflan: 
sen eigen find, wie wir ein Mehnliches beim Färben (38) 
gefehen haben; und fo färben fie fich langfam; ftark aber färben 
fich die Theile, welche gegen die Sonne und die Wärme ftehen. 

47. 

Defwegen verwandeln die Früchte ihre Zarben mit den 
Sahreszeiten. \ 

48. 
Wie befannt ift. Denn was vorher grün war, nimmt, 

wenn es reift, die Farbe an, die feiner Natur gemäß ift. 
49, 

Denn fie fönnen weiß, fhwarg, braun, gelb, fhwärzlic, 
fhattenfärbig, gelbroch, wein- und fafranfarbig werden und 
beinahe alle Farbenunterfchiede annehmen. \ 

50. 

Wenn nun aber überhaupt die Mannichfaltigfeit der 
Farben daher entfteht, daß mehrere wechfelsweife Einfluß auf 
einander haben, fo folgt auch, daß bei den Farben der Pflanz 
zen derfelbe Fall fey.
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Die Feuchtigkeit, indem fie die Pflanzengefäße durch: 
feihet und durchfpület, nimmt alle Farbenkräfte in fi, und 

wenn fie nun, beim Reifen der Früchte, durch Sonnen: 

und Luft: Wärme durchgefocht wird, treten die einzelnen Far: 

ben in fih zufammen und erfcheinen abgefondert, einige 

fohneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Purpurfärben. Denn 

nenn man die Schnede zerftößt, ihre Feuchtigkeit auspreßt 

und im Keffel kocht, fo ift in der Küpe zuerft Feine beftimmte 

Sarbe zu fehen, nah und nad) aber trennen fi die einge: 
bornen Farben umd mifchen fi wieder, wodurd denn die 
Mannichfaltigfeit entfteht, als Schwarz, Weiß, Schatten: 

und Xuftfarbe. Zuleßt wird alles purpurfarbig, wenn die 

Farben gehörig zufammtengefocht find, fo daß wegen ihrer 
Mifhung und Webergang aus einer in die andere feine der 
einzelnen Farben an fih mehr zu fehen ift. 

51. 
Diefed begegnet auch an Frücten. Denn bei vielen 

werden nicht alle Farben auf einmal gar gekocht, fondern 

einige zeigen fich früher, andere fpäter, und eine wird in 

die andere verändert, wie man an den Trauben und Datteln 

fieht. Denn diefe legten werden zuerjt rot; wenn aber das 
Schwarze in ihnen in fih zufammenteitt, gehen fie in die Wein: 
farbe über. Buleßt werden fie blau, wenn das Nothe mit 
vielem und reinem Schwarz gemifcht ift. 

52, 
Denn: die Farben welche fpäter entftehen, verändern, 

wenn fie vorwalten, die erften Farben, welches befonders bei 
fhwarzen Früchten deurlih ift. Denn die meiften, welche 

zuerft grün ausfehen, neigen fich ein wenig ing Rothe und 
werden dann feuerfarb, aber bald verändern fie auch diefe
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Karbe wieder, weil ein reined Schwarz fih urfprünglich in 
ihnen befindet. 

53. 
€3 ift offenbar, daß auch die Reifer, die Härchen und 

die Blätter diefer Pflanzen einige Schwärze zeigen, weil fich 
eine folhe Karbe haufig in ihnen befindet; dag aber die 

fhwarzen Früchte beide Farben in fih haben, zeigt der Saft, 

welcher weinhaft augfieht. 

54. 

Bei der Entftehung aber ift die vothe Farbe fpater ald 
die fchiwarze, wie man an dem Pflafter unter den Dachtrau: 

fen fieht und überall, wo an fchattigen Orten mapiges Waffer 

fließt; alles verwandelt fih da aus der grünen in die rothe 

Farbe und das Pflafter wird, ald wenn beim Schlachten 
frifhes Blut ausgegoffen worden wäre. Denn die grüne Karbe 

ift hier weiter durchgefocht worden, zuleßt aber wird’8 auch hier 

fehr fhiwarz und blau, wie e3 an den Früchten gefchieht. 
55. 

Davon aber, daß die Farbe der Früchte fich verwandelt, 

wenn die erften Farben durch die folgenden überwältigt wer: 
den, laffen fih DBeilpiele an der Frucht des Granatbaums 

und an den Rofenblättern zeigen; denn beide find anfänglich 

weiß, zuleßt aber, wenn die Säfte älter und duch Kochung 

gefärbt werden, fo verwandeln fie fih in Purpue und hoch 
rothe Farbe. 

56. 

Manche Körper haben mehrere Farben in fih, wie der 
Saft des Mohnd umd die Neige des ausgepreßten Olivenöls; 
auch diefe find anfangs weiß, wie der Granatapfel, fodann 

gehen fie ins Hochrothe über, zulekt aber, wenn viel Schwarzes 
dazu kommt, wird die Farbe blau, defwegen au die Blätter
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des Mohns oberhalb voth find, weil die Kohung in ihnen 
fehr fchnell vorgeht, gegen den Unfaß aber fhwarz, da bereite 
diefe Farbe in ihnen die Oberhand hat, wie auch bei der 
Stucht, die zuleßt fchwarz wird, 

37. 
Bei folden Pflanzen aber, in welchen nur Eine Farbe 

herrfht, etwa die weiße, Ihwarze, hochrothe oder violette, 
behalten au die Früchte diejenige Farbe, in welche fie fi 
einmal aus dem Grünen verändert haben. 

58, 
Auch finder man bei einigen, dag Blüthe und Frucht 

gleiche Farbe hat, wie 3. B. am Granatapfel; denn hier ift 
die Frucht, fo wie die Blüthe voth. Bei andern aber ift die 
Farbe beider fehr verfchieden, wie beim Lorbeer und Epheu; 
denn an diefen fehen wir die Blüthe ganz gelb und die Frucht 
fhwarz. Die Blüte des Apfeld neigt fih aus dem Meißen 
ins Purpurfarbne, die Frucht Hingegen ift gelb. Die Blume 
des Mohn tft voth, aber die Frucht bald weiß, bald fhwarz; 
weil die Kohung der einwohnenden Säfte zu verfchiedenen 
Zeiten gefhieht. 

50, 

Diefes bewährt fi aber auf vielerlei Weife. Denn einige 
Srücte verändern, mit der fortfchreitenden Kohung, fowohl 
garbe ald Geruh und Gefhmad. Auch ift hierin zwifhen 
Blume und Frucht oft ein großer Unterfchied. 

Ga, an einer und derfelben Blume bemerkt man eine 
Tolhe Mannichfaltigfeit, indem das eine Blatt Ihiwarz, das 
andere roth, das eine weiß, das andere purpurfarb feyn 
fann, welhes auffallend an der Grig gefehen wird; denn, 
wegen mannicfaltiger Kohung, hat diefe Blume die ver: 

fehiedenften Farben,
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Ein Gleiches geichieht an den Trauben, wenn fie reifen, 

Auch werben die Enden der Blumenblätter am meiften 

anggefocht, denn da, wo fie am Stiel anfiken, find fie weniger 
gefärbt. 

60, 

Saft wird auch an elnigen das Feuchte gleichfam audger 

brannt, ehe e3 feine eigentliche Kochung erreicht; daher behalten 

die Blumen ihre Karbe, die Früchte aber bei fortfchreitender 

Kocdhung verändern die ihrige. Denn die Blumenblätter find, 

wegen der geringen Nahrung, gleich durchgelocht; die Früchte 

aber laffen jih, wegen der Menge Feuchtigkeit, die in ihnen 

wohne, beim Austochen, duch alle Farben durchführen, die 

ihrer Natur gemäß find. 

Etwas Achnliches gefchieht, wie fehon vorher gefagt worden 

tft, auch beim Färben. Denn- im Anfang, wenn die Pur: 
purfärber die Blurbrühe anfeßen, wird fie dunkel, fchwarz 
und luftfarbig; ift aber die Maffe genug durchgearbeitet, fo 
wird die Purpurfarbe blühend und glänzend. 

Daher müffen auch die Blumen an Farbe von den Früchten 

fehr unterfchieden feyn; einige überfteigen gleichlam das Biel, 
das ihnen die Natur geftedt hat, andere bleiben dahinter 

zurüd, die einen, weil fie eine vollendete, die andern, weil 
fie eine unvollendete Kochung erfahren. 

Dieb find nun die Urfachen, warum Blüthen und Früchte 
von einander unterfchiedene Farben zeigen. 

. ° 61. \ 

Die meiften Blätter mehrerer Bäume aber werden zulebt 
gelb, weil die Nahrung abnimmt und fie eher welfen, als fie 
in die Chöchfte) Farbe, die ihrer Natur möglich ift, übergehen. 

Auch werden einige abfalfende Früchte gelb, weil ihnen die 
Nahrung vor ber vollfommenen Kochung ausgeht.
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62. 

gerner wird fowohl der Weizen, ald alled was unmit: 

telbar aus der Erde wicht, zuleht gelb; denn in folchen 

Pflanzen wird das Feuchte nicht fehwarz, fondern, weil fie 

fpnell trodnen, gefhieht ein Kücfhritt in der Farbe. 

Denn das Schwarze, mit dem Gelbgrünen verbunden, 

wird, wie gefagt, grasgrün; wo aber das Schwarze immer 

fchwächer wird, geht die Farbe wieder ind Gelbgrüne und 

dann ins Gelbe. 

Zwar werden die Blätter des Apinm und der Andrachne, 

auch einiger andern Pflanzen, wenn fie vollfommen durchz 

gekocht find, hochroth; aber was an ihnen gefhwind frodnet, 

wird gelb, weil ihm die Nahrung vor der völligen Kohung 

abgeht. 

Daber fann man fchließen, daß ber Unterfchied der Plans 

zen CsFarben) fih aus den vorgefagten Urfachen berfchreibt. 

VI 

Bon den Sarben der Haare, Federn und Häute. 

63. 

Auch die Haare, Federn und Häute der Pferde, Ochfen, 

Schafe und Menfchen, fo wie aller andern, Thiere, werden 

weiß, grau, voth oder fhwarz, aus derfelben Wrfache, 
64. 

Und zwar werden fie weiß, wenn das Feuchte, indem es 

vertrodnet, feine eigne Farbe behält. \ 

65. 

Schwarz hingegen werden fie, wenn das urfprünglice 

Feuchte häufig genug vorhanden ift, fo daß es langfam altern
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und zeitigen fan. Auf diefe Weife werden Felle und Haute 

 fhwarz. 
66. 

Körper hingegen, welche eine braune, vothe, gelbe, oder 

fonft eine Zarbe haben, find folhe, die früher austrodnen, 

ehe das Feuchte vollfommen in die fchwarze Farbe übergeht. 
67. - 

Wenn aber dieles (Austrodnen) ungleich gefchieht, fo 
werden auch die Farben verfchieden, wobei fi die Zarbe der 

Haare nach der Farbe der Haut richtet. So find die Haare 
rörhlicher Menschen heilroth, fehwarzer Menfchen aber fchwarz. 

Bricht aber eine weiße Stelle hervor, fo find die Haare eben: 

falls auf der Stelle weiß, wie man auch bei fchedigen Chie: 

ven fieht, und fo richten fih Haare und Kedern nad) der 

Haut, entweder zum Theil, oder im Ganzen. 
68. 

So verhält fih’3 auch mit dem Hufe, den Klauen, dem 
Schnabel und den Hörkern, An fehwarzen Chieren werden 

fie fhwarg, an weißen aber weiß; weil auch bei diefen heilen 

die Nahrung, durch die Haut, nach der dußern Bedelung 

durcpfeihet. 

69. . 
Daß aber die angegebene Urfache die richtige fey, läßt 

fi) an mancherlei Fällen erfennen. Denn die Hanpter aller 
Suaben find anfangs roth, wegen geringerer Nahrung, eben 

deshalb find die Haare fchwach, dünn und Furz; bei fort 
fpreitendem Alter hingegen werden fie fchwarz, wenn die 

Kinder durch die Menge der zufiefenden Nahrung mehr, 
Farbe gewinnen. 

70, 
So ift es auh mit den Milchhaaren und dem Barte
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befpaffen. Wenn diefe fi zu zeigen anfangen, fo werben 

fie gefehwind roth, wegen der wenigen Keuchtigfeit, die in 

ihnen austrodner; wenn aber etwas mehr Nahrung zugeführt 

wird, fo werden fie gleichfalls fchwarz. 
71. 

An dem Körper alfo bleiben die Haare fo lange roth, 

als ihnen die Nahrung fehlt; wenn fie aber wacfen, fo 

werden fie auch fehwarz, fowohl am Bart, ald auf der 
Scheitel. 

Auch freitet für unfere Meinung der Umftand, daß bei 

folhen Gefchöpfen, welhe lange Haare haben, in der Nähe 

des Körpers die Haare fehwärzer, gegen die Spiken aber 

gelber werden, wie man bei Schafen, Pferden und Menfchen 
fiedt; weil gegen die Enden weniger Nahrung bingeführt 

wird und fie dafelbft fchneiller vertrodnet. 

2. 

Auch die Federn fehtwarzer Vögel find in der Nähe des 

Leibes am fchwärzeften, an-den Enden aber gelber. So ver: 

halten fie fih auch um den Hals und überhaupt wo fie ges 

ringere Nahrung empfangen. 
Sngleichen gehen alle Haare nah der Vollendung zurüd 

und werden braunroth, weil die nun wieder abnehmende 

Tahrung fehnell vertrodnet. 

73. 

Zulekt aber werden fie weiß, wenn die Nahrung in den- 

felben ausgefocht wird, ehe das Feuchte fchiwarz werden Fann. 

Dieß ift am fihtburften bei Thieren, welche unter dem Joche 

gehen. An folder Etelle werden die Haare durchaus weiß; 

denn es Fann dajelbit die Nahrung nicht gleihförmig ange: 
zogen werden, und bei einer fehwahen Wärme vertrodnet 
die Feuchtigkeit zu gefhwind und wird weiß,
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74, 
Um die Schläfe werden die Haare am früheften grau, fo 

wie überhaupt an fehwacden md leidenden Stellen, 
Vorzüglich aber gehen Gefhöpfe, wenn fie. ausarten, in 

diefe Farbe hinüber. So giebt es weiße Daafen, weiße Hirfche 
und Bären, auch fommen weiße Bachteln, Rebyühner und 
Schwalben vor. Diefes alles gefchieht bei einer fhwacen 
Zengung und wegen Mangel von nährenden Stoff, der zu 
früh austrodnet und fo werden fie weiß. 

75. 
So find auch anfangs bie Kopfhaare der Kinder weiß, 

die Yugendrauen und Wimpern. Nicht weniger erfährt au 
jedermann im Witer, daß fih die Haare bleiben, wegen 
Schwäge und Mongel an Nahrung. 

76. 
Deshalb find auch meiftentheilg die weißen Thiere [hivacher 

‘als die. fhwarzen; denn ehe ihr Bau vollendet werden Fann, 
it fhon ihre mangelhafte Nahrung durchgefocht, und fo werden 
fie weiß, Eben diefeg begegnet den Früchten, welche Fränfeln, 
denn diefe find auc wegen ihrer Schwäche bald durchgefoct. 

m. 
Die Thiere aber, welche weiß werden und von andern 

auf diefe Art fih unterfheiden, als Pferde und Hunde, gehen 
aus ihrer natürlichen Farbe in das Weiße hinüber wegen 
reichlicher Nahrung; denn dag Feuchte in ihnen veraltet nicht, 
fondern wird zum Wahsthum verbraucht und weiß. Die 
meiften diefer Gefchöpfe find feucht und fruchtbar, wegen 
teihlider Nahrung, daher auch die weiße Farbe in feine 
andere übergeht (weil fie fhon das Ende erreicht hat), fo 
wie dagegen fehiwarze Saare, che fie grau werden, dur das 
Rothe durchgehen und äuleßt weiß werden.
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78. 

Vebrigend glauben einige alles werde fehwwarg, weil die 

Nahrung von der Wärme verbrannt werde, fo wie beim Blur 

und mandem andern gefchieht, worin fie jedoch irren. 

Denn einige Thiere werden gleich anfangs fchwarz, als 

Hunde, Ziegen und Ochfen und überhaupt alle diejenigen, 

deren Haute und Haare von Anfang genugfame Nahrung 

haben, bei fortfchreitenden Jahren aber weniger. Doc) follten 

(wenn jene Meinung wahr wäre) die Haare zu Anfang viel: 

mehr weiß feyn und erft, wenn das Thier auf dem Gipfel 

feiner Kraft ftebt, fhwarz werden, als um welde Zeit aud 

feine Wärme den höchften Punkt erreiht hat. Denn zu Nn: 

fang der Hrganifation ift die Wärme viel fhwäher, als um 

die Zeit, wo (fonft) dad Haar (wieder) weiß zu werden anfängt. 

79. 
Die Unrichtigfeit jener Meinung ergiebt fih and an den 

\ weißen Thieren. Einige find namlich gleich anfänglich von 

der weißeften Farbe, denen gleich anfangs die meifte Nahrung 

zuffießt, und in denen die Feuchtigkeit nicht vor der Zeit 
vertrodnet; hingegen bei fortfchreitendem Alter, wenn ihnen 

mindere Nahrung zufließt, werden fie gelb. Undere find von 

Anfang gelb und auf dem Gipfel ihres Wahsthums fehr 
weiß. Wie denn auch die Farbe der Vögel fih wieder ver: 
ändert; wenn die Nahrung abnimmt, werden fie alle gelb, 
beionders um den Hals, und überhaupt an allen den Stellen, 

welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel an Nahrung 
haben. Denn fo wie das Nöthlihe ind Weiße fih verwandelt, 
und dad Schwarze ind Nöthliche, fo geht auch das Meiße ing 
Gelbe über. 

80. 
Etwas Aehnliches begegnet auch mit den Pflanzen. Denn
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einige, wenn fie fhon durch Kochung in eine andere Farbe 
übergegangen, fehren Doch wieder zur erften zurüd. Diefed 

ift am deutlichften am Öranatapfel zu fehen; denn im Anfange 

find die Kerne der Aepfel roth, fo wie die Blätter, weil nur 
geringe Nahrung ausgefocht wird, dann werden fie grün, wenn 

viel Saft zuftrömt und die Kochung nicht mit gleicher Kraft 

vor fih geht. Zuleßt aber, wenn die Kochung vollendet ift, 

entfteht wieder die rothe Farbe. 
81. 

Veberhaupt aber gilt von den Haaren und Federn, daß 

fie fih verändern, theils, wenn ihnen die- Nahrung fehlt, 

theilg, wenn fie zu reihlih if. Deßhalb werden auf ver: 

fchiedenen Stufen des Wlters die Haare fehr weiß, fo wie 
fehr fhwarz. Manchmal gehen fogar die Nabenfedern in eine 

gelbe Karbe über, wenn ihnen die Nahrung mangelt. 

8. 
Unter den Haaren giebt ed aber feine fcharlach: noch 

purpurrotben‘, fo wenig als lauchgrüne oder von fonfk einer 

Farbe diefer Art, weil diefe Karben zu ihrer Entftehung die 

Beimifchung der Sonnenfirahlen bedürfen. Diefe nehmen 

aber die feuchten Haare nicht an, fondern fie find an innere 
Veränderungen gebunden. Dagegen find die Kedern zu Anfang 

nicht wie in der Kolge gefärbt. Denn auch die bunten Vögel 

haben anfangs fait alle fehiwarge Federn, als der Pfau, die 

Taube und die Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große. 

Mannichfaltigkeit an, indem die Kochung außerhalb des 

Körpers vor fich geht, fowohl in den Kielen als in den 

Verzweigungen derfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb der 
Erde. (Daher fönnen Lichtfirahlen zu Entftehung mannid: 

feltiger Farben mitwirfen.) 
Sp haben auch die übrigen Thiere, die fhwimmenden,
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friechenden und befchalten, alle Urten der Farben, weil bei 

ihnen auch eine vielfache Kochung vorgeht. 

Und fo möchte einer wohl die Theorie der Farben aus 

dem Gefagten einzufehen im Stande feyn. 

FSarbenbenennungen der Griechen und 
Hömer. 

Die Alten Iaffen alle Farbe aus Weig und Schwarz, auge 

Sicht und Finfterniß entftehen. Sie fagen, alle Farben fallen 

zwifhen Weiß und Schwarz und feyen aus dielen gemilcht. 

Man mug aber nicht wähnen, daß fie hierunter eine bloß 

atomiftifhe Milhung verftanden, ob fie fi gleich an fchid- 

lihen Drten des Wortes uiäs bedienen, dagegen fie an den 

bedeutenden Stellen, wo fie eine Art Wechfelwirfung beider 

Gegenfaße augdrüden wollen, dad Wort zezoıs, ovyzgaıs ge: 

brauchen; fo wie fie denn überhaupt fowohl Kicht und Finfter 

nis, als die Farben untereinander fih temperiven laffen, 

wofür da3 Wort xeavruoge: vorkommt; wie man fich davon 

aus den bisher überleßten und mitgetheilten Stellen über: 

jeugen Fann. 

Sie geben die Farbengefchlechter verfhieden, Einige zu 

fieben, Andere zu ziwölfen an, doch ohne fie vollftändig auf: 

zuzählen. 
Aus der Betrachtung ihres Sprachgebrauds, fewohl des 

griehifhen als rönifhen, ergiebt fih, daß fie generelle Bes 

nennungen der Karben ftart der fpeciellen und umgefehrr dieje 

jtatt jener feßen. 

Shre Farbenbenennungen find nicht fir und genau beftimmt,
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fondern beweglich und fhiwanfend, indem fie nach beiden Geis 
ten aud von angrängenden Farben gebraucht werden. Ihr 
Gelbes neigt fich einerfeits ind Rothe, andererfeits ins Blaue; 
dad Blaue theils ind Grüne, theild ind Rothe; das Rothe 
bald ins Gelbe bald ind Blaue; der Purpur fchwebt auf der 
Orange zwifhen Roth und Blau und neigt fih bald zum 
Scharlah bald zum DViofetten. 

Juden die Alten auf diefe Weife die Farbe als ein nicht 
nur an fi Beweglihes und Flüchtiges anfehen, fondern auch 
ein Vorgefühl der Steigerung und des Rürganges haben; 
fo bedienen fie ih, wenn fie von den Serben reden, auch 

folder Ausdrüde, weihe diefe Anfhauung andeuten. Gie 
laffen das Gelbe rötheln, weil es im feiner Steigerung zum 
Roten führtz oder das Norhe gelben, indem e3 fich oft zu 
diefem feinem Urfprunge zurüd neigt. 

Die fo fpeeifieirten Farben Iafen fih nun wiederun 
tamificiren. Die in der Steigerung begriffene Sarbe Tann, 
auf weldem Pirnfte man fie fefiyalten will, durd ein ftär: 
feres Licht dilniet, durch einen Schatten verfinftert, ja in 
fi) felbft vermehrt und zufammengedrängt werden, Für die 
dadurch entfichenden Nuancen werden oft nur die Namen der 
Species, auch wohl nur das Genus überhaupt, angewendet. 

Die gefättigten, in fich gedrängten und noch dazu hat: 
tigen Farben werden zur Bezeihnung des Dunkeln, Finftern, 
Schwarzen überhaupt gebraucht, fo wie im Fall dap fie ein 
gedrängtes Licht zurücwerfen, für leuchtend, glänzend, weiß 
oder hell, - 

Sede Farbe, weldher- Art fie fey, Fann von fich felbft ein 
genommen, in fi felbft vermehrt, überdrangt, gefättigt feyn 
und wird in diefem Falle mehr oder weniger dunfel erfcheinen. 
Die Alten nennen fie alsdann suasum nensiguevor, ID Se
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consumptum, plenum, saturum zaraxogs;, Meractum &xg8Tor, 

pressum og, adstrielum, triste, austerum adarygör, aMa- 

rum nızgov, nubilum &uaveor, profundum as. 

Sie kann ferner dilnirt md in einer gewilfen Bläffe 

erfheinen, in fo fern nennt man fie dilutum, liquidum, 

Üdagie, pallidum ZxAevzor. 

Bei aller Sättigung faun die Farbe dennoch von vielem 

Lichte fhraflen und daffelbe zurüdwerfen; dann nennt man 

fie clarum Aauneor, candidum, acutum su, excitalum, 

laetum, hilare, vegelum, floridum zUar des. avdyeor. Sammt: 

fihe Benennungen geben die befondern Anfhaunngen durch 

andere fpmbolifche vermittelnd wieder. 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennungen 

der Farbe, fanmt den fpecififhen, die ihre Sphäre ausmachen, 

anzugeben. : 

Fangen wir von der unterfien Stufe an, mo das Yicht 

fo alterirt erfcheint, daß es die befondere Einpfindung deffen, 

was wir Farbe nennen, erregt; fo treffen wir dafelbft zuerft 

dyeov. dan Eardor. ferner außer, dann dguseor. fodanı 

yowroör, MERE mogpupodr AN. Im gemeinen wie im poetiz 

fehen Sprachgebraud finden wir heranf: und herabwärtg diter 

ein Genus für das andere gefeßt. Das moeyugour fteigt ab: 

wärts in das dovayis, zu@vonv coeruleum, yavxor caesium, 

und fließt fi durch diefed an das meuswor POrraceum, 

moödee herbidum, und zulegt an dad zAugcr viride an, das 

fowohl ein mir Blau vermifchtes Gelb, d. i. ein Grünes, ale 

das reine Gelb anzeigt und fo das Ende des Farbenfreifed 

mit dem Unfange verbindet und zufchließt. 

Die Farbenbenennungen, welche die weitefte Sphäre haben, 

find vorzüglich folgende: 

Kavdcr geht vom Strohgelben und Hellblonden durch dad
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Goldgelbe, Braungelbe bis ins Nothgelbe, Gelbrothe, fogar 
in den Scharlad. \ 

Darunter gehören ald Speried dyeor, Yarpıroy, zıddor, 
nirewor, xvneöv, wilwor, uracy, orröxgowv, Sovdor, mußdor, 

goods, WAudes, yloyosdes, olvudes, xgoxordes el. GM 

Rateinifchen buxeum, melleum, cereum, flavum, fulvum, 

helvum, galbinum, aureum, croceum, igneum, luteum, 

melinum, szilvum, rıbeum, adustum, russum, rufum. 

"EgvSeov, rufum, welches nah Gelliug das Gefchlechts: 
wort aller rorhen Farbe ift, begreift unter fi, von Eardor, 

ruugsov an, alles wag rot ift und braum, welches zum Gelben 

vder Nothen neigt, bis zum Purpur. Im Kateinifchen rufum, 

russum, rubrum, rutilum, rubicundum, spadix, badium, 

Yowızosv puniceum (Ponceau, Coquelicot, nacarat), cocci- 

"neum, GScharlah, Goyıror, welhes nah Plinins zwifhen 
purpureum und coccineum liegt und wahrfheinlid cramoisi, 
Sarmefin, ift; zuleßt purpureum mögyvgovr, das vom Nofen: 
tothen an durchs Bluts und Braunrothe bis ins Blaurothe 

dloveyss und Violette übergeht. 
. Kuareov geht vom Himmelblauen biö ins Dunkel: und 

Schwarzblaue, Violette, und Violettpurpurne. Ebenfo coeru- 

leum; das fogar ind Dunkelgrüne und Blaugrüne yiavxor, 

wie in das caesium Kaßengrüne übergeht. 

Darunter fallen deetor, degosde alrium, coelinum, 

evgwvosdes, vaztydıror, ferrugineum, olvencv, dnesuotıwor, 

thalassinum, vitreum, venelum, yAuuzov, dad aus dem 

Blaugrünen und Kagengrünen ind bloße Graue übergeht und 
noh das zagondv und ravum unter fi begreift. 

Xingdv geht aus der einen Seite ind Gelbe, aug der 

andern ing Grüne. Ebenfo viride, dag nicht nur ind „Gelbe, 

fondeen auch ind Blaue geht. 
Soetge, fänmsl. Werke, XXXIX. 4
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Darunter fallen zoödsg herbidum, zoasırov porraceum, 

aerugineum ijössg, Guapapdıyor, vitreum /darödes, venelum,. 

Aus der Mifhung von Schwarz und Weiß gehen, nad) 

Xriftoteles und Platon, hervor: das yardv, welhes and) uiivov 

erklärt wird, alfo gran. 
Ferner melldv, aedıdv, wolıöv, pullus fowohl (hwärzlic 

als weißlich, je nachdem die Anforderung an das Weiße oder 

an dad Schwarze gemacht wird. 

Ferner repoov alchfarben, und omödıor, weldes ifabell: 

farben erklärt wird, wahrfcheinlich gris cendre&; drücdt aber 

u Efelsfarbe auch, welche an den Spigen der Haare in ein 

uggov, Mehr oder weniger GSelbbraunes, ausläuft. 

Yus verbranntem Purpur und Schwarz entfieht nach eben 

diefen beiden das opmmrov, die Farbe des Rauchtopafes, wie 

im Rateinifhen das verwandte furvam, oft nur in der allge 

meinern Bedeutung des Schwarzen und Dunfeln gebraucht wird. 

Sn diefes, nach unfern theoretifchen Einfichten, nunmehr 

im Allgemeinen aufgefiellte Schema laffen fih die übrigen 

allenfalls noch vorzufindenden Angdrüde leicht einordnen, 

wobei fih mehr und mehr ergeben wird, wie Far und richtig 

die Alten das Außerihnen gewahr worden, und wie fehr, als 

naturgemäß, ihr Ansfprehen des Erfahrenen und ihre Be: 

handlung des Gewußten zu Ichägen fey. 

Nadhtrag. 
Ehe wir und zu jener traurigen Lüde wenden, die 

zwifchen der Gefchichte alter und neuer zeit fih nun bald 

vor ung aufthut, fo haben wir noch einiges nachjubringen,
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das ung den Heberblict des Bisherigen erleichtert und ung 

zu weiterem Kortfchreiten anregt. 

Wir gedenken hier des Rucius Anndausd Seneca 

nicht fowohl infofern er von Farben etivag erwähnt, da es 

nur fehr wenig ift und bloß beiläufig gefcbieht, als vielmehr 

wegen feines allgemeinen Verhaltuiffes zur Naturforfchung. 

Ungeachtet der ausgebreiteten Herrfchaft der Römer über 

die Welt ftodten doch die Naturfenntniffe eher bei ihnen, 

als daß fie fih verhaltniämdfig erweitert hätten. Denn 

eigentlich intereffirte fie nur der Menfh, infofern man ihm 

mit Gewalt oder durch Leberredung etivag abgewinnen Fann. 

Wegen des leßtern waren alle ihre Studien auf rednerifche 
Zwede berechnet. MWebrigend benußten fie die Naturgegen: 

fände zu nothwendigem und willfürlihem Gebraud fo gut 

und fo wunderlih, al3+3 gehen wollte, 

Seneca war, wie er felbft bedauert, fpät zur Naturbes 

trabtung gelangt. Wad die Früheren in diefem Kace ge: 

wußt, was fie darüber gedacht hatten, war ihm nicht unbe: 

fonnt geblieben. Seine eigenen Meinungen und VWeberzeu: 

gungen haben etwas Tüchtiges. Eigentlich aber fieht er ge- 

gen die Natur doch nur als ein umgebildeter Menih: denn 

nicht fie intereffire ihn, fondern ihre Begebenheiten. Wir 

nennen aber Begebenheiten diejenigen aufammengefehten auf: 

fallenden Ereigniffe, die auch den roheften Menfhen erichüt: 

tern, feine Aufmerffamfeit erregen, und wenn fie vorüber 

find, den Wunf in ihm beleben, zu erfahren, woher fo etz 

was denn doch wohl fommen möchte, 
Sm Ganzen führt Seneca dergleihen Phänomene, auf, 

die er in feinem Lebensgange aufmerkiam geworden, nad) der 

Ordnung der vier Elemente auf, Täßt fih aber doch, nad 
dirfommenden Umfänden, bald da= bald dorthin ableiten,
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Die meteorifhen Feuerfugeln, Höfe um Sonn’ und 

Mond, Regenbogen, Wettergalfen, Nebenfonnen, Wetterleud: 

ten, Sterufhnuppen, Kometen, befhäftigen ihn unter ber 

Nubrik des Feners. In der Luft find Blik und Donner die 

Hauptveranlaffungen feiner Berradhtungen. Später wendet er 

fi zu den Winden, und da er dag Erdbeben au einem unter: 

irdifhen Geifte zufchreibt, findet er zu diefem den Üebergang, 

Bei dem Waffer find ihm, aufer dem füßen, die Gefund- 

drunnen merkwürdig, nicht weniger die periodifhen Quellen. 

Bon den Heilfraften der Wafler geht er zu ihrem Schaden 

üder, befonders zu dem, den fie durch Weberfchwenmung an: 

ihren. Nah den Quellen des NS und der weilen Be: 
nußung diefes Fluffes befhäftigen ihn Hagel, Schnee, Eis 
und Regen. “ 

Er läßt Feine Gelegenheit vorbeigehen, prächtige und, 

wenn man den rhetorifchen Styl einmal zugeben will, wirf: 

| lich Eöftlihe Vefchreibungen zu machen, wovon die Art, wie 

| er den Nil und was diefen Sluß betrifft, behandelt, wicht 

\ weniger feine Befchreibung der Veberfhwenmungen und Erd: 
beben, ein Zengniß ablegen mag. Seine Gefiinungen nd 

H Meinungen find tühtig. So fireitet er 3. D. lebhaft gegen 
i diejenigen, welde dad Quellwafer vom Megen ableiten, 

welche behaupten, daß die Kometen eine vorübergehende Er 

\ fcheinung feyen. 

Worin er fih aber vom wahren Phyfifer am meiften 

unterfcheider, find feine beftändigen, oft fehr gezwungen her: 

beigeführten Nußanwendingen und die DVerfnüpfung der 

höchften Noturphänomene mit dem Bedürfnig, dem Genuß, 

dem Wahn und dem Lebermurh der Menfchen. 

Zwar fieht man wohl, daß er gegen Zeichtgläubigfeit und 
Uberglauben im Rampfe ftehr, dag er den humanen MWımfeh 
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nicht unterdriden kann, alles was die Natur und reicht, 

möge dem Menfchen zum DBeften gedeihen; er will, man folle 

fo viel ald möglih in Mäßigfeit genießen und zugleich den 

verderblihen und zerftörenden Naturwirkungen mit Ruhe und 

Ergebung entgegenfehen; infofern erfcheint er höchft ehrwir: 

dig, und da er einmal von der Nedefunfs herfonmt, auch 

nicht außer feinem Kreife, 

Unleidlih wird er aber, je lächerlich, wenn er oft, und 

gewöhnlich zur Ungeit, gegen den Lurud und die verderbten 
Sitten der Römer loszieht. Man fieht diefen Stellen ganz 

deutlih an, daß. die Nedefunft aus dem Leben fich in die 

Schulen nnd.Hörfäle zurückgezogen hat! denn in folden Fällen 

finden wir meift bei ihm wo nicht leere doch unnüße Decla- 

mationen, die, wie man deutlich fieht, bloß daher fommen, 

daß der Philofoph fich über fein Zeitalter nicht erheben Fan. 
Doch ift diefes das Schieffal faft feiner ganzen Nation, 

Die Römer waren aus einem engen, fittlichen, beque- 

men, behaglihen, bürgerlichen Zuftand zur großen Breite der 

MWeltherrfchaft gelangt, ohne ihre DBefchränftheit abzulegen; 

felbft das, was man an ihnen als Freiheitfinn fhäßt, ift nur 
ein bornirtes Wefen. Gie waren Könige geworden und 

wollten nach wie vor Hansväter, Gatten, Kreunde bleiben;' 

und mie wenig felbft die befferen begriffen, was Negieren 

heißt, fieht man an der abgefchmadteften Chat, die jemals 

begangen worden, an der Ermordung Cäfar’s. 

Aus eben diefer Quelle läßt fih ihr Kurus herleiten. 

Ungebildete Menfchen, die zu großem Vermögen gelangen, 

werden fich deffen auf eine lächerlihe Weife bedienen; ihre 

Wolfüfte, ihre Pracht, ihre Verfchivendung werden ungereimt 

und übertrieben fepn. Daher denn auch jene Luft zum Geltz 
famen, Unzähligen und Ungeheuern. Shre Theater, die fih
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mit den Zufchauern drehen, dag zweite Volk von Statuen, 

womit die Stadt überladen war, find wie der fpätere Foloffale 

KRapf, in welchen der große Fifch ganz gefotten werden follte, 

alle Eines Urfprungs; foger der Mebermuth und die Graufam: 

feit ihrer Tprannen lauft meiftens aufs Alberne hinaus. 

Bloß indem man diefe Betrachtungen anftelft, begreift 

man, wie Seneca, der ein fo bedeutendes Leben geführt, da- 

gegen zürnen ann, dag man gute Mahlzeiten Liebt, fein 

Getränk dabei mit Schnee abkühlt, daß man fich des günftt- 

gen Windes bei Seefhlahten bedient und was dergleichen 

Dinge mehr-feyn mögen. Solche Capuzinerpredigten thun 

feine Wirkung, hindern nicht die Auflöfung ded Staates 

und Finnen fih einer eindringenden WBarbarei Feineswegs 

entgegenfeßen. 

Schließlich dürfen wir jedoch nicht verfehweigen, wie er 

höchft fiebenswürdig in feinem Vertrauen auf die Nachwelt 

erfcheint. Ale jene verflochtenen Naturbegebenheiten, auf die 

er vorzüglich feine Aufmerkfamfeit wendet, Angftigen ihn als 

eben fo viele unergründliche Näthiel. Aufd Einfachere zu 

dringen, dag Einfachfte durch eine Erfahrung, in einem Verfuch 

vor die Sinne zu ftellen, die Natur durh Entwidlung zu 
enträthfeln, war noch nicht Sitte geworden. Nun bleibt ihm, 

bei dem großen Drange, ben er in fi fühlt, nichts übrig, 
als auf die Nachfonmmen zu hoffen, mit Vorfreude überzeugt 

zu fenn, daß fie mehr willen, mehr einfehen werden ale er, 

ja ihnen fogar die Selbftgefälligfeit zu gönnen, mit der fie 

wahrfheinlih auf ihre unwiffenden Vorfahren herabfehen 

würden. 

Das haben fie denn auch vedlich gethan und thun ed 

noch. Freilich find fie viel fpäter dazu gelangt, als unfer 

Phitofoph fich vorftellen mochte. Das Verderbnig der Römer
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fhwebt ihm fürchterlih_vor; dag aber darand nur allzubald 
das Derderben fih entwideln, daß die vorhandene Welt 

völlig untergehen, die Menfchheit über ein Sahrtaufend ver: 

worren und hülflos irren und Tchiwanfen würde, ohne auf 

irgend einen Ausweg zu gerathen, das war ihm wohl uns 

möglih zu denfen, ihm, der das Mei, deifen Kaifer von 

ihm erzogen ward, in übermäßiger Herrlichkeit vor fich 

blühen fah.



  

Bweite Abtheilung. 

3wifhenzetit 
  

tüde 

Gene früheren Geographen, welhe die Charte von Afrika 
verfertigten, waren gewohnt, dahin, wo Berge, Flüfe, 
Städte fehlten, allenfalls einen Elephanten, Löwen oder 
fonft ein Ungeheuer der Wüfte zu zeichnen, ohne daß fie 
deshalb wären getadelt worden. Man wird uns daher wohl 
auch nicht verargen, wenn wir in die große Rüde, wo ung 
die erfreuliche, Iebendige, fortfchreitende Wiffenfchaft verläßt, 
einige Betrachtungen einfhieben, auf die wir uns Fünftig 
wieder beziehen Eönnen. 

Die Cultur des Wiens durch Innern Trieb um der 
Sacye felbjt willen, das reine Sutereffe am Gegenftand, find 
freifih immer das Vorzüglihfte und Nupbarfte; und doch 
find von den frühften Zeiten an die Einfichten der Menfchen 
in natürliche Dinge durch jenes weniger gefördert worden, 

‚als durd ein nahe liegendes Bedirfnig, durch einen Zufall, 
den die Yufmerkfamfeit nußte, und durch mancherlei Art 
von Ausbildung zu entfchiedenen Sweden.
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€8 giebt bedeutende Zeiten, von denen wir ii wegen F 
suftände, deren Wichtigkeit ung nur durd; ihre u echte“ Z 
lich wird. Diejenige Seit, welhe der Same unt 
subringt, gehört vorzüglich mit zum Pflanzenleben. 

€s giebt auffallende Zeiten, von denen uns Menige 
aber höchft Merfwürdiges befannt ift. Hier treten außer: 
ordentliche Individuen hervor, e8 ereiguen fich feltfame Bes 
gebenheiten. Solche Epochen geben einen entfchiedenen Ein: 
drud, fie erregen große Bilder, die ung durch ihr Einfaches 
anziehen. 

Die Hiftorifchen Zeiten erfcheinen uns im vollen Tag. 
Man fieht vor Iauter Licht keinen Schatten, vor lauter Hel: 
fung feinen Körper, den Wald nicht vor Bäumen; die Menfc: 
beit nicht vor Menfchen; aber e3 fieht aus, als wenn jeder: 
mann und allem Necht gefhähe und fo ift jedermann zufrieden. 

Die Eriftenz irgend eines Wefens erfpeint ung ja nur, 
infofern wir ung deffelben bewußt werden. Daher find wir 
ungerecht gegen die ftilfen dunfeln Zeiten, in denen der Menfch, 
unbefannt mit fich felbft, aus innerm ftarfen Mutrieb thätig 
war, trefflic vor fih Hin wirkte und Fein anderes Document 
feines Dafeons zuridlie als eben die Wirkung, welde höher 
zu fhägen wäre als alle Nachrichten. 

Köhft veizend ift für den Gefchichtsforfcher der Yuntt, 
wo Sefhichte und Sage sufammengränzen. Es ift meifteng 
der fhönfte der ganzen Meberlieferung. Wenn wir ung aus 
dem befannten Gewordenen das unbefannte Merden aufzu= 
bauen genöthigt finden, fo erregt «8 eben die angenehme 
Empfindung, als- wenn wir. eine ung bisher unbefannte ges 
bildete Perfon Fennen lernen und die Sefcichte ihrer Bildung 
lieber herausahnen als heraugforfchen. 

Nur müßte man nicht, fo grießgrämig, wie ed wirdige
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Hifkoriker neuerer Zeit gethan haben, auf Dichter und Ehros 
nifenfchreiber herabfehen. 

nn 
x 

Betrachtet- man die einzelne frühere Ausbildung der 

Zeiten, Gegenden, DOrtfchaften, fo fommen ung aus der dunz 

feln Vergangenheit überall tüchtige und vortrefflihe Menfchen, 

tapfere, fchöne, gute in herrlicher Geftalt entgegen. Der 

' Kobgefang der Menfchheit, dem die Gottheit fo gerne zuhören 

mag, ift niemals verfiummt, und wir felbft fühlen ein gött 

liches Siäd, wenn wir die durch alle Zeiten und Gegenden 

vertheilten barmonifhen Ausftrömungen, bald in einzelnen 

Stimmen, in einzelnen Chören, bald fugenweife, bald in 

einem herrlichen Vollgefang vernehmen. 
Freilich müßte man mit reinem frifhen Dhre binlaufchen, 

und jedem Vorurtheil felbftfüchtiger Parteilichkeit, mehr viel: 

leicht als dem Menfchen möglich ift, entiagen. 

Es giebt zivei Momente der Weltgefhichte, die bald auf 

einander folgen, bald gleichzeitig, theild einzeln und abge 

-fondert, theils Höchft verfchranft, fih an Individuen und 

Bölkern zeigen. 

Der erfte ift derjenige, in welchem fih die Einzelnen 

neben einander frei ausbilden; dieß ift die Epoche des Wer: 

dens, des Friedens, des Nährens, der Künfte, der Willen: 

fhaften, der Gemüthlicgfeit, der Vernunft. SHler wirkt alles 

nad innen, und ftrebt in den beften Zeiten zu einem glüd: 

lichen, häuslihen Auferbauen; doch Iöft fi diefer Zuftand 

zuleßt in Parteifucht und Anarchie auf. 
Die zweite Epoche ift die des Benukens, des Kriegen,
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de8 Verzehrend, der Technik, des Willens, des Verftandes. 
Die Wirkungen find nah außen gerichtet; im fehönften und 
Höchften Sinne gewährt diefer Seitpunft Dauer und Genuß 
unter gewiffen Bedingungen. Leicht artet jedoch ein folder 
Zuftand in Selbftfuht und Tyrannei aus, vo man fih aber 
feinesweges den Tprammen als eine einzelne Verfon zu dene 
fen nöthig hat; e3. giebt eine Tyrannei ganzer Maffen, die 
höchft gewaltfom und unwiderfteplich ift. 

Man mag fih die Bildung und Wirkung der Menfchen, 
unter welhen Bedingungen man will, denken, fo fhwanfen 
beide durch Zeiten und Sänder, durch Eitzelnheiten und 
Maffen, die proportionirlih und unproportionirlih auf ein- 
ander wirken; und hier liegt dag Snealculabfe, das Income 
menfurable der Weltgefchichte. Gefeß und Zufall greifen in 
einander, der betrachtende Menfh aber Fommt oft in den 
Fall, beide mit einander zu verwechfeln, wie fich befondere 
an parteiifhen Hiftorifern bemerken läßt, die jivar meifteng 
undewußt, aber doc Fünftlich genug, fih eben diefer Unficher- 
heit zu ihrem Vortheil bedienen. 

Der fhiwage Faden, der fi) aus dem mandımal fo breir 
ten Gewebe des Wilfeng und der Wiffenfchaften durch alle 
Zeiten, felbft die dunfelften und verworrenften, ununterbrochen 
fortziedt, wird dur Individuen durchgeführt. Diefe werden 
in einem Sahrhundert wie in dem andern von der beften 
Urt geboren und verhalten fih immer auf diefelbe Weife 
gegen jedes Jahrhundert, in welhem fie vorfommen. Sie 
freden nämlich mit der Menge im Gegenfaß, ja im Widerftreit.
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Ausgebildete Zeiten haben hierin nichts voraus vor den 

barbarifchen: denn Zugenden fihd zu jeder Zeit felten, 

‚Mängel gemein. Und ftelt fih denn nicht fogar im Smdivis 

duum eine Menge von Fehlern der einzelnen Tüchtigfeir 

entgegen? 

Gewiffe Tugenden gehören der Zeit an, und fo auch ge: 

wiffe Mängel, die einen Bezug auf fie haben. 

Die neuere Zeit fhapt fih felbit zu hoch, ivegen der 

großen Mafle Stoffes, den fie umfaßt. Der Hauptvorzug 

des Menfchen beruft aber'nne darauf, in wie fern er den 

Stoff zu behandeln und zu beberrfchen weiß. 

E83 giebt zweierlei Erfahrungsarten, bie Erfahrung des 

 Abwerenden und die des Gegenwärtigen. Die Erfahrung 

des Abwefenden, wozu das Vergangene gehört, machen wir 

auf fremde Autorität, die des Gegenwärtigen folften wir auf 

eigene Autorität machen. Beides gehörig zu thun, ift die 

Natur des Individuums durchaus unzulänglid. 

Die in einander greifenden Menfhen- und Zeitalter 

nöthigen ung, eine mehr oder weniger unterfuchte Weberliefe 

rung gelten zu laffen, um fo mehr als auf der Möglichkeit 

diefer eberlieferung die Vorzüge des menfhlihen Gefhlechte 

beruhen. - 

Veberlieferung fremder Erfahrung, fremden Urtheils find 

bei fo großen Bebürfniffen der eingefchränften Menichheit 

" böchft willfommen, befonders wenn von hohen Dingen, von 

allgemeinen Anftelten die Rede ift.
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Ein ausgefprohenes Wort tritt in den Kreis der übri- 

gen, nothiwendig wirkenden Paturfrafte mit ein. Es wirkt 

nn fo lebhafter, als in dem engen Naume, in welchem bie 

Menfhheit fich ergeht, die nimlihen Bedürfnife, die näm: 

lichen Forderungen immer wiederfehren, 

Und doch if jede Wortüberlieferung fo bedenklich. Man 

foll fi, heißt es, nicht an das Wort, fondern an den Geift 

halten. Gewöhnlich aber vernichtet der Geift das Wort, 

oder verwandelt es doch dergeftalt, daß ihm von feiner frühern 

Ark und Bedeutung wenig übrig bleibt. 

_—e 

Wir ftehen mit der Ueberlieferung beftändig im Kampfe, 
und jene Forderung, dag wir die Erfahrung ded Gegenwärti: 

gen auf eigene Autorität machen follten, ruft ung gleichfalls 

zu einem bedenffihen Streit auf. Und doc fühlt ein Menfc, 

dem eine originelle Wirkfamkeit zu Theil geworden, den Be: 

uf, diefer doppelten Kampf perfönlich zu beftehen, der durch 

den Fortfchritt der Wiffenfchaften nicht erleichtert, fondern 
erfchwert wird. Denn es ift am Ende doch nur immer dag 

Sndividuum, das einer breiteren Natur und breiteren Uebers 

lieferung Bruft und Stirn bieten fol. 

  

Der Conflict des Individuums mit der unmittelbaren 

Erfahrung und der mitteldaren Ueberlieferung, üft eigentlich 

die Gefhichte der Wilfenfhaften: denn was in und von 
ganzen Maffen gefchieht, bezieht fi doch nur zuleht auf ein 

tüchtigeres Iudividuum, das alles fammeln, jondern, redigiren
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und vereinigen foll; wobei es wirklich ganz einerlet ift, ob 
die Zeitgenofen, ein fol Bennühen begünftigen oder ihm 

widerftreben. Denn was heißt begünftigen, als das Vor: 
bandene vermehren und allgemein machen. Dadurch wird 

wohl genußt, aber die Hauptfache nicht gefürdert. 
  

Sowohl in Abficht auf Weberlieferung als eigene Erfah: 

rung muß nah Natur der Individuen, Nationen und Zeiten 

ein fonderbares Entgegenftreben, Schwanfen und Vermifchen 

entftehen. 

Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei; Methode 
ohne Gehalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne Form zum be: 
fehwerlichen Wiffen, Sorm ohne Stoff zu einem hohlen Wähnen. 

Reider befteht der ganze Hintergrumd der Gefchichte der 

MWiffenfchaften bis auf den heutigen Tag aus lauter folchen 

beweglichen in einander flieffenden und fi do nicht ver: 

einigenden Gefpenftern, die den Blid dergefialt verwirren, 

dag man die hervortretenden, wahrhaft würdigen Geftalten 

kaum recht fcharf ins Auge faffen Eann. 

Ueberliefertes. 

rum können wir nicht einen Schritt weiter gehen, ohne 

jenes Ehrwürdige, wodurch das Entfernte verbunden, Das 

Serriffene ergänzt wird, ich meine das MHeberlieferte, 
näher zu bezeichnen.
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Weniges gelangt aus der Vorzeit herüber ale vollftän: 
diges Denfmal, vieles in Trümmern; mandes als Technik, 

‚als praftifher Handgriff; einiges, weil es dem Menichen 
nahe verwandt ift, wie Mathematik; anderes, weil e8 immer 
wieder gefordert und angeregt wird, wie Himmel: und Erd: 
Kunde; einiges, weil man deffen bediirftig bleibt, wie die 
Heilfunftz anderes zufeht, weil e8 der Menfh, ohne zu 
wollen, immer wieder felbft hervorbringt, wie Mufit und die 
übrigen Künfte. 

Doch von alle diefem ift im wiffenfhaftlihen Falle nicht 
fowohl die Mede als von föpriftlicher Ueberlieferung. Auch 
hier übergehen wir vieles. Soll jedoh für uns ein Faden 
aus der alten Welt in die neue herüberreichen, fo müffen 
wir dreier Hauptmaffen gedenken, welde die größte, entichie: 
denfte, ja oft eine ausfhliegende Wirfung hervorgebracht 
haben, der Bibel, der Werke Plato’g und Ariftotelee. 

Gene große Verehrung, welhe der Bibel von vielen 
Völkern md Gefchlehtern der Erde gewidmet worden, ver: 
danft fie ihrem inner Werth. Sie ift nicht etwa nur ein 
Vollsbuh, fondern dag Buch der Völfer, weil fie die Schik: 
fale eines Volks zum Syinbol aller übrigen aufftellt, die 
Sefhichte deffelben an die Entfteyung der Welt anfnüpft 
und durh eine Stufenreihe irdifcher und geiftiger Entwide- 
fingen, notwendiger und sufälliger Ereigniffe, bis in die 
entfernteften Regionen der äußerften Ewigfeiten hinausführt, 

Wer das menfchliche Herz, den Bildungsgang der Ein- 
zelnen Fennt, wird nicht in Abrede feon, daß man einen 
trefflihen Menfhen tüchtig heraufbilden fünnte, ohne dabei 
ein anderes Buch zu brauchen ald etwa Tfehudt’s f&weigerifche, 
ober Aventin’s bayerifhe Chronik. Wie vielmehr muß alfo 
die Bibel zu diefem Zwede genügen, da fie das Mufterbug 

N
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zu jenen erfigenannten gewefen, da dag Bolf, ald deifen 

Shronik fie fi darftelt, auf die Weltbegebenheiten fo großen 

Einfluß ausgeäbt hat und noch ausübt. 

E3 ift uns nicht erlaubt, hier ind Einzelne zu gehen; 
doch liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Abtheilun: 

gen diefes wichtigen Werkes der gefhichtlihe Vortrag mit 

dem Lehrvortrage dergeftalt innig verfnüpft ift, daß einer 

dem andern auf: und nachhilft, wie vielleicht in feinem an 

dern Buche. Und was den Inhalt betrifft, fo ware nur 

wenig hinzuzufügen, um ihn bie auf den heutigen Tag durch 

aus vollftändig zu mahen. Wenn man bem alten Tefta: 

mente einen Auszug aus Sofephug beifügte, um die jüdifche 

Gefhichte bis zur Zerftörung Serufalems fortzuführen; wenn 

man, mach der Apoftelgefchichte, eine gedrängte Darftellung 

der Ausbreitung des Chriftenthums und der Zerftreuung des 

Sudenthums durh die Welt, did auf die lebten treuen 

Miffiongbemühungen apoftelähnliher Männer, bis auf den 

neuften Schacher: und Wucherbetrieb der Nachkommen Abre- 

bams, einfchaltetes wenn man vor der Offenbarung Sohannis 

die reine hrifiliche Lehre im Sinn des nenen Teftamentes 

zufammengefaßt aufftellte, um die verworrene Schrart der 

Epifteln zu entwirren und aufzuhellen: fo verdiente diefeg 
Werk gleich gegenwärtig wieder in feinen alten Rang einzu: 

treten, nicht nur ale allgemeines Buch, fondern auch als 

allgemeine PVibliorhek der Völker zu gelten, und ed würde 

gewiß, je höher die Saprhunderte an Bildung fteigen, immer 

mehr zum Theil al3 Fundament, zum Theil als Werkzeug 

der Erziehung, freilich nicht von nafeweifen, fondern von 

wohrhafe weiten Menfchen genußr werden Einen, 
Die Bibel an fih felbit, und die bedenken wir nicht 

genug, bat in der Altern Seit fajt gar keine Wirkung gehabt,
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Die Bücher des alten Teftaments fanden fih Faum gefam« 
melt, fo war die Natien, aus der fie entfprungen, völlig 
zerftreutz nur der Buchftabe war es, um den bie Zerftreuten 
fih fammelten und noch fammeln. Kaum hatte man bie 
Bücher des neuen Teftamentd vereinigt, als die Chriftenheit 
fih in unendlihe Meinungen fpaltete, Und fo finden wir, 
daß fi die Menfchen nicht fowohl mit dem Werke als an 
dem Merke befchäftigten, und fidy fiber die verfchiedenen Aug- 
legungsarten entzweiten, die man auf den Kert anwenden, 
die man dem Kert unterfhieben, mit denen man ihn zu: 
defen Fonnte. 

Hier werden wir num veranlaßt, jener beiden trefflichen 
Männer zu gedenken, die wir oben genannt. Ed wäre Ver: 
wegenheit, ihr Werdienft an diefer Stelle würdigen, ja nur 
fhildern zu wollen; alfo nicht mehr denn dag Nothwendigfte 
zu unfern Zweden. 

Plato verhält fih zu der Welt, wie ein feliger Geift, 

dem e8 beliebt, einige Zeit auf ihr zu berbergen. Es ift 
ihm nicht fowohl daram zu Ehun, fie Fennen zu lernen, weil 
er fie fhon vorausfent, als ihr dasjenige, was er mitbringt 
nnd was ihr fo noth that, freundlich mitzutheilen. Er dringt 
in die Tiefen, mehr um fie mit feinem Wefen auszufüllen, 
als um fie zu erforfhen. Er bewegt fi mach der Höhe, mit 
Sehnfucht, feines Urfprungs wicder theilhaft zu werden, 
Alles was er Außert, bezieht fih auf ein ewig Ganzes, 
Gutes, Wahres, Schönes, deifen Forderung er in jedem 
Bufen aufzuregen firebt. Was er fih im Einzelnen von 
irdifhem Wiffen zueignet, fchmilgt, ja man kann fagen, ver: 
dampft in feiner Methode, in feinem Nortrag. 

Ariftoteles hingegen fteht zu der Welt wie ein Mann, 
ein baumeifterlicher. Er ift nun einmal Hier und fol bier 

Soethe, fümme, Werke. XXXIX 5
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wirfen und fchaffen. Cr erfundigt fih nah dem Boden, 

aber nicht weiter als bis er Grund findet. Von da bis zum 

Mittelpunkt der Erde ift ihm dad Vebrige gleichgültig. Er 

umzieht einen ungeheneru Grundfreis für fein Gebäude, 

fchafft Materialien von allen Seiten her, ordnet fie, fehichtet 

fie auf und fleigt fo in regelmäßiger Sorın ppramidenartig in 

die Höhe, wenn Plato einem Hbelisfen, in einer fpiken 

Flamme gleih, den Hinimel fucht. 
Wenn ein Paar folder Männer, die fi gewiffermaßen 

in die Menfchheit theilten, als getrennte Repräfentanten 

herrlicher, nicht leicht zu vereinender Eigenfihaften auftraten; 

wenn fie das Glücd hatten, fi vollfommen auszubilden, das 

an ihnen Ausgebildete vollfommen auszufpregen, und nicht 

etwa in Furzen Iakonifhen Saßen gleich Drafelfprüchen, fon 

dern in ausführlichen, ausgeführten, mannichfaltigen Werfen; 

wenn diefe Werfe zum Beften der Menfchheit übrig blieben, 

und immerfort mehr oder weniger fudirt und betrachtet 

wurden; fo folgt natürlich, dag die Welt, infofern fie als 

empfindend und denfend anzufehen if, genöthigt war, fid 

Einem oder dem Andern hinzugeben, Einen oder den Undern 

als Meifter, Lehrer, Führer anzuerkennen. 

Diefe Notpwendigfeit zeigte fich am deutlichften bei Aus: 

fegung der heiligen Schrift. Diefe, bei der Selbfiftändigfeit, 

wunderbaren Originalität, Vielfeitigkeit, Xotalität, je Uner: 

meßlichfeit ihres Inhalts, brachte feinen Maspftab mit, 

wonach fie gemeffen werden Konnte; er mußte von außen ge: 

fucht und an fie angelegt werden, und das ganze Chor derer, 

‚die fih dephalb verfammelten, Juden und Chriften, Heiden 

und Heilige, Kirdenvater und Keßer, Concilien und Päpfte, 

Keformatoren und Widerfacher, fämmtlih, indem fie and: 

fegen und erflären, verfnüpfen oder fuppliren, zutechtlegen
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oder anwenden wollten, thaten es auf Platonifche oder Arifto- 
telifche Weife, bewußt oder unbewußt, wie ung, um nur der 
jüdifchen Schufe zu erwähnen, fhon die talmudiftifche und 
cabbaliftifche Behandlung der Bibel überzeugt. 

Wie bei Erflärung und Benußung der heiligen Schriften, 
fo aud bei Exrflärung, Erweiterung und Benußung des wiffen- 
f&haftlich Meberlieferten, theilte fih das Chor der Wiß: und 
Kenntnißbegierigen in zwei Parteien, Betrachten wir die 
afrifanifchen, befonderg ägpptifhen, neuern Weifen und Ge- 
fehrten, wie fehr neigt fih dort alles neh der P latonifchen 
Vorftellungsart. Bemerfen wir die Afiaten, fo finden wir 
mehr Neigung zur Wriftotelifchen Behandlungsweife, wie ed 
fräter bei den Nrabern befonderg auffällt. 

Ia wie die Völker, fo theilen fih auch Sahrhunderte in 
die Verehrung des Plato und Nriftoteles, bald friedlich, bald 
in heftigem Widerftreit; und es if als ein großer Vorzug 
des unfrigen anzufehen, daß die Sohfhäkung beider fih im 
Gleichgewichte Halt, wie fhon Raphael, in der fogenannten 
Schule von Athen, beide Männer gedacht und gegen einan- 
der über geftelt hat. 

Wir fühlen und wiffen recht gut, was fich gegen die von 
und aphoriftiich entworfene Skizze einmwenden läßt, befonderg wenn man von dem, was ihr mangelt, und von dem, was 
an ihr näher zu beftimmen wäre, reden wollte. Alein es 
war die Aufgabe, in möglichfter Kürze Hinzuzeihnen, was 
von Hauptivirkungen über die durch Barbaren geriffene Rüde 
in die mittlere und neuere Zeit vor allem andern bedeutend 
herüberreiht, was in die Wiffenfchaften überhaupt, in die 
Naturwiffenfchaften befonders und in die Farbenlehre, Die 
uns vorzüglich befchäftigt, einen dauernden Einfluß ausübte, 

Denn andere Föftliche Maffen deg unfehäßbarlieberlieferten,
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wie 3. ©. bie Maffe der griechifhen Dichter, bat erfi 
fpät, ja fehr fpät, wieder febendig auf Bildiing gewirkt, fo 
wie die Denfweifen anderer philsfopgifchen Schulen, der Epi: 

Eureer, der Sfepfifer, auch erft fpät für ung einige Bedeu: 

tung gewinnen. 
Wenn wir nun olen fpon ausgefprochen und behauptet, 

daß die Griechen mit allem befannt gewelen, was wir als 
Hauptgrund der Farbeniehre anerkennen, was wir als die 
Hauptmomente derfelben verehren, fo bleibt ung nun die 

Piihr, dem Natur: und Gefchichtöfreunde vor Angen zu 

fegen, wie in der neuern Zeit die Platonifhen und Arifiote: 

Lifchen Webergengungen wieder emporgehoben, wie fie verdrängt 

oder genußt, wie fie vervollftändigt oder verftümmelt werden 

mochten, und wie, durch ein feltfames Schwanfen älterer und 

neuerer Meinungsweifen, die Sache von einer Seife zur au: 

dern gefchoben, und zulept am Anfang des vorigen Jahrhun: 

derts völlig verfchoben worden. 

  

Yutorität. 

mdem wir num von Weberlieferung iprehen, find wir 

unmittelbar aufgefordert, zugleich von Autorität au reden. 

Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität eine Art Weber: 

Tieferung. Wir laffen die Eriftenz, die Würde, die Gewalt von 
irgend einem Dinge gelten, ohne daß wir feinen Urfprung, fein 

Herkommen, feinen Werth deutlich einfehen und erfennen. So 
fehäßen und ehren wir z.B. die edeln Metalle beim Gebrauch des 
gemeinen Xebend; doch ihre großen phofifchen und chemifchen 
Berdienfte find ung Dabei felten gegenwärtig. So hat die
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Vernunft und das ihre verwandte Gewiffen eine 1ingeheure 
Autorität, weil fie unergründlic find; ingleihen das wad 
wie mit dem Namen Genie bezeichnen. Dagegen fan man 
dem Verftand gar Feine Autorität zufchreiben? denn er bringt 

nur immer feines Gleichen hervor; fo wie denn offenbar aller 

VerftandessUnterricht zur Anarchie führt. 
Gegen die Autorität verhält fih der Menfch, fo wie 

gegen vieled andere, beftändig fchwanfend. Er fühlt in feiner 

Dürftigfeit, daß er, ohne fih auf etwas Drittes zu flüßen, 
mit feinen Kräften nicht auslangt. Dann aber, wenn das 
Gefünt feiner Macht und Herrlichkeit in ihm aufgeht, flößt 

er dad Hülfreihe von fih und glaubt für fih felbft und 

andre hinzureichen. 

Das Kind bequeme fih meift mit Ergebung unter die 

Autorität der Eltern; der Knabe fräubt fih dagegen; der 
Süngling entflicht ihr, und der Mann läßt fie wieder gelten, 

weil er fih deren mehr oder weniger felbft verfchafft, weil 

die Erfahrung ihn gelehrt hat, dag er ohne Mitwirkung ans 
derer doch nur wenig ausrichte. 

Even fo fhwankt die Menfchheit im Ganzen, Bald 
fehen wir um einen vorzüglihen Mann fih Freunde, Schüler, 
Anhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwohnende, Mitftrei- 
tende verfammeln. Bald fällt eine folhe Gefellfhaft, ein 
folhed Neich wieder in vielerlei Einzelnheiten auseinander. 

Bald werden Monumente älterer Zeiten, Dorumente früherer 

Gefianungen, göttlich verchtt, buchftäblih aufgenommen; 
jedermann giebt feine Sinne, feinen Verftand darunter ges 

fangen; alle Kräfte werden aufgewendet, das Schähbare 

folder Weberrefte barzurhun, fie befannt zu machen, zu come 
mentiren, zu erläutern, zu erflären, zu verbreiten und fort: 

supflonzen, Bald tritt dagegen, wie jene bilderflürmende, fo
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hier eine fhriftftärmende Wuth ein; es thäte Noth, man 

vertilgte bis auf die lehte Spur das, was bisher fo großen 

Werthes geachter wurde, Kein ehemals ausgefprochenes Wort 

foll gelten, alles was weile war, foll ale uarrifch erkannt 

werden, was heilfam war, ale fhadlih, was fih lange Seit 

als förderlich zeigte, nunmehr als eigentliches Hinderniß. 

Die Epochen der Paturwilenfhaften im Allgemeinen 

und der Farbentehre insbefondere, werden ung ein folches 

Schwanfen auf mehr ald Eine Weife bemerflih machen. 

Wir werden fehen, wie dem menfchlihen Geift das aufge: 

bäufte Vergangene Höchft läftig wird zu einer Zeit, wo dad 

Yeue, das Gegenwärtige gleichfalls gewaltfam einzudringen 

anfängt; wie er die alten Keichthiimer aus Werlegenheit, 

Auftinet, ja and Marine wegwirft; wie er wähnt, man 

fönne das Nenzuerfahrende durch bloße Erfahrung in feine 

Gewalt befommen: wie man aber bald wieder genöthigt 

wird, Raifonnement und Methode, Hppothefe und Theorie 

zu Hülfe zu rufen; wie man dadurch abermals in DVerwirs 

rung, Controverd, Meinungenwechfel, und früher oder fpäter 

aus der eingebildeten Freiheit wieder unter den ehernen 

Scepter einer aufgedrungenen Autorität fallt. 

Alles was wir an Materialien zur Gefhichte, was wir 

Gefhichtlihes einzeln auggearbeitet zugleich überliefern, wird 

nr der Commentar zu dem Vorgefagten feyn. Die Natur: 

wiffenfhaften haben fich bewundernswürdig erweitert, aber 

Seinesweges in einem tätigen Gange, auch nicht einmal ftufen- 

weife, fondern durch Auf und Vbfteigen, durh DVor- und 

Nücwärtswandeln in gerader Linie oder in der Spirale: 

wobei fi) denn von felbft verfteht, daß man in jeder Epoche 

über feine Vorgänger weit erhaben zu fepn glaubte. Do 

wir dürfen fünftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Da
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wir die Teilnehmenden duch einen labyrinthifhen Garten 

zu führen haben, fo müfen wir ihnen und ung das Vers 

guügen mancher überrafchenden Augficht vorbehalten. 

Bern nun derjenige, wo nicht für den Vorzüglichften, 

do für den Begabteften und Glüdlihften zu halten wäre, 

der Ausdauer, Luft, Selbftverläugnung genug hätte, fich mit 

dein Veberlieferten völlig befannt zu machen, und dabei noch 

Kraft und Muth genug behielte, fein originelles Werfen felbft: 

fändig auszubilden und das vielfah Aufgenommene nach 

feiner Weife zu bearbeiten und zu belebens wie erfreulich 
muß e3 nicht feyn, wenn dergleichen Männer in der Gefchichte 

der Wiffenfchaften ung, wiewohl felten genug, wirklich be: 

gegnen. Ein folder ift derjenige, zu dem wir ung nun 

wenden, der ung vor vielen andern trefflihen Männern aus 
einer zwar regfamen, aber doch immer noch trüben Zeit, lebz 
haft und freudig entgegen tritt. 

Noger Bacon 
von 41216 — 1294, 

Die in Britannien durch Nömerherifihaft gewirfte Eul 
fur, diejenige, welche früh genug dur das Chriftenthum 
dafelbft eingeleitet worden, verlor fih nur gar zu bald, vers 
nichter durch den Zudrang wilder. Infel-Nachbarn und fee: 
täuberifcher Schaaren. Beizurüdfehrender, obgleich oft geftörter 

Ruhe fand fih aud die Netigton wieder ein und wirkte auf 

eine vorzügliche Weife zum Guten, Trefflihe Männer bildeten 
fih aus zu Apofteln ihres eigenen Baterlandes, ja des Ans: 
(ändes. Klöfter wurden geftiftet, Schulen eingerichtet und
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jede Art beferer Bildung fehien fih in Diefe abgefonderten 

Länder zu flüchten, fich dafelbft zu bewahren und zu fteigern. 

Roger Bacon war in einer Epoche geboren, welche wir 

die des Werdeng, der freien Ausbildung der Einzelnen neben 

einander genannt haben, für einen Geift wie der feine, in 

der glüdlichften. Sein eigentliches Gebintsjahr ift ungewiß, 

aber die magna Charta war dereitd unterzeichnet (1215), ald 

er zur Welt Fam, jener große Freiheitsbrief, der durch die 

Zgfäße nachfolgender Zeiten dad wahre Fundament neuer eng= 

liiher Nationalfreipeit geworden. So fehr auch der Elerug 

und die Baronen fir ihren Vortheil dabet mochten geforgt 

haben, fo gewann doch der Bürgerftand dadurch außerordentlich, 

daß freier Handel geftatter, befonderd der Verfehr mit Aus: 

wärtigen völlig ungehindert fepn follte, dab die Gerichte: 

verfaffung verbeffert ward, daß ber Gerichtöhof nicht mehr 

dem Könige folgen, fondern ftets an Einem Orte Sir haben, 

daß fein freier Mann follte gefangen gehalten, verbannt oder 

auf irgend eine Were an Freiheit und Leben angegriffen 

werden; es fen denn, Seinesgleihen hätten über ihn ge: 

fprochen, oder es gefhähe nach dem Mecht des Fandes. 

Was auch noh in der Verfaffung zu wünfhen tdrig 

blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch politifche 

Stürme erfchüttert werden mochte, die Nation war im Bor: 

fehreiten, und Roger brachte fein höheres Alter unter der 

Megierung Königs Eduard des Erften zit, wo die Wiffen: 

fchaften aller Art einen beträchtlichen Fortgang nahınen und 

großen Einffuß auf eine vollfommnere Juftiz: und Polizeis 

verfaffung hatten. Der dritte Stand wurde mehr und mehr 

begünftigt und einige Fahre nad Roger’s Tode (1297) erhielt 

die magna Charta einen Sufaß zu Gunften der Bolfsclaffe. 

Obgleich Roger nur ein Mönd war und ich in dem
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Bezirk feines Klofters halten mochte, fo dringt doch der Hau 
folder Umgebungen durch alle Mauern, und gewiß verdanft 
er gedachten natimnellen Anlagen, da fein Geift fih über die 
trüben Vorurtheile der Zeit erheben und der Sufunft voreilen 
fonnfe. Er wer von der Natur mit einen geregelten Cha: 
rakter begabt, mit einem folchen, der für fih und andere 
Sicherheit will, fucht und finder. Seine Schriften zeugen 
von großer Nuge, Belonnenheit und Klarheit. Er fhaßt die 
Autorität, verfennt aber nicht das Verworrene und Schwanfende 
der Ueberlieferung. Er ift überzeugt von der Möglichkeit einer 
Einfiht in Sinnlihes und Veberfinnliches, Weltlihes und 
‚Görtliches. 

Zuvörderft weiß er das Beugniß der Sinne gehörig anzu 
erfennen; Doch bleibt ihm nicht unbewußt, daß die Natur 
dern bloß finnlihen Menfchen vieles verberge. Er winfct 
daher tiefer eingudringen und wird gewahr, daß er bie Kräfte 
und Mittel Hiezu in feinem eigenen Geifte fuchen muß, Hier 
begegnet. feinem Findlihen Sinne die Mathematik ala ein 
einfaches, eingebornes, aus ihm feldft Hervorfpringendes Werk: 
sel, weiches er um fo mehr ergreift, ald man fhon fo lange 
alles Eigene vernagläffigt, die Veberlieferung auf eine felt: 
fame Weife über einander sehäuft und fie daduckh gewilfer- 
mapen in fich felbft zerftört hatte. 

Er gebraucht nunmehr fein Organ, um die Vorgänger 
50 beurtheilen, die Natur zu betaften, und zufrieden mit 
der Weife, nad der ihm manches gelingt, ertlärt er die 
Matpematif zu dem Hauptfchlüffel aller wiffenfhaftlichen Der: 
borgendeiten. 

... Je nachdem nım bie Gegenftände find, mit welchen er 
fi befhäftigt, danach if auch das Gelingen. Ju den ein: 
fahften phpfifchen Fällen (öPE die Formel das Problem, in
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complicirteren it fie wohl behilflich, dentet auf den Weg, 
bringt ung näher; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund, 

Sn den höhern Fällen und nun gar im Drganifhen und 

Moralifhen bleibt fie ein bloßes Symbol. 
Db nun gleich der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 

vol ift, auch nichts fehlt, was den finnenden Menfchen 
intereffiren Fann, ob er fih fon mit großer Ehrfurcht den 

erhabenen Gegenftänden des Aniverfums nähert; fo muß er 

doch den einzelnen Theilen des Wißberen und Ausführbaren, 

einzelnen Wiffenfchaften und Künften, Unrecht thun, um feine 

Thefe durchzufeßen. Mas in ihnen eigenthümlih, funda- 

mental und elementar gewiß ift, erkennt ex nicht an; er be 

achtet bloß die Seite, die fie gegen die Viathematif bieten. 
Sp löft er die Grammatik in Ahnthmik, die Logik in Mufif 
auf, und erflärt die Mathematif wegen Sicherheit ihrer 

Demonftrationen für die beffere Logit. 

Sndem er num zwar parteiifch, aber Feinesweges Pedant 
ift, fo fühlt er fehr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles ausrichten will, nicht hinreichen, und es 
fheint ihm felbft wicht recht Ernfk zu feyn, wenn er feinen 

mathematiich: phyfifchen Maapftab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaffen und durch ein wißiges Bilderfpiel das, wag 
nicht in einander greift, zufammenhängen will. 

Bei alle dem Tapt ihn fein großes Sicherheitsbedürfniß 
durchaus fefte und entfchiedene Schritte thun. Was die Alten 

erfahren und gedacht, was er felbft gefunden und erfonnen, 

das alles bringt er nicht gerade fireng methodifch, aber doch 

in einem fehr faßlichen naiven Vortrag, und vor See? und 
Gemüth. Alles hängt zufammen, alles hat die fhönfte Folge, 
und indem dad Bekannte Flar vor ihm liegt, fo ift ihm auch 

das Unbekannte felbft nicht fremd; daher er denn vorausfieht,
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was noch Fünftig zu leiten ift und was erft einige Jahr: 
hunderte nachher, durch fortfchreitende Besbahtung der Natur 
und dur eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleiftet 
worden, 

Wir lafen ihn feine allgemeinen Grundfäße felbft vor: 
tragen, fowwohl weil es intereffant ift, fie an md für fih 
fennen zu lernen, als auch weil wir dadurch Öelegenpeit 
finden, unfere eberzeugungen in feinem Sinne auszufprehen. 

„E83 giebt manderlei, das wir geradehin und leicht er: 
fennen; anderes aber, das für ung verborgen ift, welches 

. Jedoch von der Natur wohl gefannt wird. Dergleihen find 
alle höheren MWefen, Gott und die Engel, als welche zu 
erfennen die gemeinen Sinne nicht hinreihen. Aber eg fin: 
det fih, dab wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
das gleichfalls erkennen, was der Natur befannt ift, und 
diefer ift der marhematifhe: denn durch diefen erfennen wir 
auch die höheren Welen, als den Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf diefem Wege zur Erfenntniß der übrigen 
echabenen Naturen und swar auch auf eine einfache und 
leichte Weife. * 

„le natürlihen Dinge werden zum Dafeyn gebracht 
durh ein Wirkfames und durd eine Materie, auf welce 
jenes feine Thätigkeit ausübt: denn diefe beiden treffen zu 
allererft zufammen. Denn das Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwandelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Waprheit des Wirkfamen und der Materie fönnen 
wie nicht einfehen, ohne große Gewalt der Mathematik, ja
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nicht einmal ‚die hervorgebrachten Wirkungen, Diefe drei 
find alfo zu beobachten, das Wirkende, die Materie und das 
Gewirkte.” 

„Alles Wirkfame handelt durch feine Tugend, die ed ii 

der untergelegten Materie zur Wirklichkeit bringt, Eine folde 

(abgeleitete) Tugend wird ein Gleihniß, ein Bild, ein Artiges 

genannt und fonft noch auf mancherlei Weife bezeichnet. Diefes 
aber wird fowohl durch die Wefenheit als durch das Zufällige, 

durch das Geiftige wie durch das Körperliche hervorgebradt, 

buch die Wefenheit aber mehr, ald durch das Zufällige, 

durch das Geiftige mehr als dur das Körperliche, und dieied 

Gleichartige macht alle Wirkungen diefer Welt: dem es wirft 
anf den Sinn, auf den Geift und auf die ganze Materie 
der Welt durch Erzeugung der Dinge. Und fo bringt ein 

‚natürlich Wirkfames immer ein und daffelbe hervor, ed mag 
wirfen, worauf ed will; weil ed hier nicht etwa überlegen 
und wählen fanın, fondern was ihm vorkommt macht eö zu 
Seinesgleihen. Wirft e8 auf Sinne und Verfiandesfräfte, 
fo entfteht das Bild, das Gleihartige, wie ein jeder weiß, 
aber auch in der Materie wird diefes Gleihnig gewirkt, Und 

diejenigen wirffamen Wefen, welhe Vernunft und Verjtand 
‚haben, wenn fie gleich vieles aus Weberlegung und Wahl des 
Willens thun, fo it doch diefe Wirkung, die Erzeugung des 
Sleichnifies, ihnen fo gut natürlich als andern Welen, und 

fo vervielfältigt die Wefenheit der Seele ihre Tugend im 

Körper und außerhalb des Körpers, und ein jeder Körper 
fhafft auch außer fih feine Tugenden, und die Engel bewegen 

die Melt durch dergleichen Tugenden.” 
„Nber Gott Thafft die Tugenden aus Kits, die er 

alsdann in den Dingen vervielfältigt. Die erfhaffenen wire 

famen Wefen vermögen dieß nicht, fondern leiften da3 Ihre
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anf andere Meife, wobei wir ung gegenwärtig nicht aufhalten 
können. Nur wiederholen wir, daß die Tugenden wirffamer 
Welen in diefer Welt alles hervorbringen. Dabei ift aber 
zweierlei zu bemerken: erfklich die Vervielfältigung des Gleich: 
niffes und der Tugend, von dem Urfprung ihrer Zengung - 
ber; zweiteng das mannichfaltige Wirken in diefer Welt, 
fodurch Fortzeugung und Verderbuif entfteht. Das Zweite 
läßt fi nicht ohne das Erfte begreifen; deßhalb wir ung 
suerft an die Vervielfältigung wenden.” ° 

Wie er nun zu Werke geht, die Vervielfältigung. der ur- 
fprünglichen Tugenden nah Linien, Winkeln, Figuren und 
fo fort auf mathematifhe Meife zu bewirfen, ift höchft be- 
deutend amd erfreulich. Befonders gelingt e8 ihm, die fort: 
fhreitende Wirfung phpfifcher und mecanifcher Kräfte, die 
wachfende Mittheilung erfter Anftöge, vorzüglih auch die 
Nüdwirfungen, auf eine folgerechte und heitere Weife abzu: 
leiten. So einfach feine Marimen find, fo fruchtbar zeigen fie 
fih in der Anwendung, und man begreift wohl, wie ein reines 
freies Gemüth fehr zufrieden fepn Fonnte, auf folhe Weife fih 
von himmlifhen und irdifhen Dingen Nechenfchaft zu geben. 

Bon Farben fpricht er nur gelegentlich. Auch er fept 
fie voraus und erwähnt ihrer mehr beifpielöweife und zu 
Erläuterung anderer Erfhpeinungen, als daß er fie felbft zu 
ergründen fuchte. Wir Fönnten es alfo Hier bei dem Gefag: 
fen bewenden Iaffen. Damit aber doch etivag seihehe, fo 
derfegen wir uns im Geift an feine Stelle, nehmen an, das 
Büchlein von Theophraft fey ihm befannt gewefen, wag die 
Sriecpen eingefehen, fep auch ihm zur Ueberzeugung geworden, 
ihm wäre nicht entgangen, worauf «8 eigentlich bei der
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Sache anfomme, und fo hätte er nachfiehende Furge Farben: 

ihre, feinen Marimen gemäß, verfafen Fönnen, die auch 

ung ganz willlommen fepn würde, 

Das Licht ift eine der urfpränglichen, von Gott erfchaffe: 

nen Kräfte und Tugenden, welches fein Gleihniß in der 

Materie darzuftellen fih beftrebt. Diefes gefchieht anf mancher: 

fei Weife, für unfer Uuge aber folgendermaßen. 

Das reine Materielle, infofern wir ed mit Augen er: 

blicken, ift entweder duchfichtig, oder undurchfihtig, oder 

halddurchfihtig. Das legte nennen wir Trübe. Wenn nım 

die Tugend des Lichts durch das Trübe hindurdhitrebt, fo 
daß feine urfprüngliche Kraft zwar immer aufgehalten wird, 

jedoch aber immer fortwirft, fo erfheint fein Gleihniß Gelb 

und Gelbrorh; feßt aber ei Finftered dem Trüben Gränze, 

fo dab des Lichts Tugend nicht fortzufchreiten vermag, fon- 
dern aus dem erhellten Trüben als ein Abglanz zurückeprt, 

fo ift deffen Gleihniß Blau und Blauroth, 
Hehnliches vegegnet bei durchfichtigen und undurchfichti- 

gen Körpern, ja im Auge felbft. 

Diefe Wirkungen find fehr einfach und befchranft. Die 

Unendlihfeit und Unzähligkeit der Farben aber erzeugt fich 

aus der Mifchung und daß die urfprünglichen Farben aber: 

mals ihr Gleihniß in der Materie und fonft hervorbringen, 

welches denn, wie alles Abgeleitete, unreiner und ungemwiffer 

erfheint; wobei wir jedoch zu bedenken haben, daß eben durch 

diefeg Apgeleitete, durch diefes Bild vom Bilde, durch das 

Steihnig vom Gleihnig, das Meifte gefhieht und eben da: 

durch das völige Verfhwinden der erften Tugend, Verderb: 

niß umd Untergang möglich wird,
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Nadiftehendes kanıı zum Theil ald Wiederholung, zum 
Theil als weitere Augs- und Kortbildung des oben Gefagten 

angefehen werden; fobann aber mag man entfchuldigen, 

das hier abermals gelegentlich erregte Gedanken mit aufge: 

führe find. 

Die Schriften Bacon’d zeigen von großer Ruhe und 
Befonnenheit. Er fühlte fehr tief den Kampf, den er mit 

der Natur und mit der Weberlieferung zu beftehen hat. Er 
wird gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu bei fich 
felbft fuhen muß. Hier findet er die Mathematif ald ein 

fiheres, aus feınem SIunern hervorfpringendes Werkzeug. 

Er operirt mit demfelben gegen die Natur und gegen feine 

Vorgänger, fein Unternehmen glüdt ihm und er überzeugt 

ih, dag Drathemarit den Grund zu allem MWilfenfchaft- 
lichen lege. 

Hat ihm jedoch diefed Organ bei allem Mefbaren ges 
hörige Dienfte geleiftet, fo findet er bald bei feinem zarten 

Gefühle, daß ed Negionen gebe, wo «3 nicht hinreicht. Er 

fpricht fehr deutlich aus, daß fie in folden Fällen als eine 

Art von Symbolif zu brauchen fey; aber in der Ausführung 

felbft vermifcht er den reellen Dienft, den fie ihm leiftet, 
mit dem fombolifhen; wenigftend Inüpft er beide Arten fo 

genau zufanımen, daß er beiden denfelben Grad von Ueber: 
jeugung zufchreibt, obgleich fein Spmbolifiren manchmal bloß 
auf ein Wipfpiel hinausläuft. Im diefem Wenigen find alle 
feine Xugenden und alle feine Feßler begriffen. 

Man halte diefe Anficht fett und man wird fich über 
zeugen, daß es eine fallhe Anwendung, der reinen Mathe: 
matit und eben fo eine falfhe Anwendung der angewandten
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Mathematit gebe. Dffenbar ift die Afrologie aus der Nitro: 

nomie durd; den eben gerügten Mifgriff entjtanden, indem 

men aus den Wirfungen befannter Kräfte auf die Wir: 

tungen unbekannter fihloß amd beide als gleichgeltende be: 

handelte. : 

Man fehe, wie Bacon das Mathematifche geiftigen und 

geiftlihen Dingen annähern will durch ein anmuthiges, heis 

teres Zahlenfpiel. 

Ein großer Theil deffen, was man gewöhnlich Aberglau: 

ben nennt, ift aus einer falfchen Anwendung der Mathematik 

entftanden,, depwegen ja aud der ame eines Mathematiferd 

mit dem eines MWahnfünftlers and Aftrologen gleich galt. 

Man erinnere fih der Signatur der Dinge, der Shiremantie, 

der Punktirkunft, felbft des Höllenzwangs; alle diefes Unwefen 

nimmt feinen wüften Schein von der Flarften aller Willen: 

fehaften, feine Verworrenheit von der eracteften. Man bat 

daher nichts für verderblider zu halten, als daß man, wie 

in der neuern Zeit abermals gefchieht, die Mothemarif aus 

der Vernunft: und Verftandes: Region, wo ihr Sie ift, in 

die Negion der Phantafie und Sinnlichkeit freventlih her: 

süberzieht. 
Dunklen Zeiten find folhe Mißgriffe naczufehen; fie 

gehören mit zum Charakter. Denn eigentlich ergreift der 

Aberglaube nur falfhe Mittel, um ein wahres Bedürfnip zu 

defriedigen, umd ift deßwegen weder fo feheltenswerth als er 

gehalten wird, noch fo felten in den fogenannten anfgeklärten 

Sapehunderten und bei aufgeflärten Menfchen. 

Denn wer Fan fagen, daß er feine unerläßlihen Be: 

yürfniffe immer auf eine reine, richtige, wahre, untadel: 

hafte nd vollftäudige Weife befriedige; daß er fih nicht 

zeben dem ernfteften Thun und Reiften, wie mit Glauben
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und Hoffnung, fo auh mit Aberglauben und Wahn, Reichte finn und Borurtpeit binhalte? . 
Mie viel falfche Formeln zu Erklärung wahrer und un- längbarer Prränomene finden fih nicht durch alle Sahrhunderte bis zu und herauf. Die Schriften Rutherg enthalten, wenn man will, viel mehr Aberglauben, als die unfers englifchen Minds. Wie bequem macht fih’s nicht Luther durch feinen Teufel, den er überall bei der Hand hat, die wichtigften Phänomene der allgemeinen und befonders der menfolichen Natur auf eine oberflächliche und barbarifcke Weile zu er: 

Häven und zu befeitigen; und doc) ift und bleibt er, der er war, anferordentlich für feine und für Tünftige Zeiten. Bei 
ihm Tam 3 auf That an; er fühlte den Confliet, in dem er fih befand, nur alu läftig, und indem er fih das ihm Widerftrebende recht baplik, mit Hörnern, Schwanz und Klauen dachte, fo wurde fein beroifpes Gemüth nur defto lebhafter aufgeregt, dem Geindfeligen zu begegnen und dag 
Gchaßte zu vertilgen, . 

An jene Neigung Noger Bacona, das Unbekannte durch 093 Bekannte aufzulöfen, dag Ferne durch dag Nahe zu ge: wältigen, wodurch fi eben fein vorzüglier Geift legitimirt, fliegt fih eine Eigenpeit an, welhe genau beachtet zu werden verdient, weil fie fchon früher hiftorifche Sweifel er= 
regt hat. Mus gewifien Eigenfchaften der Körper, die ihm 
befanut find, aus gewifen Folgen, die fi von ihrer Ber: 
bindung oder von einer gewilfen befkiimmten Form hoffen loffen, folgert er fo richtig, daß er über daB, was zu feiner 
Zeit geleiftet war, weit hinausgeht und yon Dingen Tprict, 
als wenn fie fhon geleiftet wären. Das Schießpufver, be 
fonders aber die Fernröhre, behandelt er fo genau, da wir 
und überzeugt haften müffen, er habe fie vor fi gehabt, 

Goethe, fammtl, Werke, XXXIX,
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zumal da er ja fchon gefchliffene Kugeln, Abfchnitte von 

Kugeln in Glas befeffen. 

Allein wen befannt ift, wie der Menfchengeift voreilen 

fann, ehe ihm die Technit nachkommt, der wird auch bier 

nichts Unerhörtes finden. 
Und fo wagen wir zır behaupten, daß ed nur Folgerungen 

bei ihm gewefen. uch hier bei der angewandten Mathematik 
geht e8 ihm, wie bei der reinen. Wie er jene anmwendere, 

wo fie nicht hingehörte, fo traute er diefer zu, was fie nicht 

leiften fan. 
Dur die von ihm befchriebenen Gläfer fol man nicht 

allein die entfernteften Gegenftände gang nah, die einften 

ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; fondern Diefe 

und andere Bilder follen auch hinaus in die Luft, in die 

Atmofphäre geworfen, einer Menge zur Erfeheinung Fommen. 

Siwar ift auch diefes nicht ohne Grund. So mancderlei 

Natnrerfheinungen, die auf Nefraction und Neflerion be= 

ruhen, die viel fpäter erfundene Camera obscura, die Zau= 

berlaterne, das Sonnenmifroffop und ihre verfhiedenen Ans 

wendungen haben fein Vorausgefagted faft buchftäblih wahr 

gemast, weil er alle diefe Folgen vorandfah. Aber die Art, 

wie er fih über diefe Dinge äußert, zeigt, daß fein Apparar 

nur in feinem Geifte gewirkt und daß daher manche imagi- 

näre Nefultate entfprungen fenn mögen, 
Sunächft bemerfen wir, daß er, wie alle Erfinder, weit 

{hauende und geiftig Iebhaft wirkende Menfhen, von feinen 

Zeitgenoffen angegangen worden, auch unmittelbar etwas zu 
ihrem Nuken zu tdun. Der Menfh if fo ein Iuft= und 

pilfsbedürftiges Wefen, daß man’ ihm nicht verargen Faun, 
wenn er fih überall umfieht, wo er im Olid einigen Spaß 

und in der Bebrängtheit einigen Beiftand finden Fann.
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Den Mathematikern find von jeher die Kriegshelden auf 
der Spur gewefen, weil man feine Macht gern mechanifch 
vermehren und jeder Uebermadt große Wirkungen mit ge: 
ringen Kräften entgegenfeßen möchte. Daher finder fih bei 
Baron die Wiederholung dlterer und die Zuficherung neuer 
dergleichen Hülfsmittel. Brennfpiegel, um in der Ferne die 
Sonnenftrahlen zu concentriren, Vervielfältigungsfpiegel, wo: 
dur dem Feinde wenige Truppen als eine große Anzahl 
erfchienen, und andere folhe Dinge kommen bei ihm vor, 
die wunderbar genug ausfehen, und die dennoch bei erhöhter 
Technik, geübtefter Zafchenfpielerfunft, und auf andere Weife 
wenigftens zum Theil möglich gemacht worden. 

Daf man ihn der rriehre angeklagt, das Schifal hat 
er mit allen denen gemein, die ihrer Zeit vorlaufen; daß 
man ihn der Zauberei bezüchtigt, wer damals ganz narürlic. 
Aber feine Zeit nicht alein beging diefe Webereilung, daf 
fie dag, was tiefen, unbefannten, fefigegründeten, confeguienz 
ten, ewigen Naturkräften möglich ift, ald dem Willen und 
der Willfür unterworfen, als zufällig berbeigerufen, im 
Widerftreit mit Gott und der. Natur gelten ließ. 

Auch hierüber ift der Menfch weder zu fchelten noch zu 
bedauern: denn diefe Art von Xberglauben wird er nicht los 
werden, fo lange die Menfhheit eriftiet. Ein folder Aber: 
glaube erfheint immer wieder, nur unter einer andern Korm. 
Der Menfch fieht nur die Wirkungen, die Urfachen, felbft 
die nächften, find ihm unbefannt; nur fehr wenige, tiefer 
dringende, erfahrene, aufmerfende werden allenfalls gewahr, 
woher die Wirkung entipringe, 

Man hat oft gefagt und mit Recht, der Unglaube fey 
ein umgekehrter Aberglaube, und an dem feßten möchte 
gerade unfere Zeit vorzüglich leiden. Eine edle That wird 

sr
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dem Eigennuß, eine heroifhe Handlung der Eitelkeit, das 

unläugbare poetilche Product einem fieberhaften Zuftande zus 

gefehrieben; ja was noch wunderlicher ift, dad Allervorzäglichfte 

wag hervortritt, das Allermerkwürdigfte was begegnet, wird, 

fo lange als nur möglich ift, verneint, 

Diefer Wahnfiun unferer Zeit ift auf ale Fälle (hlimmer, 

ald wenn man dad Außerordentliche, weil es nım einmal 

gelhah, gezwungen zugab und es dem ZTeufel_zufohrieb. Der 

Aberglaube ift ein Erbtheil energifcer, großfhätiger, fort: 

fopreitender Naturenz der Unglaube das Eigenthum faivacher, 

Heingefinnter, zurüdfchreitender, auf fi felbt befhränfter 

Menfhen. Zene lieben das Erfiaunen, weil das Gefühl des 

Erhabenen dadurd in ihmen erregt wird, beffen ihre Seele 

fähig ift, und da dieß nicht ohne eine gewifle Apprehenfion 

gefhicht, fo fpiegelt fih ihnen dabei leicht ein böfes Prineip 

vor. Eine ohnmächtige Generation aber wird durchs Erhabene 

zerftört, und da man niemanden zumuthen Fam, fih willig 

yerftören zu Iaffen, fo haben fie völlig das Recht, das Große 

und Webergroße, wenn es neben ihnen wirkt, fo lange zu 

läugnen, bis es hiftorifh wird, da ed denn aus gehöriger 

Entfernung in gedämpftem Gfanze -Teidlicher anzufhauen 

feyn mag. 

KRahlefe 

Unter diefer Rubrit mag das wenige Plag nehmen, was 

wir in unfern Golfectaneen, den erft befprochenen Beitpunft 

betreffend, vorgefunden haben. 
Bon den Arabern ift mir nicht befannt geworden, daß 

fie eine theoretifche Aufmerkfanfeit auf die Farbe geworfen 
hätten. Averrhoes und Avempace mögen, wie aud
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einigen Eitaten zu vermuthen ift, bei Gelegenheit, daß fie 
den Xriftoteles commentirt, etwas beifäufig darüber geäußert 
haben. Das Büchlein des Theophraft feheint ihrer Aufmerk: 
famfeit entgangen zu feyn. Alhazen, von dem ein optifcher 
Zractat auf uns gefommen, befchäftigt fich mit den Gefeßen 
de3 Sehens überhaupt; doch war ihm der im Auge bleibende 
Eindrud eines angefchauten Bildes befannt geworden. 

Ueberhaupt war diefes phyfiologifche Phanomen des bleiben: 
den, ja des farbig nblingenden Kichteindrudes rein finnlichen 
Naturen jener Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir 
eine Stelle des Auguftinus und eine des Themiftius als 
Zeugniß anführen. 

Auguftinus, 
Wenn wir eine Zeit lang irgend ein Licht anfchanen, und 

fodannı die Augen fhliegen, fo fhweben vor unferm Blik gewiffe 
leuchtende Farben, die fih verfchiedentlich verändern und nad 
und nach weniger glänzen, big fie zuleßt gänzlich verfehwinden. 
Diefe können wir für dag Heberbleibende jener $orm halten, 
weldhe in dem Sinn erregt ward, indem wir das leuchtende 
Bild erblieten. 

Chemiftius. 

Wenn jemand den Blik von einem Gegenftande, den er 
aufs fchärffte betrachtet hat, wegiwendet, fo wird ihm doch die 
Geftalt der Sache, die er anfhaute, begleiten, als wenn der 
frühere Anftoß die Augen beftimmt und in Befiß genommen 
hätte. Deshalb, wenn jemand aus dem Sounenfhein fi 
ins Finftere begiebt, fehen die vor großem Glanz itre ge: 
wordenen Augen nichts; auch wenn du erwag fehr Glänzendeg 
oder Grünes länger angefehen, fo wird alles, was dir hernac)
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in die Augen fällt, gleichfarbig erfcheinen. Nicht weniger, 

wenn dur die Augen gegen die Sonne, oder fonft etwas 
Glängendes richteft, und fodann zudrädit, fo wirft du eine 
Farbe fehen, wie etwa Weiß oder Grün, welche fich alsdann 

in Hochroth verwandelt, fodann in Purpur, nachher in andere 

Farben, zulest ins Schwarze, von ba an aber abnimmt und 

verfchwinder. Gleihermaßen zerrüttet auch das, was fi 

fchnell bewegt, unfere Augen, fo dag, wenn du in einen 

reißenden Strom hinabfiehft, eine Urt von Schäumen mmd 

Ehwindel in dir entfteht, und auch das Stillftehende fi 
vor die zu bewegen fheint, 

Zuft am Geheimniß. 

Das eberlieferte war fhon zu einer großen Mtaffe an: 

gewacfen, die Schriften aber, die ed enthielten, nur ım 

Befis von Wenigen; jene Schähe, die von Griehen, Nömern 
und Arabern übrig geblieben waren, fah man nıre durch einen 
Flor; die vermittelnden Kenntniffe mangelten; e8 fehlte völlig 

an Kritit; apofrpphifhe Schriften galten den Achten gleich, 

ia e8 fand fih mehr Neigung zu jenen als zu diefen. 

Eben fo drängten fich Die Beobachtungen einer erft mieder 
neu und frifch erblieten Natur auf. Wer wollte fie fondern, 

ordnen und nußen? Was jeder Einzelne erfahren hatte, 

wollte er auch fich zu Bortheil und Ehre gebrauchen; beides 
wird mehr durch Vorartheile als durch Wahrhaftigfeit erlangt. 
Wie num die früheren, um die Gewandtheit ihrer dialeftifchen 
Formen zu zeigen, auf allen Kathebern fi öffentlich hören 

ließen; fo fühlte man fpäter, dag man mit einem gebalt: 
reihen Befiß Urfah’ hatte fparfamer umzugehen. Man
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 verbarg, was dem Verbergenden felbft noch halb verborgen war, 

und weil ed bei cinem großen Ernft an einer vollfommmen 

Einfiht in die Sache fehlte; fo entftand, was ung bei Be: 

trahtung jener Bemühungen irre macht und verwirrt, der 

feltfame Sal, daß man verwechfelte, was fich zu efoterifcher 

und was fich zu exoterifcher Heberlieferung ‚qualifieirt. Man 

verhehlte dag Gemeine und fprach dag Ungemeine lauf, wieder: 

holt und dringend and. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die mancher: 
lei Arten diefes Verftedeng näher zu betrafen. Symbolik, 

Allegorie, Naäathfel, Attrape, Chiffriren wurden in Webung 

gefest. Apprehenfion gegen Kunftverwandte, Marktichreierei, 

Dünfel, Wir und Geift hatten alle gleiches Intereffe, fich 

auf diefe Weife zu üben und geltend zu machen, fo daß der 

Gebrauch diefer Berheimlichungsfünfte fehr Tebhaft bis in das 

fiebzehnte Tahrhundert hinübergeht, und fih zum Theil noch 

in den Kanzleien der Diplomatifer erhält. 
Xber auch bei diefer Gelegenheit Fönnen wir nicht umbin, 

unfern Noger Bacon, von dem nicht genug Gutes zu fagen 

ift, Höchlich zu rühmen, daß er fich diefer falichen und fchiefen 

Ueberlieferungsweile gänzlich enthalten, fo febr, da6 wir wohl 

behaupten Fünnen, der Schluß feiner höchft fpaßbaren Schrift 

de mirabili potestate arlis et naturae gehöre nicht ihm, fon: 

dern einem Verfälfcher, der dadurch diefen Kleinen Tractat 

an eine Reihe aldpmiftifcher Schriften anfchließen wollen. 

An diefer Stelle müffen wir manche?, wag fih in unfern 

Sollectaneen vorfindet, bei Seite legen, weil es und zu weit 
von dem vorgefteten Ziele ablenfen würde, Wielleicht zeigt 
fi eine andere Gelegenheit, die Lie, die auch hier abermald 

entfieht, auf eine fehidliche Weile auszufüllen.



  

  
Dritte Abtheilung. 

Sechzehntes Jahrhundert. 

Eine gefchichtlihe Darftellung nah Jahrhunderten ein: 

zutheilen, bat feine Unbeguemlichkeit. Mit feinem fcehneiden 

fih die Begebenheiten rein ab; Menfchenleben und Handeln 

greift ang einem ins andre; aber alle Eintheilungsgründe, 

wenn man fie genau beficht, find Doch nur von irgend einem 
Veberwiegenden hergenommen. Gewifle Wirkungen zeigen fi 

eutfchieden in einem gewiffen Sahrhundert, ohne daß man 

die Vorbereitung verfennen, oder die Nachwirkung Idugnen 

möchte. Bei der Farbenlepre geben ung die drei nunmehr 

anf einander folgenden Sahrhunderte Gelegenheit, das was 
wir vorzufragen haben, in gehöriger Abfonderung und Ver: 

Enüpfung darzuftellen. 

Daß wie in der fo genannten mittlern Zeit für Karbe 
und Farbenfehre wenig geivonnen, liegt in dem Vorhergehenden 

nur allzudeutlih am Tage. Wielleicht glüdt es denjenigen, 

die fih mit den Denkmmalen jener Zeit genaner befannt maden, 
noch einiges aufzufinden; vielleicht Tann in der Gefhichte ded 
Eolorits und der Färbefunft noch manches beigebracht werden. 

Für und ging die Farbenlehre mit dem Glanz der übrigen 
Wiffenfhaften und Künfte fcheidend unter, um erft fpäter
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wieder hervorzutreten. Wenn wir hier und da der Farbe 
erwähnt finden, fo ift es nur gelegentlich; fie wird voraus: 
gefeht wie das Athemholen und Sprechen bei der Redefunft. 
Niemand befchäftigt fih mit ihren Elementen und Verhält- 
niffen, bis endlich diefe erfreuliche Erfheinung, die uns in 
der Ratur fo lebhaft umgiebt, aud für dad Bewußtfeyn mit 
den übrigen Wiffenfchaften aus der Ueberlieferung wieder 
bervortritt. " 

Ge mehrere und vorzüglihere Menfchen fih mit den 
föftlihen überlieferten Reften des Alterthums befchäftigen 
mochten, defto energifcher zeigte fi jene Function des Wer: 
fandes, die wir wohl die höchfte nennen dürfen, die Kritir 
nämlich, das Abfondern des Hehten vom Undcdten. 

Dem Gefühl, der Einbildungsfraft tt ed ganz gleid- 
gültig, wovon fie angeregt werden, da fie beide ganz reine 
Selbftthätigkeiten find, die fich ihre Verhältniffe nach Belieben 
hervorbringen, nicht fo dem Verftande, der Vernunft. Beide 
haben einen entfchiedenen Bezug auf die Welt; der Verjtand 
wi ih nichts Undhtes aufbinden laffen, und die Vernunft 
verabicheuet eg, 

Diefer natürlihe Abfheu vor dem Undhten und dag 
Sonderungsvermögen find nicht immer beifammen. Sener 
fühle wohf, was er will, aber vermag es nicht immer zu 
beweifen! Diefes will eigentlich nichts, aber das Erfannte 
vermag €3 darzuthun. Es verwirft wohl ohne Abneigung 
und nimmt auf ohne Liebe. Vielleicht entfteht dadurch, eine 
der Abfiht gemäße Gerechtigkeit. Menn beides jedoch, Ab: 
fhen und Sonderungsgabe, sufammenträfe, ftünde die Kritik 
wohl auf der höchften Stufe,
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Die Bibel, ald ein heiliges unantaftbares Bud, ent: 

fernte von fih die Kritik, ja eine unkritifche Behandlung 

fhien ihr wohl .angemeffen. Den Platenifben und Ariftote: 

tifhen Schriften erging es anfanglih auf Ahnliche Weite, 

Erft fpäter fah man fih nach einem Prüfftein um, der nicht 

fo leicht zu finden war. Doch ward man zuleßt veranlaßt, 

den Buchftaben diefer Werfe näher zu unfterfuchen; mehrere 

Aofchriften gaben zu Vergleihung Anlap. Ein richfigeres 
Verftehen führte zum beffern Ueberfeßen. Dem geiftreichen 

Manne mußten bei diefer Gelegenheit Emendationen in die 

Hand fallen und der reine MWortverftand immer bedeutender 

werden. 

Die Farbenlehre verdankt auch diefen Bemühungen ihre 

nenen Anfänge, obgleich das, was auf folhe Weife geichehen, 

für die Folge ohne fonderlihe Wirfung blieb. Wir werden 

unfere Kefer zuerft mit Antoning Thylefing etwas näher 

bekannt machen; ferner des Simon Porting gedenfen, 

welcher die Fleine Ariftotelifhe Schrift, deren Neberfegung 

wir früher eingerüct, zuerft überfeßt und commentirt. Shm 

folgt Suling Eaäfar Scaliger, der im ähnlichen Sinne 

für ung nicht ohne Werdienft bleibt; fe wie wir denn auch 

bei diefer Gelegenheit den obigen Auffaß über Farbenbenennung \ 

wieder in Erinnerung zu bringen haben. 

Mntonius Thylefius. 

AS ung in der Epoche der erneuerten Wiffenf&hafteit des 

Antoning Thylefins Feines Buch „de Coloribus“ freund: 

lich begegnete, war ed ung eine angenehme Erfheinung, um 

fo mehr, ald e3 fih jenem des Ariftoteles an die Seite und



9 

in gewiffen Sinne entgegen ftellte. Wir gedachten ed zu 

überfegen, fanden aber bald, daß man in einer Sprache nicht 

die Etymologie der andern behandeln fünne Es ift nicht 

felten, indem e8 öfter anderen größeren und Fleineren Schrif: 

ten beigefügt worden, und wir empfehlen es um fo mehr, 

als ung aus demfelben das Gefühl einer freien und heitern 

Zeit entgegenfommt, und die Tugenden des Berfaffers wohl 

verdienen, daf ihre Wirkungen wiederholt empfunden werden. 

Antonius Thylefiug war zu Eofenza geboren, einer 
Stadt, die an der Eultur des untern Stalien fchon früher 

Theil nahm. Gm dem erften Viertel des fechzehnten Sahr: 

hunderts war er Profeffor zu Mailand. Er gehört unter 

diejenigen, welche man in der Literargefchichte ale Philologen, 

Nedner nnd Poeten zugleich gerübmt findet, Ein gründliches 

und doch liberales Studium der Alten regte in folden Män- 

nern die eigene Productivität auf, und wenn fie auch eigent: 

lich nicht zu Poeten geboren waren, fo fehärfte fich doch am 

Alterthum ihr Bi für die Natur und für die Darfteilung 

derfelben. 

Ein Büchelden de coronis gab er 1526 heraus. _ Die 

Anmuth ded gewählten Gegenftandes zeugt fir die Anınur) 

feines Geifteg. Er führt in demfelben fehr Furz und leicht 

alle Kränze und Kronen vor, womit fih Götter und Herven, 
riefter, Helden, Dichter, Schmaufende und Reidtragende zu 

fomiden pflegten, und man begreift fehr Teiche, wie 'bei 
folcher Gelegenheit ein gefunder Dlif auf Farbe mußte auf 
merffam gemacht werden. 

&o finden wir denn auch in der Fleinen Schrift über die 

Farben einen Maun dem es um das Verftäindniß der Alten _ 

zu than if. E3 entgeht ihm nicht, daß die Farbenbenen: 
nungen fehr beweglich find und von mancherlei Gegenftänden
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gebraucht werden. Er dringt daher auf den erften Mrfprung 

der Worte, und ob wir gleich feinem Etpmologifiren nicht 

immer beiftimmen, fo folgen wir ihm doc gern und belehren 

uns an und mit ihm. 

Beide oben benannte Auffäße wurden mit feinen übrigen 

poetifhen Schriften von Conrad Geßner 1545 zu Bafel her: 

ausgegeben, wobei fih bemerken Täßt, dak ihm feine Zeit: 

genoffen eine gewilfe Originalität zugeftanden, ındem fie ihn 

andern entgegenfeßen, die nur durch Zufammenftellung von 

Worten und Phrafen der Alten ein neues Gedicht, eine neue 

Nede hervorzubringen glaubten. 
Eine Trägödie, der goldene Regen, Kleinere Gedichte, 

der Eyflop, Galarhen u. f. w. zeigen genugfam, daß wenn 

man ihn auch nicht eigentlihd einen Poeten nennen darf, 

einen folchen, der einen Gegenftand zu beleben, dag Zerftreute 

zur Einheit zwingen Fannz fo müffen wir doch außer feiner 
antiquarifhen Bildung, einen aufmerffamen Blid in die 

Welt, ein zartes Gemüth an ihm rühmen. Er behandelt 

die Spinne, den Reuchtwurm, das Rohr auf eine Weife, die 

ung überzeugt, daß er in der Mittelgattung von Dichtkunft, 
in der befchreibenden, no manches Erfreulihe Härte leiften 

können. Uns fteht er als Nepräfentant mancher feiner Zeit: 
genoffen da, die das Wien mit Anmuth behandelten, und 

der Anmuth etwas Gewußtes unterznlegen nöthig fanden. “ 

"Mit welhem freien, liebe: und ehrfurdtsyollen Blid er 

die Natur angefehen, davon zeugen wenige Berfe, die wir 

zu feinem Angedenfen hier einzuräden und nicht enthalten 

fönnen. 
Omniparens natura, hominum rerumgue crealrix, 

Difheilis, facilis, similis Libi, dissimilisque, 
Nulligena. indefessa, ferax, te pulchrior ipsa, 
Solaqus quae lecum cerlas, le et victa revincis.
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Omnia me nimis affieiunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, daedala quod iu 
Effingis, rebusque animam simul omnibus afllas, 
Unde vigent, quaecungue videntur, pabula, frondes, 
Ei genus aligerum, pecudesque ei squamea turba. 

Simon Vortius. 
Das Büclein von den Farben, weldes dem Theophraft 

sugefehrieben wird, fheint in der .mittlerm Zeit nicht viel 
gefannt gewefen zu feyn; wenigfteng haben wir ed auf unferm 
Wege nicht eitirt gefunden. Sn der eriten Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhunderts nimmt Simon Portius fi defelben 
an, überfeht, commentirt eö, und giebt ftatt einer Worrede 
eine Feine Abhandlung über die Natur der Farben. 

Aus der Zueignung an Eosmus den Erften, Großherzog 
von Florenz, lernen wir, daß er von demfelben als Gelehrter 
begünftige und unter den Seinen wohl aufgenommen war. 
Er hielt über die Ariftotelifhen Schriften öffentliche Lehr: 
funden, und hatte auch über mehrgedahtes Büchlein in den 
gerien gelefen. Später ward Veberfeßung und Commentar 
eine Villeggiatur= Arbeit. So viel wir wien, erichien die 
erfte Ausgabe zu Neapel 1537. Diejenige, deren wir uns 
bedienen, ift zu Paris 1549 gedrudt. 

Sogleich wie fi einige Bildungsluft auf der Welt wieder 
zeigt, treten ung die Ariftgtelifchen Verdienfte frifch entgegen. 
Seeilih fanden diefe fhriftlichen Ueberlieferungen von einer 
Seite der Natur zu nahe und von einer andern auf einem 
zu hohen Punkte der glütlichten Bildung, als daß die Auf: 
finder ihnen Hätten gewachfen feyn Einnen, Man verfiand
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fie leider nicht genugfam, weder ihrer Abficht nach, noch 

infofern fhon genug durch fie geieiftet war. Wad alfo gegen 

wärtig an ihnen gefhah, war eine zivar lobengswerthe, aber 

meift unfrushtbare Mühe, 

Sowohl in der von Yortins vorausgeichieten Worrede, 

worin ums etwas über die Marur der Karben verfprocen 

wird, als auch in den Anmerkungen felbft, welche dem Text 

beigefügt find, fehen wir einen belefenen und zugleich in der 

Ariftotelifhen Schulmethode wohlgeübten Mann, und fünnen 

ihm daher unfere Achtung, jo wie unfern Danf für dad, was 

wir von ihm lernen, nicht verfagen. Allein der Gewinn, den 

wir aus einem mühfamen Studium feiner Arbeit ziehen, ift 

doch nur Hiftorifch. . Wir erfahren, wie die Alten ih über 

diefen Gegenftand ausgedrückt, wir vernehmen ihre Meinungen 

und Gegenmeinungen; wir werden von mancherlei MWiderftreit 

belehrt, den unfer Autor nach feiner Art weder zu vergleichen 

noch zu entfcheiden fih im Stande befindet. 

Bon einer eigentlihen Naturanfhauung ift hier gar die 

Hede nicht. Das ansgefprochene Wort, die gebildete Phrafe, 

die mehr oder weniger -zulänglie Definition, werden zum 

Grund gelegt; das Driginal, die Weberfekung, eine Wort: 

erklärung, eine Umfchreibung ergreifen fich wechfelsweife; bald 

wird etwas Verwandtes herbeigeholt, etivag Nehnliches oder 

Unähnliches citirt, Zweifel nicht verfhwiegen, Fragen beant: 

wortet, dem MWiderfpruch begegnet md bald beifällig, bald 

abfällig verfahren, wobei e3 nicht au Mipverftändniffen und 

Halbverftändniffen fehlt; da denn durchaus eine forgfältige 

und fleifige Behandlung an die Stelle einer gründlichen tritt. 

Die Form des Vortrags, Noten zu einem Tert zu fchreiben, 

nöthigt zum Wiederholen, zum Iurücweifen, alles Gefagte 

wird aber und abermals durch und über einander gearbeitet,
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fo daß e8 dem Ganzen zwar an innerer Klarheit und Confe 
queny nicht fehlt, wie irgend einem Karten: und Stein: 

fpiel; hat man jedoch alles gelefen und wieder gelefen, fe 

weiß man wohl etwas mehr als vorher, aber gerade das nicht, 

was man erivartete und wünfchte, 
Solche fhägenswerthe und oft nur fehr geringe Frucht 

tragende Arbeiten muß man kennen, wenn man in ber Folge 

diejenigen Männer rechtfertigen will, welde von einem leb: 

haften Trieb zue Sache befeelt, diefe Wortarbeiten als Hinz 

derniffe anfahen, die Weberlieferung überhaupt anfeindefen 

und fih gerade zur Natur wendeten, ober gerade zu ihr 

hinwiefen. 
Bir geben den Worfaß auf, einige überfegt Stellen 

mitzutheilen, indem fie weder befchrend noch erfreulich feyn 

önnten Much haben wir fihon dad Brauchbare in unferm 

Auffage, worin wir die Meinungen und Lehren der Griechen 

behandeln, aufgeführt, und werden Fünftig Gelegenheit haben, 

Eins und Anderes am fchielihen Orte zu wiederholen. 

— \ 

Aulius Cäfar Scaliger 
Bon ıu5r Bid 1558, 

Diefer merkwürdige Mann brachte feine Jugend am Hof, 
fein Sünglingsalter im Militärftande zu, fuchte fpäter als 
Arzt feinen Lebensunterhalt und war wegen feiner ausge: 

breiteten Gelehrfamfeit vor vielen Teiner Zeitgenoffen berühmt, 
Ein fiarfes Gedähtnig verhalf ihm zu vielem Willen; doc) 
thut man ihm wohl nicht Unrecht, wen man ihm eigent- 

ligen Gefhmad und Wahrheitsfiin abfpriht. Dagegen war
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er, bei einem großen Vorgefühl feiner felbft, von dem Geifte 
des Widerfpruchs und Streitluft unabläffig erregt. 

Sardan, deffen wir fpäter gedenfen werden, publicirt 

eine feiner Arbeiten unter dem Zitel: de subtilitate. Sta: 

liger findet es gelegen, fih daran zu üben und verfaßte ein 

großes Buch gegen ihn, worin er ihm zeigt, daß man miehr 
wiffen, genauer bemerfen, fubtiler unterfheiden und beftimm: 
ter vortragen fünne, Diefed Werk ift feinem Inhalte nach 
fhakbdar genug: denn es find eigentlich nur in Streitform 
zufammengeftellte Collectaneen, wodurh wir unferrichtet 

werden, wie manches damals befannt war, und wie vieles 
die Wißbegierigen fon intereffirte. 

Was Scaliger über die Farben in der drei Hundert fünf 
und zwanzigften Erercitation vorzubringen weiß, läßt fich 

in zwei Hauptabfihnitte theilen, in einen theoretifchen und 

einen etymologifhen. In dem erften wiederholt er, was die 

Alten von den Farben gefagt, theils beifällig, theils mif: 

fälig; er hält fih auf der Seite des Ariftoteled, die Plato- 
nifhen VBorftellungsarten wollen ihm nicht einleuchten. Da 
er aber feinen eigentlichen Standpunft hat, fo ift es auch nur 
ein Hinz und Widerreden, wodurch nichts ausgemacht wird, 

Bei diefer Gelegenheit läßt fih jene Betrachtung anftel: 

ten, die ung auch Ichon früher entgegendrang: welch eine an: 
dere wiffenfchaftliche Anfiht würde die Welt gewonnen haben, 
wenn die griehifche Sprache lebendig geblieben wäre und fi 
anftatt der lateinifchen verbreitet hätte. 

Die weniger forgfältigen arabifhen amd Iateinifchen 
Veberfegungen hatten fhon früher mandes Unheil angerich 

tet, aber auch die forgfältigfte Weberfeßung bringt immer 
etwas Sremdes in die Sache, wegen Verfchiedenheit des 
Sprachgebrauds.



97 

Das Griechifche ift durchaus naiver, zu einem waklr: 
lihen, heitern, geiftreichen, aftherifchen Bortrag glücklicher 

Karuranfihten viel gefchieter. Die Art, durch Werba, be: 

° fonders dur Sufinitiven und Participien zu fprechen, macht 

jeden Ausdruck läßlih; ed wird eigentlih durch das Wort 

nichts beftimmt, bepfählt und feftgefeßt, es ift nur eine An: 

deutung, um den Gegenftand in der Einbildunggfraft her: 

vorzurufen. 

Die lateinifche Sprache dagegen wird durch den Gebraud 

der Subftantiven entfcheidend und befehlshaberifih. Der 

Begriff ife im Wort fertig aufgeftelt, im Worte erftarrt, 

mit welchem nun als einem wirklichen Wefen verfahren wird. 

Wir werden fpäter Urfache haben, an dDiefe Betrachtungen 

wieder zu erinnern. . 

Was den zweiten, etpmologifhen Theil betrifft, fo ift 

derfelbe fehäßenswerth, weil er ung mit vielen lateinifchen 

Sarbenbenennungen befannt macht; wodurch wir den Thylefius 

und andere fuppliren Fönnen. 

Wir fügen hier eine Bemerkung bei, jedoch mit Vorficht, 

weil fie ung leicht zu weit führen Fönnte. Sm unferm Elei: 

nen Auffag über die Sarbenbenennungen der Griehen umd 
Mömer, haben wir auf die Beweglichkeit der Farbenbenen: 

nungen bei den Alten aufmerffam gemacht; doc ift wicht zu 

vergeffen, wie ‚viele derfelben. bei ihrem Urfprunge fogleich 

firirt worden: denngerade durch diefen Wiederftreit des Firen 

und DBeweglichen wird die Niwendung der Farbenbenennunz 

gen bis auf den Heutigen Tag noc immer fchinierig. 

Sp einfach auch die Farben in ihrer erften elementaren 

Erfgeinung fen mögen, fo werden fie doch unendlich man: 

nihfaltig, wenn fie aus ihrem reinen und gleichfam abfiras: 

ten Zuftande fih in der Wirklichkeit manifeftiren, befonders 
Goethe, fännıi, Werde, XXXIX, 7
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‚on Körpern, wo fie taufend Zufälligfeiten ausgefegt find. 

Dadurch entfpringt eine Sndividualifirung bie ins Orangen: 

lofe, wohin keine Sprache, ja alle Sprachen der Welt zufamı: 

mengenommen, nicht nachreichen. 

Kun find aber die meiften Sarbenbenennungen davon 

ausgegangen, daß man einen individuellen Sal als ein Bei: 

fpiel ergriffen, um, nad ihm und an ihn, andere ähnliche 

zu bezeichnen. Wenn und num das Alterthum dergleichen 

Worte fhon genugfam überliefert, fo ift in der Kolge der 

Zeit, durch eine ausgebreitetere Kenntnig der Welt, narürlicher 

Körper, ja fo. vieler Kinftproducte, bei jeder Nation ein 

nener Zuwachs von Terminologie entftanden, die immer aufs 
neue wieder auf befannte amd unbekannte Gegenftände ans 

gewendet, neue Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Grrungen 

hervorbringt; wobei denn doch zuleht nichts weiter übrig 

bleibt, als den Gegenftand, von dem die Niede ift, recht ge= 

nan zu Fennen, und ihn wo möglich in der Einbildungsfraft 

au behalten. 

Zwifchenbetrachtung. 

Da. wir durch erfigedadhte drei Männer in das Alter: 

thnm wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir ung 

billig deffen, wag früher, die naturwiffenfhaftlihen Einfich- 

ten der Alten betreffend, bemerkt ward. "Gie wurden name 

lich al3 tüchrige Menfchen von den Naturbegebendeiten auf: 

geregt und betrachteten mit VBerwunderung die verwidelten 
Pyanomene, die und täglich und ftändlich umgeben, und 00x 

durch die Natur ihnen eher verfchleiert al3 aufgededit ward. 

Wenn wir oben dem glüctichen Eheoretifhen Bemühen
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mancher Männer volle Gerechtigkeit. widerfahren laffen; fo ift 

doch nicht zu läugnen, daß man ihren Theorien meifteng 

einen empirifchen Urfprung nur allzufehr anfieht. Denn 

was war ihre Theilung natürlicher Uranfänge in vier Ele: 
mente anderes, als eine nothdürftige Topif, nach welcher fi 

die erfcheinenden Erfcheinungen allenfalls ordnen und mit 

einiger Methode vortragen Tiefen? Die faßliche Zahl, die in 

ihr enthaltene doppelte Symmetrie, und die daraus entfprinz 

gende Bequemlichkeit machte eine folhe Lehre zur Kortpflan: 

zung geichiet, und obgleih aufmerkfamere Beobachter man 

Herlei Zweifel erregen, manche Trage aufwerfen mochten; fo 

blieb doch Schule und Menge diefer Vorftellungss md Ein: 
theilungs= Art geneigt. 

Sn der neuern Zeit Dradte die Chemie eine Hauptver- 

änderung hervor; fie zerlegte die natürlichen Körper und 

feste daraus Eiinitliche auf manderlei Weife wieder zufam: 
men; fie zerftörte eine wirflihe Welt, um eine neue, bisher 

unbekannte, Faum möglich gefchienene, nicht geahnete wieder 

hervor zu bauen. Nun ward man genöthigt, über die wahr: 

Tcheinlihen Anfänge. der Dinge und über das darand Ent: 

iprungene immer mehr nachzudenken, fo dag man fi big 

an unfere Zeit zu immer neuen und höheren Vorftellungs: 

arten heranfgehoben fah, und das um fo mehr, ald der 

Chemiker mit dem Phyfifer einen unauflöglichen Bund fchloß, 

um dasjenige, was bisher ald einfach erfhienen war, wo 

nicht in Theile zu zerlegen, doch wenigfteng in den mannich 
faltigften Bezug zu Teßen, und ihm eine bewundernswirdige 

Bielfeitigfeit abzugewinnen. In diefer Rücfiht- haben wir 

zu unfern Bweden gegenwärtig nur eines einzigen Mannes 

zu gedenfen.
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Baracelfus, 
geb. 1495, geil, 4581." 

Man ift gegen den Geift und die Talente diefed außer: 

ordentlihen Mannes in der nenern Zeit mehr ald in einer 

friiheren gerecht, daher man ung eine Schilderung derfelben 

gern erlaffen wird, Uns ifk er deßhalb merfwürdig, weil er 

den Meiben derjenigen anführr, welde auf den Grund der 

hemifchen Karbenerfheinung und Veränderung zu dringen 

fügen. 
Paracelfus ließ zwar noch vier Elemente gelten, jedes 

war aber wieder aus dreien zufammengefeht, aus Sat, 

Sulphur und Mereuring, wodurd fie denn fanımtlih, un- 

geachtet ihrer Verfchiedenheit und Unähnlichfeit, wieder in 

einen gewiffen Bezug unter einander Famen. 

Mit diefen drei Uranfängen feheint er dasjenige aud: 

drüden zu wollen, was man in der Folge alfalifhe Grund: 

tagen, fäuernde Wirkfamfeiten, und begeiftende Vereintgungs: 
mittel genannt haf. Den Irfprung der Farben fchreibt Para- 

celfus dem Schwefel zu, wahrfheinlich‘ daher, weil ihm die 

Wirkung der Säuren auf Farbe und Karbenerfcheinung am 
bedeurendften auffiel, und im gemeinen Schwefel fich die 

Saure im hohen Grade manifeftirt. Hat fodann jedes Ele: 

ment feinen Antheil an dem höher verftandenen moftifchen 

Schwefel, fo läßt fih auch wohl ableiten, wie in den ver: 
fehiedenften Fällen Farben entftehen fünnen. 

Sp viel für dießmal; in der Folge werden wir fehen, 
wie feine Schüler und Nachkommen diefe Kehre erweitert und 
ihr durch manderlei Deutungen zu helfen -gefucht. 
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uIibymiiten. 
Auf eben diefem Wege gingen die Alhymiften fort und 

mußten, weil darunter wenig originelle Geifter, hingegen 
viele Nachahmer fih befanden, immer tiefer zur Geheimnif- 
framerei ihre Zuflucht nehmen, deren Dunfelheiten aus dem 
vorigen Sahrhundert herüber gefommen waren. Daher die 
Monotonie aller diefer Schriften. 

Betrachter man die Alcdiymie überhaupt, fo findet man 
an ihr diefelbe Entftehung, die wir oben bei anderer Art 
Aberglauben bemerkt haben. Es ift der Mifbraud; des Aechten 
und Wahren, ein Sprung von der Idee, vom Möglichen, zur 
Wirklichkeit, eine falfhe Anwendung Achter Gefühle, ein 
tügenhaftes Iufagen, wodurd; unfern Tiebften Hoffnungen und 
Wünfhen gefchmeichelt wird. 

Hat man jene drei erhabenen, unter einander im innigften 
Bezug fiehenden Sdeen, Gott, Tugend und Unfterblichkeit, 
die höchften Forderungen der Vernunft genannt; fo giebt es 
offenbar drei ihnen entfprechende Forderungen der höheren 
Sinnlichkeit, Gold, Gefundheit und langes Leben. Gold ift 
fo unbedingt mächtig auf der Erde, wie wir ung Gott im 
Weltall denfen. Gefundheit und Tauglichkeit fallen zufanı: 
men. Bir wünfhen einen gefunden Geift in:einem gefunden 
Körper. Und das Lange Leben tritt:an die Stelle der In: 
fterblichkeit. Wenn es nun edel ift, jene drei hohen Adeen 
in fi zu erregen und für die Ewigkeit zu enftiviren, fo 
wäre e8 doch auch gar zu wünfchenswerkt, fich ihrer irdiichen 
Repräfentanren fire die Zeit zu bemächtigen. 3a diefe Wünfhe 
müfen leidenfchaftlih in der menfhlihen Natur gleichfam 
wüthen und Fönnen nur dur die höchfte Bildung ing Gleich: 
gewicht gebracht werden. Was wir auf folhe Weife wiünfcen,
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Halten wir ger für möglich; wir fuden 6 auf alle Weife, 

und derjenige, der es ung zu liefern verfpricht, wird unbes 

dinge begünftigt. ° 

Daß fich hierbei die Einbildungsfraft fogleich thatig er: 

zeige, läßt fich erivarten. Jene drei oberften Erfordernifle 

zur höchften irdifchen Glüdfeligfeit feinen fo nahe verwandt, 

dag man ganz natürlich findet, ‚fie au durch ein einziges 

Mittel erreichen zu fünnen. E3 führt zu fehr angenehmen 

‚Betrachtungen, wenn man den poetifchen Theil der Aldhymie, 

wie wir ihn wohl nennen dürfen, mit freiem. Geifte beban: 

delt. Wir finden ein aus allgemeinen Begriffen entfpringenz 

des auf einen gehörigen Naturgrund aufgebantes Mährchen. 

Etwas Materielles muß es fepn, aber die erfte allge: 

meine Materie, eine jungfräulihe Erde. Wie diefe zu fin: 

den, wie fie zu bearbeiten, diefes ift die ewige Ausführung 

alyniifher Schriften, die mit einem unerträglichen Einerlei, 

wie ein anhaltendes Glodengeläute, mehr zum Wahnfinn als 

zur Andacht hindrängen. 

Eine Materie foll es feyn, ein Unorganifirted, das durch 

eine der organifchen Ahnliche Behandlung veredelt wird. Ser 

ift ein €i, ein Sperma, Manı und Weib, vierzig Wochen, 

und fo entfpringt zugleich der Stein der Weifen, das Uniz 

verfal- Neeipe und der allgeit fertige Caffier. 

Die Tarbenerfheinungen, welche. diefe Operation begleis 

ten, und Die ung eigentlich hier am meiften intereffiren 

‚müfen, geben zu feiner bedeutenden Bemerfing Anlap. 

Das Veiße, das Schwarze, das Nothe and dad Bunte, das 

bei chemifhen Verfuchen vorfommt, fheint vorzüglich die 

Anfmerkfamfeit gefeffelt zu haben. 

Sie legten jedoch in alle Diefe Beobachtungen feine Folge, 

und die Lehre der hemifgen Farben erhielt durch fie feine
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Erweiterung, wie doch hätte gefchehen können und follen, 
Denn da ihre Operationen fänmtlich auf Uebergange, Me: 
tafhematismen und Verwandlungen hindenteten, und man 
dabei eine jede, auch die geringfte Veränderung des bearbei- 

teten Körpers zu beachten Urfache hatte; fo wäre j. DB. jene 

höchft bedeutende Wirfung der Farbennatur, die Steigerung, 

am erften zu bemerken und, wenn auch nur irrig, als Hoff: 

nungsgrund der geheimnißvollen Arbeit anzufehen gewefen. 

Wir erinnern ung jedoch nicht, etwas darauf Bezüglices 
gefunden zu haben. 

Hebrigens mag ein Mufterftie, wie fie ihr Gefhäft 
überhaupt, befonders aber die Sarbenerfheinung behandelt, 
in der Ueberfeßung hier Plaß finden. 

Salid, ein fabelhafter König von Negppten, unterhält fih 
mit einem palaftinifhen Einfiedler Morienus, um tiber dag 
große Werk des wunderbaren Steing belehrt zu werden. 

Der König. Don der Natur und dem Mefen jenes 
großen Werkes haft dit mir genug eröffnet, num würdige 
mih auch, mir deffen Farbe zu offenbaren. Dabei möchte 
ih aber weder Allegorie noch Gleichniffe hören. 

Morienns. Es war die Art der Weifen, daß fie ihr 
Affos von dem Stein und mit dem Stein immer verfertige 
ten. . Diefes aber gefchah, ehe fie damit etwas anderes 
färbten. Affos ift ein aradifcher Ausdrud und Fünnte latei: 
nifh Alaun verdolmetfht werden. D guter König, Dir fey 
genug, was ich hier vorbringe. Laß uns zu Altern Zeugniffen 
zurücfehren, und verlangft Du ein Beifpiel, fo nimm die 
Worte Datin des Philofophen wohl auf, denn er fagt: Anfer 
Sato, ob er gleich zuerft rorh if, fo ift er doch unnüß; wird 
ec aber nach der Nöthe ind Weiße verwandelt, fo hat er 
großen Wertt. Deßwegen fpriht Datin zum Euthices:
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D Euthices, dieles wird alles feft und wahrhaft bleiben; denn 

fo haben die Weifen davon gefprocen: Die Schwärze haben 

wir weggenommen, und nım mit dem Salz Anatron, d. I. 

Salpeter, und Almizadir, deffen Eigenfchaft falt und troden 

ift, halten wir die Weiße feft. Deßwegen geben wir ihm 

den Namen Borreza, welches Arabifh Tinfar heipt. Das 

Wort aber Datin des Philofophen wird dur Hermes Wort 

beftätigt. Hermes aber fagt: Suerft ift die Schwärze, nadı= 

her mit dem Salz Anatron folgt die Weiße. Zuerft war 

e3 zoth und zulent weiß, und fo wird alle Schwärze wegge: 

nomnien und fodann im ein helles leuchtendes Noth verwan: 

delt. Maris fagt gleichfalls: Wenn Katon mit Alzebric, 

dv. H. mit Schwefel, verbrennt, und das Weihlibe drauf 

gegoffen wird, fo daß deflen Hiße aufgehoben werde, dann 

wird die Dunkelheit und Schwärze davon weggenommen und 

derfelbe in dag reinfte Gold verwandelt. Nicht weniger fagt 

Datin der Philofoph: Wenn du aber Laton mit Schwefel 

verbrenmft und das MWeichliche wiederholt auf ihn gießeft, fo 

wird feine Natur aus dem Guten ind Belfere mit Hülfe 

Gottes gewendet. Auch ein anderer fagt: Wenn der reine 

Laton fo lange gefoht wird, bis er wie Filhaugen glänzt, 

fo ift feine Nüglichfeit zu erwarten. Dann follft du wifen, 

daß er zu feiner Natur und zu feiner Farbe zurüdtehrt. 

Ein anderer fagt gleichfalls: Jemehr etwas gewafchen wird, 

defto Elarer und beffer erfcheint ed. Wird er nicht abge: 

weichen, fo wird er nicht erfcheinen, noch zu feiner Farbe 

zuriefehren. Deßgleihen fage Maria: Nichts ift, was vom 

gato die Dunkelheit noch die Farbe wegnehmen Fünne, aber 

Apoe ift gleichfam feine Deste, namlich zuerfi, wenn er ge: 

focht wird: denn er färbt ihn und macht ihn weiß; dann 

aber beherrfcht Xato den Aaoc, macht ihn zu Wein, d. i. rorh.
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Mie fehr der König Catid durch diefe Unterhaltung fh 

erbaut und aufgeklärt gefunden habe, überlaffen wir unfern 

2efern felbft zu beurtbeilen. 

Zwifchenbetrachtung. 

Wir befinden ung nunmehr auf dem SPunkte, wo die 

Scheidung der altern und nenern Zeit immer bedeutender 

wird. Ein gewiffer Bezug aufs Alterthum geht noch. immer 

ununterbrochen und mächtig fort; doc finden wir von mim 

an mehrere Menfchen, die (ih auf ihre eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fagt von dem menfcplichen Herzen, «3 fey ein 

troßig und verzagtes Wefen. Bon dem menfchliden Geifte 

darf man wohl ähnliches pradieiren. Er ift ungeduldig und 

anmaßlich und zugleich unfiher und zaghaft. Er jtrebt nad 

Sefahrung md in ihr ach einer erweiterten reinern Thätige 

feit, und dann bebt er wieder davor zurüc, und zwar nicht 

mit Unrecht. Wie er vorfchreiter, fühle er immer mehr, 

wie er bedingt fey, daß er verlieren müffe, indem er gewinnt! 

Jenn ans Wahre wie and Faliche find nothwendige. Bedin- 

gungen des Daieyıs gebunden. 

Daher wehrr man fih im Wiffenfchaftlihen fo lange ald 

nur möglid für das Hergebrachte, und ed entfiehen heftige, 

fangwierige Streitigfeiten, theoretifche fowohl als praftifche 

Netardationen. Hievon geben und das funfjehnte und fech- 

zehnte Jahrhundert die lebhafteften Veifpiele. Die Welt ift 

kaum durch Entdedung nener Länder unmapig in die Yänge 

ausgedehnt, fo muß fie fih fhon in fic felbft ald rund ab: 

fpliegen. Kaum deutet die Magnernadel nach entfhirdnen
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Welfgegenden, fo beobachtet man, daß fie fih eben fo ent 

fhieden zur Erde nieder neigt. 

Im Sittlihen gehen ahnliche große Wirkungen und 

Gegenwirfungen vor. Das Sciegpulver ift Faum erfunden, 

fo verliert fih die perfönliche Tapferkeit aus der Welt, ober 

nimmt wenigfteng eine andere Richtung. Das tüchfige Der: 

teanen auf feine Zanft und Gott IP fi auf in die blindefte 

Ergebenheit unter ein unausweichlic beftimmendes, unwider: 

ruflich gebietendes Schiefal. Kaum wird dur Buchdruderei 

Eultur allgemeiner verbreitet, fo macht fih Ichon die Senfur 

nöthig, um dasjenige einzuengen, was bieher in einem 1a: 

rürlich befchränften Kreife frei gewelen war. 

Doch unter allen Entdedungen nnd Veberzeugungen möchte 

nichts eine größere Wirkung auf den menfchlichen Geift her: 

vorgebracht haben, als die Lehre Des Eopernicud. Kaum 

war die Welt als rund anerfannt und in fich felbft abge: 

ichloffen, To follte fie auf das ungeheure Borreht Derzicht 

thun, der Mittelpuntt des MWeltald zu fepn. Vielleicht ift 

noch nie eine größere Forderung an die Menfchheit gefcheben: 

denn weg ging nicht. alles durch diefe Anerkennung in Dunft 

und Rauch auf: ein zweites Paradies, eine Welt der Un: 

fhuld, Diehtkunft und Frömmigkeit, das Zeugniß der Sinne, 

die Weberzeugung eines poerifch = religiöfen Glaubens; Fein 

Wunder, dap man die alles nicht wollte fahren laffen, daß 

man fih auf alle Weife einer folchen Xehre entgegenfehte, 

die denjenigen, der fie annahın, zu einer bisher unbekannten, 

ia ungeahneren Denffreieir und Großheit der Gefinnungen 

i berechtigte und aufforderte.
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Wir fügen noch zivei Bemerkungen hinzu, die uns in der 

Selhichte der Wiffenfehaften überhaupt und der Farbenlehre 

befonders, Teitend und nüßlich feyn Fönnen. 

Fu jedem Jahrhundert, je in jedem Jahrzehnt werden 

tüchfige Entdefungen gemacht, gefchehen unerwartete Be: 

gebenheiten, treten vorzügliche Menfchen auf, welche neue 
Anfichten verbreiten. Weil aber foldhe Ereigniffe fih gewöhne 
lich nur auf partielfe Gegenftände beziehen, fo wird die ganze 

Moffe der Menfchen und ihre Yufmerkfamkeit dahin geleitet. 

Dergleihen mehr oder weniger ausfchlieglihe Befchäftigungen 

ziehen ein folches Zeitalter von alfenı Nebrigen ab, fo daß 

man weder an das Wichtige denkt, was fihon da gewefen, 

noh an das, was noch zu thun fey, bis denn endlich das 

begünftiate Particulare genngfam durchgearbeitet in den all 

gemeinen Kreis ded DBefannten mit eintritt und nunmehr 
ftill fortwirft, ohne ein befonderes Iebhaftes Iutereffe weiter 

zu erregen. “ 

Alles ift in der Natur aufs innigfte verfnüpft und ver: 

bunden, und felbft was in der Natur getrennt ift, ınag der 

Menfch gern zufammenbringen und zufammenhalten. Daher 
fonımt es, daß gewiffe einzelne Naturerfcheinungen fehwer 

vom Webrigen abzulöfen find and nicht Feicht duch Borfag 

didaftifceh abgelößt werden. 
Mit der Farbenlehre war diefed befonders der Fall. Die 

Farbe ift eine Zugabe zu allen Erfcheinungen,. und obgleich 

immer eine wefentliche, doch oft fcheinbar eine zufällige, 
Despalb Fonnte e3 Faum jemand beigehen, fie an. umd für 

fih zu betrachten md befonders zu behandeln. Auch sefhieht 
diefes von ung beinahe zum erfienmal, indem ale früheren
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Bearbeitungen nur gelegentlich geihahen und von der Exite 

ds VBrauchbaren oder Widerwärtigen, des einzelnen oder 

eminenten Vorfonimeng, oder fonfr, eingeleitet worden. 

Diefe beiden Umftände werden wir alfo nicht aus dem 

Auge verlieren und bei den verichiedenen Epochen anzeigen, 

womit die Naturforicher befonders beichäftigt geweren, wie 

auch bei welhem eigenen Anlap die Farbe wieder zur Sprache 

kommt. 

Bernardinus Telefius, 
web. 1508, geil. 1555. 

Durch die Buchdruderei wurden mehrere Schriften der 

Alten verbreitet. Ariftoteles und Plato fefelten nicht allein 

die Aufmerkfamfeit; auch andere Meinungen und theoretifche 

Sefinnungen wurden befannt, und ein guter Kopf Fonnte 

fich die eine oder die andere zur Nachfolge wählen, je nad: 

dem fie ipm feiner Denfweife gemäß fchien. Dennoch hatte 

Autorität im Allgemeinen fo großes Gewicht, da man Faum 

etwas zu behaupten unternahm, was nicht früher von einem 

Alten fchon geäußert worden; wobei man jedoch zu bemerken 

nicht unterlaffen Tann, daß fie den abgefhloffenen Kreis 

- menfchliher Vorftellungsarten völlig, wenn gleich oft nur 

flüchtig und genialifch, durchlaufen hatten, io daß der Neuere, 

indem er fie naher kennen lernt, feine geglaubte Originalität 

oft befehäme fieht: . 

Dap die Elenienre, wonach Ariftoteles und die Seinigen 

die Anfänge der Dinge darftellen und eintheilen wollen, 

einpirifchen, und wenn man will, poetifchen Urfprungs feyen, 

"war einem frei aufblidenden Geifte nicht fchwer zu enzdeden,
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Zelefius fühlte, dag man, um zu Anfängen zu gelangen, 
ins Einfachere gehen müffe Er febt daher die Materie 
voraus und ftellt fie unter den Einfluß von zwei empfind: 
baren, aber ungreiflichen Prineipien, der Wärme und der 
Kälte. Was er hiebei frübern Vebertieferungen fchuldig, 
laffen wir unausgemacht. 

Genug, er faßte jene geheimnißvolle Syftole und Diajtole, 
sus der fih alle Erfheinungen entwideln, gleichfalls unter 
einer enipirifchen Form auf, die aber doc, weil fie fehr al: - 
gemein it, und die Begriffe von Ausdehnung und Zufammen: 
stehung, von Solidefcenz und Liquefcenz hinter fih har, fehr 
fruchtbar ife und eine höchft mannichfaltige Anwendung leidet. 

Wie Bernardinus diefes geleifter und wie er denn doch 
zulest empfunden, daß fih nicht alle Erfcheinungen unter 
feiner Formel ausfpreden Iaffen, ob fie gleich überall hin- 
deutet, davon belehrt ung die Gefchichte der Philofophie eines 
weitern. Was aber für ung höcjt merkwürdig ift, er bar 
ein Büchelchen de colorum generatione gefchrieben, das 1570 
zu Neapel in Quark herausfam. Wir haben es leider nie 
zu fehen Gelegenheit gehabt und wiflen ur fo viel, daß er 
die Farben gleichfalls fämmtlih aus den Principien der 
Bärme und Kälte ableitet. Da auch unfere Ableitung der: 
felben auf einem Gegenfaß beruht, fo würde es intereflant 
iepn zu fehen, wie er fih benommen und in wiefern fich 
fhon eine Annäherung an dag, was wir für wahr halten, 
bei inm zeige. Wir wünfhen diefes um fo mehr zu erfahren, 
als im achtzehnten Jahrhundert Meftfeld mit dem Gedanfen 
hervortrite, daß die Farbe, wenn fie auch nicht der Wärme 
auzufcreiken fey, doch wenigftens mit derfelben und ihren 
Modificationen in genauer Verwandtfchaft ftehe,
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Hieronymus Gardanus ‚ 

geb, 1501, yet. 1576, 

Sardan gehört unter diejenigen Menfchen, mit denen die 

Kahwelt nie fertig wird, über die fie fi nicht leicht im 

Urtheil vereinigt. Bei großen angebornen Vorzügen Fonnte 

er fich doch nicht zu einer gleichmäßigen Bildung erheben; es 

blieb immer etwas Wildes und Verworrenes in feinen Stu: 

dien, feinem Charakter und ganzen Velen zurück. Man mag 
übrigens an ihm noch fo vieles Tadelnswerthe finden, fo 

muß er doch des großen Robes theilhaft werden, daß eg 

ihm fowohl um die änfern Dinge, als um fi felbft Ernit 

und zwar recht bitterer Exrnft gewefen, weßhalb denn auch 

feine Behandlung fowohl der Gegenftände ald des Lebend bis 

an fein Ende leidenfchaftlich und heftig war. Er Fannte fein 

eigenes Naturell bis auf einen gemwifleiı Grad, doch Fonmre 

er bis ing höchfte Alter nicht darüber Herr werden. Gar oft 
haben wir bei ihm, feiner Umgebung und feinem VBeftreben, 

an Sellint denfen müfen, um fo mehr, als beide gleichzeitig 

gelebt. Auch die Biographien oder Confeffisnen beider, wie 

men fie wohl nennen Fann, treffen dartın aufammen, daß die 

Verfaffer, obfhon mit Mifbilligung, doch auch zugleih mir 

einigem Behagen von ihren Fehlern fprehen, und in ihre 

Neue fih immer eine Art von Selbftgefälligfeit über das 

Rollbrashte mit, einmifcht. Erinnern wir uns hiebei noch 

eines jüngern Seitgenoffen, des Michael Montaigne, der mit 

einer nnfhäßbar heitern Wendung feine perfönlichen Eigen: 

beiten, fo wie die Wunderlichfeiren der Menfchen überhaupt, 
zum Beten giebt; fo finder man die Bemerkung vielleicht
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nicht unbedeutend, daß dasjenige, was bisher nur inı Beicht: 
ftnht als Seheimnig dem Priefter dngftlic- vertraut wurde, 
nun mit einer Art von fühnem Zutrauen der ganzen Welt vor: 
gelegt ward. Eine Bergleihung der fogenannten Eonfeffionen 
aller Zeiten würde in diefem Sinne gewiß ihöne Nefultate 
geden. So feheinen ums die Befenntniffe deren wir erwähnten, 
gewiffermagen auf den Proteftantismus Dinzudeuren, 

Wie Sardan die Farben behandelt, ift nicht oßne Drigi- 
nalität. Man fieht, er beobachtete fie und die Bedingungen 
unter welden fie entfpringen. Doc. that ex e8 nur im Mor: 
übergehen, ohne fid) ein eigenes Gefchäft daraus zu machen, 
depyalb' er auch allguwenig- leiftet und Scaligern Gelegenheit 
giebt, fi) über Flüchtigfeit und Mebereilung zu beklagen. 

Erft füprt er die Namen der vorkehmften und gewöhns 
lichften Farben auf und erflärt ihre Bedeutung; dann wender 
er fich gegen das Theoretifche, wobei man awar eine gufe 
ufention fieht, ohne dag jedoch die Behandlung zulänglic 
wäre und dem Gegenftand genug thäte. Bei Erörterung der 
Frage: auf wie mancerlei Weile die Farben entfpringen, 
gelangt er zu feiner glüclihen Einteilung. So hilft er fid) 
euch an einigen bedeutenden Punkten, die er gewwahr wird, 
mehr vorbei als drüber hinaus; und’weil feine erften Beltim: 
mungen nicht umfaffend find, fo wird er genöthigt Ausnahmen 
zu machen, ja das Gefagte wieder zurüdgunehmen, 

€3 wäre leicht, die wenigen Spalten zu überfeßen, die 
Sardan diefer Materie widmer, aber fchwer, ihre Mängel 
fürzlih anzudenten, und zu weitläuftig, das Fehlende zu 
fuppliren. Eigentlich Falfhes findet fih nichts darin; inwies 
fern er das Rechte geahmet, werden diejenigen, welche unfern 
Entwurf der Farbeniehre wohl inne haben, Fünftig, wer eg 
Ne intereffirt, ohne große Mühe entwideln.
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Schließlih haben wir gi bemerken, daß bei Cardan eine 

naivere Art, die Wilfenfchaften zu behandeln, hervortritt. 

Er betrasptet fie Überall in Verbindung mit fich felbft, feiner 

Perfönlichfeit, feinem Lebensgange, und fo fpricht aus feinen 

Werken eine Natürlihfeit und Lebendigkeit, die und anzieht, 
anregt, erfrifht und in Chätigfeit feßt. Es ift nicht der 

Doctor im langen Kleide, der ung vom Katheder herab 

belehrt; es ift der Menfch, der umberwandelt, aufnerkt, 

erftaunt, von Freude und Schmerz ergriffen wird und ung 

davon eine leidenfchaftlihe Mittheilung aufdringe. Nennt 

man ihn vorzüglich unter den Erneuerern der Wiffenfchaften, 

fo hat ihm diefer fein angedeuteter Charakter fo fehr alg feine 
Bemühungen zu diefer Chrenftelle verholfen. 

Sohann Baptift Porta. 

Menn gleih Porta für unfer Fach wenig geleifter, fo 

fönnen wir ihm Doc, wenn wir im BSufammenbange der 

Daturwiffenfchaften einigermaßen bleiben wollen, nicht über: 

gehen. Wir haben vielmehr Urfache, uns Iäuger bei ihm 
aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, einiges, was 

wie fchon berührt, untändliger auszuführen, 

Er ift hauptfächlich befannt durch fein Buch von der 

“matürlihen Magie. Der Urfprung Diefer Art von halb: 
geheimer Wiffenfchaft Liegt in den Alteften Zeiten. Ein foldes 
Wiffen, eine folhe Kunft war dem Aberglauben, von dem 

wir fchon früher gehandelt, unentbehrlich, E3 giebt fo mandes 

Münfchenswerthe, möglich Scheinende; durch eine Fleine Ver: 

wechfelung machen wir e3 zu einem erreichbaren Wirflichen.
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Denn obgleich die Thätigfeiten "in denen dag Reben der Welt 
fich äußert, begränzt, md alle Specificationen dartnddig umd 
3äh find; fo Idßt fich doch die Gränge Feiner Chätigfeit genau 
bejtimmen, und die Specificationen finden wir auch biegfam 
und wandelbar. 

Die natürliche Magie hofft mit demjenigen, was wir 
für thätig erfenmen, weiter als billig ift zu wirfen, und mit 
dem, was fpecifieirt vor ung liegt, mehr als thunlic ift zu 
falten. Und warum follten wir nicht hoffen, daß ein folches 
Unternehmen gelingen fünne. Metafhematismen und Meta- 
morphofen gehen vor unfern Augen vor, ohne daß fie von. 
und begriffen werden; mehrere und andere laffen fich ver: 
muthen und erwarten, wie ihrer denn auch täglich neue ent 
det und bemerkt werden. Cd giebt fo viele Bezüge der 
ecifieirten Wefen untereinander, die wahrhaft und doc 
wunderbar genug find, wie z.B. der Metalle beim Galvanism. 
Thun wir einen Bid auf die Bezüge der fpecificirten organi- 
then Wefen, fo find diefe von unendlicher Mannichfaltigkeit 
und oft erfiaunengwürdig- feltlfem. Man erinnere fid, im 
gröberen Sinne, an Ansdünftungen, Gerud; im zarteren, 
on Bezüge der Förperlihen Zorn, des Bikes, der Stimme, 
Man gedenfe der Gewalt des Wolleng, der Sntentionen, der 
Wünfhe, des Gebete. Was für unendliche und unerforfch- 
iiche Spmpatbien, Antipathien, Spiofpnfrafien überfrenzen 
fh nicht Wie manches wird Sahre lang al3 ein wunder: 
famer einzelner Fall bemerft, was zuleßt als ein allgemeiner 
durchgehendes Naturgefeß erfcheint!: Schon lange war es den 
Vefigern alter Schlöffer verdrießlih, dag die bleiernen und 
fupfernen Dacprinnen, da wo fie auf den eifernen Hafen auf: 
fngen, som Noft früher anfgezehrt wurden, als an allen 
andern Stellen; jet wiffen wir die Urface, md wie nf 

Goethe, fümmit. Werke. XXXIX. 8
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eine ganz natürliche Weife zu helfen ift. Hätte früher jemand 

bemerkt, daß ein zwifchengefchobenes Stüdchen Holz die ganze 
Wirkung anfbebe, fo hätte er vielleicht diefem befondern Kolze 

die Wirkung zugefehrieben amd als ein Hausmittel befannt 

gemadt. 

Wenn ung nun die fortfehreitende Naturbetrachtung und 

Naturkenntniß, indem fie ung etwas Verborgenes entdeden, 

auf etwas noch Verborgenered aufmerffam machen; wenn 

erhöhte Kunft, verfeinerte Künftlichfeit dag Unmögliche in 

etiwag Gemeines verwandeln; wenn der Tafchenfpieler täglich 

mehr alles Slaubwürdige und Begreiflihe vor unfern Augen 
zu Schanden macht, werden wir dadurch nicht Immierfort 

ihwebend erhalten, fo daß ung Erwartung, Hoffnung, Glaube 

und Wahn immer natürlicher, bequemer und behaglicher bleiz 

ven müffen, ald Zweifelfucht, Unglaube und ftarres body: 

mithiges Abläugnen? 

Die Anläffe zur Magie überhaupt finden wir bei allen 

Völkern und in allen Zeiten. Ge befhranfter der Erfenntniß: 
kreis, je dringender das Bedürfniß, je höher das Ahnungs: 
vermögen, je froher dag poetifhe Talent, deito mehr Elemente 

entfpringen dem Menfhen, jene wunderbare, unzufanımen: 

hängende, nur durch cin geiftiges Band zu verfnüpfende Kumft 

winnfchengwerth zu machen. 
Betrachten wir die natürlihe Magie, infofern fie fich 

abfondern läßt, fo finden wir, daß fchoit die Alten viele folce 

einzelne Bemerkungen und Necepte aufbewahrt hatten. Die 

mittlere Zeit nabın fie auf und erweiterte den Vorratl) nad 

allen Seiten. .Xlbert der Große, befonders Teine Schule, 

fodann die Alchpmiften wirkten immer weiter fort. Roger 

Bacon, zu feinen Ehren fep ed gefagt, ift, bei allem Wunder: 
baren, womit er fi befchäftigt, bei allem Eeltfanıen, das
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er verfpricht, faft gänzlich frei von Uberglauben; denn fein 
Torapnen zufünftiger Möglichkeiten ruht auf einem fihern 
Fundament, fo wie fein Föftlihes Büchelden de mirabili 
poteslale arlis et nalurae gegen. das Büfte, Abfurde des 
Wahnes ganz eigentlich gerichtet ift, nicht mit jener negiren: 
den erkältenden Manier der Neuern, fendern mit einem 
Slauben erregenden heiteren KHinweifen auf ächte Kunfe und 
Narurfraft. 

So hatte fih manches big zu Porta’s Zeiten forfgepflangt; 
doch lagen die Kenntniffe zerfirent. Sie waren mehr im 
Sedachtniffe bewahrt ald gefhrieben, und felbft dauerte es 
eine Zeit lang, bis die Buchdruderfunft durch alle Fächer dig 
Wiens durchiwirkte und dag Wiffenswertge durchaus zur 
Sprade fürderte, 

Porta giebt fein Buch de magia naturali im Gahr 1560 
heraus, eben als er das funfzehnte feines Alters erreicht 
hatte. Diefes Büchelhen mit beitändiger Rüdficht auf jene 
Zeit und auf einen fo jugendlichen Berfaffer zu lefen, ift höchft 
intereffant. Man fieht deffen Bildung in der Patonifhen 
Schule, heitere, mannicfaltige Keuntniffe, doc; die entfchiedene 
Neigung zum Wahn, zum Seltfamen und Unerreichbaren, 

Er wendet nun fein übrigeg Leben an, diefe Bemühungen 
fortzufeßen. Er verfäumt nicht zu Audiren, Verfuche anzu: 
tellen, Reifen zu machen; einer gelehrten Öefellfehaft, die 
er in Neapel in feinem Haufe errichtet, verdanft er Beihülfe 
und Mitwirkung. Belonders hat er fi auch der Gunft des 
Sardinals von Efte zu rühmen, 

Rah fünf und dreißig Jahren giebt er das Buch zum 
jweitenmale heraus, da und denn die Vergleihung beider 
Ausgaben einen fhönen Blie verfhafft, wie in diefer Seit 
das Sahrhundert und er felbft zugenommen,
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Zwar von den abenteuerlichen Forderungen, DB Dorfchlägen 

und Necepten if noch immer mehr oder weniger die Nede; 

doch fieht man hie imd da, wo das gar Ju Übgefchmadte über: 

liefert wird, den Flugen Mann, der fih eine Hinterthüre 

offen läßt. 
Was die Farben betrifft, fo werden fie nur beiläufig 

angeführt, wenn verfehieden= gefärbte Blumen hervorgebracht, 

falfehe Edelfteine verfertigt und die Tugenden natürlicher Edel: 

jteine gerühmt werden follen. 

Vebrigeng bemerkt man wohl, daß in diefen fünf und 

dreißig Jahren die chemifchen Kenniniffe fehr gewachfen, und 

was die phyfifchen betrifft, befonders die Eigenfchaften des 

MMagnets viel genauer befannt geworden find. 

Ungern verlaffen wir einen Dann, von dem noch vieles 

zu fagen wäre: dem eine genauere Beachtung deffen, wontit 

er fi) befchäftigt, würde der Gelchihte der Wiffenfchaften 

höchft förderlich feyn. WIN man ihn auch nicht für einen 

folhen Geit erfennen, der fähig gewefen ware, die Willen: 

fchaften in irgend einem Sinne zur Einheit heran zu rufen; 

fo muß man ihn doch als einen lebhaften, geiftreigen Samım: 

fer gelten Iaffen. Mit unermübdlicher unruhiger Chätigkeit 

durchforfht er das Feld der Erfahrung; feine Aufmerfiamfeir 
reicht überall hin, feine Sammlerluft fommt nirgends unbe: 

friedigt zuräd. Nahme man feine fänmtlihden Schriften 

zufammen, Das phpfioguomifhe Werk und die Verhein 
fihungsfunft, und was fonft noch von ihm übrig ift, To 

würden wir in ihm das ganze Sahrhundert abgefpiegelt erz 

bliden.
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Bacon von Berulam. 
Von den Schriften eines bedeutenden Mannes geben 

wir gewöhnlich nur infofern Nehenfhaft, als fie auf ung 
gewirft, unfre Ausbildung entweder gefördert, oder auch fich 
derfelben entgegengefeßt haben. Nach folhen an ung felbit 
gemadten Erfahrungen beurtheilen wir unfre. Vorgänger, 

und aus biefem Gefichtöpunfte möchte auch wohl dasjenige 

zu betrachten feyi, was wir, indem das fechzehnte Jayr- 

hundert fih fehliept und das fiebzegite anfängt, über einen 

beimundernswürdigen Geift mitzutheilen ung erfühnen. 

Was Bacon von Verulam ung hinterlaffen, Tann man 
in zwei Theile fondern. Der. erfte ift der hiftorifche, meifteng 
mißbillfigende, die bisherigen Mängel aufderende, die Lücen 
anzeigende, dad Verfahren der Vorgänger faeltende Theil. 
Den zweiten würden wir. den belehrenden nennen, den didak: 
tif dogmatifchen, zu neuen Tagewerfen aufrufenden, auf: 
regenden, verheißenden Theil. 

Beide Theile Haben für uns etwag Erfreulihes und etwag 

Unerfreulihes, das wir folgendermaßen näher bezeichnen. Im 

hiftorifchen ift erfreulich die Einfiht in dag, was fhon da 
gewefen und vorgefommen, befonders aber die große Klarheit, 
womit die wiffenfhaftlihen Stodungen und Netardationen 
vorgeführt find; erfreulich das Erkennen jener Vorurteile, 
welche die Menfhen im Einzelnen und im Ganzen abhalten 
vorwärts zu Ichreiten. Höchft umerfreulih dagegen die Un: 

empfindlichkeit gegen NVerdienfte der Borgänger, gegen’ die 
DWürde de3. Alterchums. Denn wie fan man mit GSelaifen: 

beit anhören, wenn er die Werke des Ariftoteles und Plato 

fihten Tafeln vergleicht, die eben, weil fie aus Feiner tüch- 

tigen, gehaltvollen Maffe beftünden, auf der zeitfluth gar
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wohl zu ung herüber gefchwernmt werden fönnen? Im zweiten 

heil find’ unerfrenlid feine Forderungen, die alle nur nad 

der Breite gehen; feine Merhode, die nicht conftruetiv it, 

fi nicht in fich felbft abfchliegt, nicht einmal auf ein Ziel 

pinweiPr, fondern zum Dereinzeln Anlaß giebt. Höchft er: 

freutich Hingegen ift fein Aufregen, Aufmunrern und Verheißen. 

Aus dem Erfreulihen ift fein Auf entftanden: denn wer 

täßt fih nicht gern die Mängel vergangener Zeiten vorerz 

zählen? wer vertraut nicht auf fich felbft, wer hofft nicht auf 

die Nachwelt? Das Unerfreuliche dagegen wird zivar von 

Einficht3volleren bemerkt, aber wie billig gefehont und ver: 

ziehen. 

Ans diefer VBerrachtung gefranen wir und das Naäthiel 

aufzulöfen, daß Vacon fo viel von fih reden machen Fonnte, 

ohne zus wirken, ja daß feine BWirfung mehr fehadlich als 

nüglich gewefen. Denn da feine Perhode, infofern man ihm 

eine zufchreiben Fan, höchft peinlich ift, fo enfftand weder 

um ihm noch um feinen Nachlap eine Schule. E3 mußten 

und fonnten alfo wieder vorzüglihe Menfchen auftreten, die 

ide Zeitalter zu confeqnenferen Naturanfihten emporhoben 

und alle Wiffens- und Fafensfuftigen um fi verfammelten. 

Da er übrigen die Menichen an Die Erfahrung hinwies, 

io geriethen die fi felbft Weberlafenen ing Weite, in eine 

grangenlofe Empirie; fie empfanden dabei eine folhe Methoden: 

igen, daß fie Unordunng und Wuft ald das wahre Element 

anfahen, in welchem das Wilfen einzig gedeihen Fünne. Es 

fey uns erlaubt, nad unferer Wrt dag Grfagte in einem 

Gleihniß zu wiederholen. 

Bacon gleiht einem Manne, der die Unregelmäßigkeit, - 

Unzufänglichteit, Vaufälligfeit eines alten Gebäudes recht 

wohl einficht, und fothe den Bewohnern deurfih zu maden
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weiß. Er vath ihnen, ed zu verlaffen, Grund und Boden, 
Materialien und alles Zubehör zu verfhmähen, einen andern 
Bauplaß zu fuchen und ein nene3 Gebäude zu errichten. Er 
ift ein treffliher Redner und Weberreder; er rüttelt au einigen 

Mauern, fie fallen ein, und die Bewohner find genöthigt, 

theilmeife angzuziehen. Er deufer aufneue Pläße; man fängt 

an zu eben, und doch ift e3 überall zu enge, Er legt neue 
Miffe vor, fie find nicht deutlich, nicht einladend, Haupt: 

fächlih aber fpricht er von neuen unbefannren Materialien, 

und nun ift der Welt gedient, Die Menge zerftreut fid) nach 

alfen Himmelsgegenden und bringt unendlich Einzelne zu: 

vüd, indeffen zu Haufe neue Plane, neue Thätigfeiten, An: 

fiedelungen die Bürger befchäftigen und die Aufmerkfamfeit 

verfhlingen. 
Mit allem diefem und dur alles diefes bleiben die 

Baronifhen Schriften ein großer Schaß für die Nachwelt, 
befonders wenn der Mann nicht mehr unmittelbar, fondern 

hiftorifch auf ung wirken wird; welches nun bald möglich) 

feun follte, da fih zwifhen ihn und und fchon einige Jahr: 

hunderte geftellt haben. 

Dab diefe gegen Weberlieferung und Autorität anfiär: 

menden Gefinnungen Bacon’s [don zu feiner Zeit Widerftand 

gefunden haben, läßt fih denfen. Auch ift eine im Namen 
des Nltertfums und der bisherigen Gultur eingelegte Pro- 

teftation eines trefflihen gelehrren Mannes übrig geblieben, 

die wir fowohl wegen ihrer Mäßigung ald wegen ihrer Derb: 

heit theilweife überfeben und einfchalten. 
Der Ritter Bodley, der einen Theil feines Lebens an 

diplomatifche Gefchäfre gewendet hatte, fih fodann yarüdzog,
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und indem er fih den BWiffenfchaften widmete, eine große 

Bibliothek zufammenbrachte, die noch jeßt zu Drford anfbe: 

wahrt' wird, war ein Freund Bacon’d und erhielt von diefem 

den Auffaß cogitata et visa, der einem Gelehrten und Alter: 

thumgforfcher Feineswegs erfreulich feyn Fonnte. Ein Brief 

Bodley’s, bei diefer Gelegenheit geferieben, ifr und übrig, 

aus weldem folgende Stellen hier Plaß finden mögen. 

„Sol ih aufrichtig fern, fo muß ich offen bezeugen, daß 

ich. unter diejenigen gehöre, welde unfre Künfte und Wilfen: 

fonaften für fefter gegründet halten, als Du gern zugeben 

möcteft.” 

„Benn wir ung Deinem Rathe folgfam bezeigen und 

die allgemeinen Begriffe, die dem Menfchen eingeboren find, 

ablegen, alles was wir geleiftet auslöfhen, und im Handeln 

und Denken Kinder werden, damit wir ins Reich der Natur 

eingehen dürfen, wie wir unter gleihen Bedingungen, nad 

bibfifcher Worfhrift, ind Himmelreih gelangen follen; fo ift 
nach meiner Webergengung nichts gewiffer, ald dag wir ung 
jählings in eiie Barbarei verlieren, aus der wir nad) vielen 

Saprhunderten, um nichts an'theoretifchen Hülfgmitteln reicher 

als jeßt, hervortauhen werden. Sa wohl würden wir eine 

zweite Kindheit antreten, wenn wir zur tabula rasa geworden, 
und nah ausgetilgter Spur früherer Grundfäße, die Anfänge 

einer neuen Welt wieder hervorzuloden unternähmen. Und 

wenn wir aus dem was gefeicht, aus dem was ung die 

Sinne bringen, erft wieder fo viel zufammen Flauben follten, 

als im Verfiande zu einem allgemeinen Begriff hinreichend
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wäre, nad jenem Waidfpruch: im Verftande fey nichts, was 

nicht vorher in den Sinnen gewefen; fo ift mir wenigffeng 

wahrfheinlih, dap wenn man, nach Ummälzung eines Pie: 

tonifhen Sahres, die Wiffenfchaft unterfuchen wollte, fie weit 

geringer erfunden werden möchte, als fie gegenwärtig befteht.” 

„Bern Di und eine berrlicere Lehre verfprichit, ald fie 

jegt unter und blüht, die wir von Erfahrungen hernehmen 

follen, indem wir die Verborgenheiten der Natur erforfchen 

und eröffnen, um im Einzelnen recht gewiß zu werden: fo 

will das weiter nichts heißen, als daß Du die Menfchen dazu 

anreizeft, wozu fie ihr innerer Trieb auch ohne dußre An: 

mahnung hinführt. Denn es ift natürlich, daß unzählige 

Menfhen in allen Cheilen der Welt fich befinden, welche deu 

Weg, aufden Du deuteft, betreten, und zwar mit lebhaften 

und dringenden Kleiß. Denn allen ift das Werlangen zu 

wiffen eingeboren, fo daß man ihren Eifer gar nicht anzu= 

fahen noch zu reizen braucht; eben fo wenig, als man nöthig 

hat, der Waflerfucht nachzuhelfen, welche‘ den Körper ohnehin 

übermäßig aufihwellt. “ 

„Ih glaube nicht, daß fich derjenige betrügt, welcher 

überzeugt ift, daß affe Wiffenfchaften, wie fie jeßt öffentlich 
gelehrt werden, jederzeit vorhanden gewelen, nicht aber an 

alten Orten in gleihem Maaf, noch an einem Drt in gleicher 

Zahl, fondern nad dem Geifte der Zeit, auf mancherlei Weile 
verändert, bald belebt und blühend, bald unaufgeregt und 

auf eine finftre und rohe Weife mitgeteilt.”
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„Haben alfo durch alle Sahrhunderte in allen Künften 

und Wiffenfhaften die Menfhen fich fleißig bearbeitet md 

geübt, find fie zu Erfenntniffen gelangt, eben fo twie zu unfrer 

Zeit, obgleich auf eine veränderfiche und fchmwanfende MWeife, 

wie ed Zeit, Ort und Gelegenyeit erlauben mochten; wie 

fünnten wir nın Dir Beifall geben, und unfre Wiffenfchaft 

verwerfen als zweifelhaft und ungewiß? Goflten wir unire 

Ariome, Marimen und allgemeinen Behaupkungen abthumn, 

die wir von unfern Vorfahren erhalten, und welche durch 

die fharffinnigften Menfhen aller Zeiten find gebilligt wor: 

den, und num erft erwarten, daß eine Art und Weife er: 

fonnen werde, welde ung, die wir indeß wieder zu Abeihüßen 

geworden, durch die Umwegskrimmungen der befondern Er: 

fahrungen, zur Erfenntniß gründlich aufgeftellter allgemeiner 

Säße binführen, damit fodanın wieder neue Grundfeften ber 

Künfte und Miffenfchaften: gelegt würden: was dürfte von 

allsın diefem dag Ende feyn, als daf wir entblößt von den 

Kenutniffen, die wir befigen, ermider durch die im Cirfel 

wiederkehrenden Arbeiten, dahin gelangen, wo wir audgegan: 

gen find, glüclich genug, wenn wir nur in den vorigen Zu: 

fand wieder zurüdverfeht werden, Mich däuct, fo viele 

Bennihungen voriger Sahrbunderte Fünnten und gleichjekt 

eines Beffern überzeugen und ung wogl getroft maden, als 

am Siel ftehend, endlich zu verharven.“ 

„Doch man glaube nicht, daß ich frolz dag verwerfe, was 

durch neue Erfindungen den Biffenihaften für eine Der: 

mehrung zuwächft: denn jenes Bemühen ıft edel und mit 

großem Lob zu erfennen; auch bringt eö jedesmal Frucht und 

Augen in der Gegenwart. Niemals hat der Welt ein großer 

Haufe folger Menfen gefehlt, welche fih bemühen Neues 

sufzufinden und auszudenfen; aber unfere Begriffe tm?
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Srundfäge find immer fowohl von folchen, als von den höchften 

Gelehrten dankbar aufgenommen worden.” 

Nicht leicht künnen fh Meinungen fo fchnurftradd ent: 

gegen ftehen, als hier die Baconifche und Bodleyifche, und 

wir möchten und zu Feiner von beiden augfchließlich befennen, 
gührt ung jene in eine unabfehbare Weite, fo will ung diele 

zu fehr befhränfen. Denn wie von der einen Seite die Er: 
fahrung grängenlos ift, weil immer noch ein Neues entdedt 

werden Fanıız fo find ed die Marimen auch, indem fie nicht 

erftarren, die Fähigkeit nicht verlieren nuäffen, fi felbft aus: 

zudehnen, um mehreres zu umfallen, ja fih in einer höhern 

Anfiht aufzuzehren und zu verlieren. 

Denn wahriheinlich verfieht hier Bodley nicht efwwa die 

fubjectiven Ariome, welche duch eine fortfchreitende Zeit wer 

niger Veränderung erleiden, als folhe, welche aus der Be: 

trachtung der Natur enffpringen und fih auf die Narır 

beziehen. Und da ift ed dem nicht zu Täugnen, daf der: 

gleichen Srundfäße der dltern Schulen, befonderd in Ver: 

bindung mit religiöfen Veberzeugungen, dem Fortfchritt wahrer 

Maturanfichten Fehr unbequem im Wege fanden, Wuch ift es 

 iIntereffant zu bemerken, was eigentlich einem Manne wie 

Baron, der felbft wohl unterrichtet, gelehrt und nach älterem 
Herkommen ceultivirt war, befonders hinderlih gefchienen, 

daß er fich gedrungen gefühlt, auf eine fo gerftörende Meile 

zu verfahren, md wie man im Sprücdworte fagt, das Kind 
wir dem Bade auszufhütten. Nevolutiondre Gefinnungen 

werden bei einzelnen Menfchen mehr durch einzelne Anläffe 
as durch allgemeine Zuftände erzeugt, und fo find ung in 
Bacon’s Schriften einige folder Ariome begegnet, die er mit
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beionderm Berdruffe immer wieder auffucht und verfolgt; 

3. B. die Lehre von den Endurfahen die ihm höchlich äite 

wider tft. 

Sa der Denfweife Bacon’3 findet fih übrigens manches, 

was anf den Weltmann Hindeutet. Eben diefe Forderung 
einer grängenlofen Erfahrung, das Berkennen, ja Verneinen 

gegenwärtiger Verdienfte, das Dringen auf Werfthätigfeit 
hat. er. mit denjenigen gemein, die im Wirken auf eine große 

Mafe und im Beherrfhen und Benußen ihrer Gegenwirfung 
das Leben zubringen. 

Wein Bacon ungerecht gegen die Vergangenheit. war, 

fo lieg ihm fein immer vorftrebender Geift auch eine ruhige 

Schäßkung der Mitwelt nicht zu. Wir wollen hier nur 

Gilbert’s erwähnen, deffen Bemühungen um den Magne: 

ten dem Kanzler Bacon befannt feyn fonnten und waren: 
denn er erwähnt Gilbert’3 felbft mit Lob in feinen Schriften. 
Aber wie wichtig die Gegenftände, Magnetismus und Elek: 
trieität, feyen, fehlen Baron nicht zu faen, dem in der 
Breite der Erfcheinung alles gleich war. Denn ob er fchon 

felbft- inmmer -daranf hindentet, man follfe die Particnlarien 

nur degwegen fammeln, damit man aus ihnen wählen, fie. 

vrdnen und endlich zu Univerfalien gelangen Fönne; fo behal: 

ten doch bei ihm die einzelnen Fälle zu viele Rechte, und ehe 

man durh Snduckon, felbft diejenige, die er anpreift, zur 
Vereinfahung und zum Abfchlnß gelangen Fann, geht das 

Leben weg und Die Kräfte verzehren fih. Wer nicht gewahr 

werden kant, daß ein Fall oft Taufende wert) ift, und fie 

alle in fig Ichließt, wer nicht das zu fafen and. zu ehren im 

Stande ift, was wir Urphanomene genannt haben, der wird
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Außen fördern fönnen. Man fehe die Fragen au, die Bacon 

aufwirft und: die Vorfhläge zu Unterfuchungen im Einzelnen; 

man bedenfe feinen Tractat von den Winden in diefem 

Sinne, und frage fih, ob man auf diefem Wege an irgend 

ein Biel zu gelangen hoffen Fünne. . 

Auch halten wir es für einen großen Fehler Bacon’g, 

daß er die mechanifhen Bemühungen der Handwerker und 

Fabricanten zu fehr verachtete. Handwerker und Künftler, 

die einen befchränften Kreis zeitlebens durcharbeiten, deren 
Eriftenz vom Gelingen irgend eines Vorfakes abhängt, folde 

werden weit eher vom Particnlaren zum Univerfalen gelans 
gen, als der Philofoph auf Baconifhen Wege. Sie "werden 

vom Pfefgen zum DVerfuchen, vom VBerfuch zur Borfchrift, 

und was noch mehr ift, zum gewiffen Handgriff vorfchreiten, 

und nicht alfein reden, fondern rhun und durch das Thum 

das Mögliche darfiellen; ja fie werden es darftellen müffen, 

wenn fie ed fogar läugnen follten, wie ber außerordentliche 

Fat fid bei Entdetung der acromatifhen Fernröhre gefun 

den hat. u 
Technifhen und artiftifhen abgeichloffenen Chätigkeits:- 

freifen find Die Wilfenfchaften mehr fchuldig, als hervor: 

gehoben wird, weil man auf jene treuffeißigen Menfchen oft 

nur als auf werfzengliche Thätler hinabfieht. Hätte jemand zu 

Ende des fehzehnten Fahrhunderts fih in die Werkftätten der 
Färber und Maler begeben und nur alles redlich und confeguent 

aufgezeichnet, was cr dort gefunden; fo haften wir einen 

weit vollftändigeren und methodifcheren Beitrag zu unferm 

gegenwärtigen Zwed, ald er und durch Beantwortung tattz 

{end Baconitcher Kragen nicht hätte werden Fönnen. 

Damit man aber nicht denfe, daß diefeg nur ein frommer
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Bunfh oder eine Forderung ind Blaue fey, fo wollen wir 

unfers Landamanns Georg Agricola gedenfen, der fchen 

in der erften Hälfte des fehzehnten Jahrhunderts, in Abficht 

auf da3 Bergwefen, dasjenige geleiftet was wir für unfer 

Fach hätten wünfdhen mögen. Er hatte freilih das Glüd, 

in ein abgefchloffenes, fchon feit geraumer Seit behandeltes, 

in fih höchft mannichfaltiges und doch immer auf Einen 

Zwer hingeleitetes Naturs und Kunfe-Wefen einzutreten. 
Gebirge aufgefchloffen durh Bergbau, bedeutende Naturpro: 

ducte roh aufgefucht, gewältigt, behandelt, bearbeitet, gefon- 

dert, gereinigt und menfchlichen Sweden unterworfen: diefes 

war e3, was ihn als einen Dritten, denn er lebte im Ge: 

bivg ald Bergarzt, höchlich interefürte, indem er felbft eine 

tühtige und wohl um. fih her fchanende-Natur wer, dabei 

Kenner des Alterthums, gebildet durch die alten Sprachen, 

fih bequem und anmuthig darin ausdrüdend. Go bewun: 

dern wir ihm no jeßt in feinen Werfen, welde den ganzen 

Kreis ded alten und neuen Bergbaus, alter und neuer Erz 
und Stein: Kunde umfafen und ung als ein Eüftliches Ge: 

fhene vorliegen. Er war 1494 geboren und ftarb 1555, lebte 

alfo in der höciten und fehönften Zeit der neu hervor: 

brechenden, aber auch fogleih ihren höchften Gipfel erreichen: 

den Kunft und Lirerarur. Wir erinnern ns nicht, daß 
Bacon des Agricola gedenfe, auch nicht, daß er das, was 
wir an diefem Manne fo höchlich fhaken, an andern zu 
würdigen geiyußr Habe, 

Ein Blik auf die Imfkände, unter welchen beide Man- 

ner gelebt, giebt zu einer heitern Vergleihung Anlaß. Der 

mittelländifche Deutfche- findet fih eingeladen, in dem abgez 
Tchloffenen Kreiie de3 Bergwefens zu verweilen, fih zu eoncentri- 
ten und ein befehränftes Ganzes wiffenfehaftlih auszubilden.
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Baron, ald ein meerumgebener Infulaner, Glied einer Na: 
tion, die fih mit der ganzen Welt im Rapport fah, wird 
duch die Auern Amftände bewogen, ing Breite und Unend: 
lihe zu gehen, und das unficherfie alfer Naturphänomene, 
die Winde, ald Hauptaugenmerk zu fallen, weil Winde deu 
Schifffahrern von fo großer Bedeutung find. 

Dap die Meltgefhichte von Zeit zu Zeit umgefchrieben 
werden müffe, darüber ift in unfern Tagen wohl Fein Zweifel 
übrig geblieben. Eine folhe Nothwendigfeit entfieht aber 
nicht etwa daher, weil viel Gefchehenes nachentdedt worden, 
fondern weit nene Unfichten gegeben werden, weil der Senoffe 
einer fortfhreitenden Zeit auf Standpunkte geführt wird, 
von welchen fih dad Vergangene auf eine neue Weife über: 
fhauen und beurtheilen läßt. Eben fo it e3 in den Wilfen: 
fhaften. Nicht allein die Entdefung von bisher unbefann: 
ten Naturverhältniffen und Segenftänden, fondern aud die 
abwechfelnden, vorfchreitenden Sefinuungen und Meinungen 
verändern fehr vieles und find werth von Zeit zu Seit beach: 
tet zu werden. Befonders wiirde fich’3 nöthig machen, das 
vergangene achtzehnte Sahrhundert in diefem Sinne zu conz 
troliren. Bei feinen großen Werdienften hegte und pflegte 
e5 manche Mängel und that den vorhergehenden Jahrhun: 
derten, befonders den weniger ausgebildeten, gar manniche 
faltiges Unrecht. Man Fann es in diefem Sinne wohl das 
felöftluge nennen, indem e3 fich auf eine gewiffe Flare Ber: 
ftändigfeit fehr viel einbildete, und alles nach einem einmal 
gegebenen Maabftabe abzumelfen fi gewöhnte. Zweifelficht 
und entfeheidendes Aofprechen wechfelten mit einander ab, um 
eine und diefelde Wirfung hervorpubringen: eine dünfelhafte
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Selbtgenügfamfeit, nud ein Mblehien alles deren, was fi & 

nicht fogleich erreichen noch überfchauen ließ. 

Wo findet fih Ehrfurcht für hohe umerreichbare Forde- 

rungen? Wo das Gefühl für einen in unergründliche Tiefe 

fih fenfenden Ernft? Wie felten ift die Wachficht gegen. Eüb: 

nes mißlungenes Beftreben! wie felten die Geduld gegen den 

langfam Werdenden! Ob hierin der Tebhafte Franzofe oder 

der trocine Deutfche mehr gefehlt, und inwiefern beide wech: 

felfeitig zu diefem weit verbreiteten Tone beigetragen, ift 
hier der Drt nicht zu unterfuhen. Man fehlage diejenigen 

Werke, Hefte, Blätter nah, in welden fürzere oder längere 

Notizen von dem Leben gelehrter Männer, ihrem Charafter 

und Schriften gegeben find; man durcfiihe Dietionnaire, 

Bipliothefen, Nekrologen, und felten wird fi finden, daß 

eine problematifhe Natur mit Gründlikeit und Billigfeit 

dargeftellt worden. Man fommt zwär den wadern Perfonen 

früherer Zeiten darin zu Hülfe, daß man fie vom Verdacht 

der Sauberei. zu befreien fucht; aber nun thäte es gleich 
wieder Noth, dag man fih auf eine andre Meife ihrer an= 

nahme und fie aus den Händen folder Eroxeiften abermals 

befreite, welche, um die Gefpenfter zu vertreiben, fih’3. zur 

heiligen Pflicht machen, den Geift felbft zu verjagen. 
Wir Haben bei Gelegenheit, ald von einigen verdienten 

Männern, Roger Bacon, Cardan, Porta, ald von Alhpmie 

und Aberglauben die Nede war, auf unfere Leberzengungen 

hingedeutet, und dieß mit fo mehr Zuverficht, als das nenn: 

zehnte Jahrhundert auf dem Wege ift, gedachten Fehler des 

vorangegangenen wieder gut zu machen, wenn es nur nicht 

in den entgegengefeßten fich zu verlieren das Schiefal har.
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Und follten wir nun nochmal3 einen Blie auf das fech: 

zeßnte Jahrhundert zurücdwerfen, fo würden wir feine beiden 
Hälften von einander deutlich unterfchieden finden. In der 

erften zeigt fich eine hohe Bildung, die aus Gründlichfeit, 

Gewiffenhaftigfeit, Gebundenheit und Ernit hervortritt. Sie 

ruht auf der zweiten Hälfte des finfzehnten Jahrhunderts. 

Was in diefer geboren und erzogen mard, glänzt nunmehr 

in feinem ganzen Werth, in feiner vollen Würde, und die 
Welt erlebt nicht leicht wieder eine folche Erfoheinung. Hier 

zeigt fi) zwar ein Eonfliet zwifchen Autorität und Selbfi: 

thätigfeit, aber noch mit einem gewiffen Maafe. Beide find 

noch nicht von einander getrennt, beide wirken aufeinander, 

tragen und erheben fich. 

In der zweiten Hälfte wird das Streben der Individuen 

nach Freiheit fehon viel flärfer. Schon ift e8 jedem beauem, 

fih an dem Entftandenen zu bilden, das Gemonnene zu ge: 

nießen, die freigemachten Räume zu durchlaufen; die Abnei- 

gung vor Autorität wird immer färker, und wie einmal in 

der Meligion proteftirt worden, fo wird durdaus und au 

in den Wiffenfchaften proteftirt, fo daß Bacon von Verulam 
zuleßt wagen darf, mit dem Schwamm über alles hinzufah- 

ven, was bisher auf die Tafel der Menfchheit verzeichnet 

worden war. 

Goette, fämmtt. Werte. XXXIX, 9



Pierte Abtheilung. 

Siebzehntes Jahrhundert. 

Wir haben den Bacon von Verulam am Ende ded vori: 
gen Sahrhunderts befprohen, deffen Leben noch in den N 

ten Theil des gegenwärtigen herüberdauert, und deffen eigent: 

fich wiflenfchaftliche Bemühungen an dad Ende feiner Laufbahn 

faffen. Doch hat fih der in feinen Schriften aufbewahrte, 

gegen die Autorität anftrebende, proteftirende, revolutiondre 

Sinn im vorigen Jahrhundert ‚bereits entwidelt und zeigt 

fih nur bei Bacon, bezüglich auf Natuewiffenihaften, in 

feiner hächften Energie. 

Mie nun eben diefe Wiffenfchaften durh andere bedeu- 

gende Menichen nunmehr eine entgegengefeßte Richtung nehmen, 

if die Aufgabe zu zeigen, wenn wir einiges ung bei dieier 

Gelegenheit Entgegentretende vorher mitgetheilt haben. 

Hllgemeine Betrachtungen. 

Wenn die Frage: welcher Zeit der Menich eigentlich an: 
gehöre?’ gewiffermaßen winderlih und müßig fheint, fo regr 
fie doch ganz eigene Betrachtungen auf, die und intereffiren 

und unterhalten fönnten. 

Das Leben jedes bedeutenden Menichen, das nicht durd) 

en fruben Tod abgebrochen wird, laßt fih in drei Epochen
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theilen, in Die der erften Bildung, ım die des eigenthüm: 
fihen Strebens, und in die des Gelangens zum Biele, jur 
Vollendung. 

Meiftens fann man nur von der erften fagen, daß die 
Zeit Ehre von ihr habe: denn erftlich deurer der Werth eines 
Menfichen auf die Natur und Kraft der in feiner Geburts: 
epoche Zeugenden; das Gefchleht, aus dem er ftfammt, mani: 
feftier fih in ihm öfters mehr als dur fi felbft, und 
da8 Jahr der Geburt eines jeden enthält in diefem Sinne 
tigenrlih das wahre Nativitätsprognoftifon mehr in dem 
Zufammentreffen irdifher Dinge, als im Aufeinanderwirfen 
himmliicher Gefirne. 

Sodann wird das Kind gewöhnlich mit Freundlichkeit 
anfgenonmen, gepflege, und jedermann erfreut fih deilen 
was €5 verfpricht. Jeder Vater, jeder LSchrer fuht die An- 
lagen nad) feinen Einfichten und Fähigkeiten befteng zu ent: 
wideln, und wenigftens ift es der gute Wille, der alle die 
Umgebungen des Anaben belebt. Sein Fleiß wird gepriefen, 
feine Fortihritte werden belohnt, der größte Eifer wird in 
ihm erregt, uud ihm zugleich die thörige Hoffnung vorge: 
fpiegelt, daß das immer finfenweife fo fortgehen werde, 

Allein er wird den Srrthum nur allzubald gewahr: denn 
fobald die Welt den einzelnen Strebenden erblict, fobald er- 
fhallt ein allgemeiner Aufruf, fid ihm zn widerfeßen. Alle 
Tor: und Mitwerber find höclich bemihr, ihn mit Scran- 
fen und Gränzen zu umbauen, ihn auf jede Weife zu retar- 
diren, ihn ungeduldig, verdrießlich zu machen, und ihn nicht 
allein von außen, fondern auch von innen zum Stoden zu 
bringen. 

Diefe Epoche ift alfo gewöhnlich die des Konfliets, und 
man fan niemals fagen, daß diefe Zeit pre von einem
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Manne habe. Die Ehre gehört ihm felbft an und zwar ihm allein 
und den wenigen die ihn begünftigen und mit ihm halten. 

Sind num diefe Widerftände überwunden, ift diefes Strer 

ben gelungen, das Angefangene vollbracht, fo läßt fidh’3 denn 

die Welt zuleßt wohl andy gefallen; aber auch diefes gereicht 

ihr Eeineswege zur Ehre. Die Vorwerber find abgerreren, 

den Mitwerbern ift es nicht beffer gegangen, ımd fie haben 

vielleicht doch auch ihre Zwede erreicht und find beruhigt; 

die Nachwerber find nım an ihrer Neihe der Kehre, des Narhe, 
der Hülfe bedürftig, und fo fhließt fi) der Kreig, oder viel: 

mehr, fo dreht fih das Rad abermalg, um feine immer er: 

neuerte wunderlihe Linie zu befchreiben. 

Man fieht hieraus, daß e3 ganz allein von dem Gefchicht: 

fchreiber abhange, wie er einen Mann einordnen, wann er 

feiner gedenfen will. So viel ift aber gewiß, wenn man, 

bet biographifchen Betrachtungen, bei Bearbeitung einzelner 

Rebensgefichten, ein folches Schema vor Augen bat, und 

die unendlichen Abweichungen von demfelben zu bemerken 

weiß; fo wird man, wie an einem guten Keitfaden, fi durch 

die labyrintgifhen Schiefale manches Menfchenlebens. hin: 

durch finden. 

Galileo Galilei, 
geb. 1564, geil. 1642. 

Wir nennen diefen Namen mehr um unfere Blätter 

damit zu zieren, als weil fi der vorzüglide Mann mit 
unferm Face befchäftigt. 

Shien dur die Vernlamifhe Zerfirenungsmerhode die 

Naturwiffenfhaft auf ewig zerfplittert, fü ward fie dur
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Galilei fogleich wieder zur Sammlung gebraht; er führte 

die Naturlehre wieder in den Menfchen zurüd und zeigte 

fchon in früher Sugend, daß dem Genie Ein Fall für taufend 
gelte, indem er fi aus fehwingenden Kirchenlampen die 

Lehre des Pendel und des Falles der Körper enrwidelte, 

Alles kommt in der Wilfenfchaft auf das an, was man ein 

Apereu nennt, auf ein Gewahrwerden deffen, wag eigentlich 

den Erfcheinungen zum Grunde liegt. Und ein foldes Se: 

wahrwerden ift bis ing Inendliche fruchtbar. 
Salilei bildete fih unter günftigen Umftänden und ge: 

noß die erfte Zeit feines Lebens des wünfhengwertheften 
Glüded. Er fam wie ein tüchtiger Schnitter zur reichlich: 

fien_Ernre und fänmte nicht bei feinem Xagewerf, Die 

Gernröhre hatten einen neuen Himmel anfgethan. Miele 

nee Eigenfchaften der Naturwefen, die ung mehr oder went: 

ger fihtbar und greiflich umgeben, wurden entdedt, und nah 

allen Seiten zu fonnte der heitere mächtige Geift Eroberun: 
gen machen.“ Und fo ift der größte Theil feines Lebens eine . 

Meine von herrlichen, giänzenden Wirkungen, 

Leider trübe fih der Himmel für ihn gegen das Ende. 

Er wird ein Opfer jenes edlen Strebeng, mir welchem der 

Menfch feine Ueberzeugungen andern mitzutheilen gedrängt 

wird. Man pflegt zu fingen, des Menfchen Mille fen fein 

Hinmelreih; noch mehr findet er aber feine Seligfeit in 

feinen Meinungen, im Erfannten und Anerfannten. Vom 

großen Sinne de3 Eopernicanifhen Syftems durhdrungen, 
enthält fih Galilei nicht, diefe von der Kirche, von der Schule 

verworfene Lehre, wenigfieng indirect, zu betätigen und auszu: 

breiten; und befchließt fein “eben in einem traurigen Halb: 

märtyrerthun. , 

Was dag Licht betrifft, fo ift er geneigt es ald efwag



  

  

134 

gewifferımaßen Materiellee, Mittheilbares anzufehen: eine 

Borfiellungsart, zu der ihm die an dem Bononifchen Stein 

gemachte Erfahrung Anlaß giebt. Sic über die Farbe zu 

erflären Iehnt er ab, und eg if nichts natürlicher, als daß 

er, gefhaffen fih in die Xiefen der Natur zu fenfen, er, 

deffen angebornes eindringendes Genie durch marbematifdye 
Eultur ind Unglaubliche gefchärft worden war, zu_der ober: 

flählihen, wechfelnden, nicht zu bafchenden, leicht verfhwin: 

denden Farbe wenig Anmuthung haben Fonnte. 

Aobann Keppler, 
geb. 1571, gell. 1650. 

Benn man Keppler’s Lebensgefhichte mit demjenigen 

was er geworden und geleiftet zufammenhält, fo gerath man 

in ein frohes Srftaunen, indem man fi überzeugt, daß. der 

wahre Genius alle Hinderniffe überwindet. Der Anfang und 

das Ende feines LKebens werden durch Familienverhältnife 

verfümmert, feine mittlere Zeit fält in die unruhigfte Epoche, 
und doc dringt fein glücliches Naturell durh. Die ernfte: 

fien Gegenftände behandelt er mit Heiterfeit und ein ver: 

wireltes mühfames Gefhäft mit Bequemlichkeit. 

Giebt er fchriftlih Nechenfchaft von feinem Thun, von 

feinen Einfihten, fo ift es als wenn es nur gelegentlich, im 

Dorbeigehen gefchähe, und doc finder er immer die Methode, 

die von Grund aus anfpriht. Andern fey e3 überlaffen feine 

- Berdienfte anznerfennen und zu rühmen, welbe außer un: 

ferm Gefihtötreife liegen; aber ung ziemt e3, fein herrliches 
Semüth zu bemerken, dad uberafl auf dos freudigfte dDurhblict.
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mie verehrt er feinen Meifter und Vorgefeßten Tuch! Wie 

fhäpr er'die Verdienite diefes Mannes, der fi dem ganzen 

Himmel gewachlen fühlte, infofern er ji duch die Sinne 

faßen und dur Snftrumente bezwingen fieß! Wie weiß er 

diefen feinen Lehrer und Vorgänger auch nad dem Tode gegen 

unfreundlihe Angriffe zu vertheidigen! Die gründlih und 

anmuthig befchreibt er, was an dem aftronomiihen Baue 

fhon geleiftet, wag gegründet, was aufgeführt, was noch zu 

tun und zu fhmüden fep!. Und wie.arbeitet er fein ganzes 

Leben unverrüdt an der Vollendung! 

ndeg war Tyco bei allen feinen Verdienften doc einer 

von den befhränften Köpfen, die fih mit der Natur gewilfer: 

maßen im Widerfpruch fühlen und defwegen das complicirte 

Yaradore mehr als das einfache Wahre lieben und fih: am 

Sertpum freuen, weil er ihnen Gelegenheit giebt ihren Sharf- 

fin zu zeigen, da derjenige, der das Wahre anerkennt, nur 

Sort und die Natur, nicht aber fi felbft zu ehren fcheintz 

und von diefer Iepten Art war Keppler. Gedes Hare Ber: 

dienft Flärt ihn felbft auf; durch freie Beiftimmung eilt er 

3 fih zuzueignen. Wie gern fpricht er von Eopernicne! 

Wie Heifig deutet er auf das einzig fehöne Apereu, wad.und 

die Gefchichte noch ganz allein erfreulih machen fann, daf 

die achten Menfchen aller Zeiten einander vorang verfünden, 

auf. einander hinweifen, einander vorarbeiten. Wie umftänd: 

lich und genau zeigt Keppler, daß Euflided copernififire! 

Even fo verhält er fih zu feinen Zeitgenoffen. Dem 

Soh. Bapt. Porta ertheilt er die anmuthigften Lobfprüce, 

den herzlichen Dank fire die Entdefung der Camera obscura, 

für die dadurch anf einmal. erweiterte Einfiht in die Gefeße 

des Sehens. 

Wie fein Sinn, fo fein Ausdrud, Gebr im Griechifhen
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und Sateinifchen fehlt es ihm am feiner Kenntniß des Alter: 
thums, des gründlichen fowohl als des fhönen, und er weiß 
fid nad Belieben auszudrüfen. Manchmal läßt er fich zu 
Unmiffenden, ja zu Dummen herab; manchmal fucht er wenig: 
ftens allgemein verftänplich zu werden. Dei Erzählung von 
natürlichen Ereigniffen ift er Klar und deutlich; bald aber, 
wenn er wirken, wenn er lebhaftere Eindrüde, entfchiedenere 
Xheilnahme hervorbringen will, dann fehlt es ihm nicht an 
Sleigniffen, Anfpielungen und claffifchen Stellen. 

Da er die Sprade völlig in feiner Gewalt hat, fo wagt 
er gelegentlich "fühne, feltfame Ausdrücke, aber nur dann, 
wenn der Gegenftand ihm unerreichbar feheint. So verfährt 
er bei Gelegenheit der Farbe, die er nur im BVorbeigehen 
behandelt, weil fie ihm, dem alles Maap und Zahl ift, von 
feiner Bedentung feyn Fann. Er bedient fih fo wunderbarer 
Worte, um ihrer Natur einigermaßen beizufommen, daß wir 
fie nicht zu überfegen wagen, fondern im Driginal hier ein- 
falten: Color est lux in potentia, Iux sepulta in pellueidi 
ıateria si jam extra visionem consideretur; et diversi gradus 
in dispositione maleri®, caussa raritatis et densitalis, seu 
pellucidi et tenebrarum; diversi item gradus lucule, que 
materia est concreta, efficiunt discrimina colorum. Die 
Auslegung davon Täßt fih vielleicht eher in einer andern 
Sprache wiedergeben; fie ift folgende: 

„Denn da die Karben, welche nıan im Megenbogen fieht, 
von berfelben Art find, wie die der Körper, fo müffen fie 
auch einen gleichen Urfprung haben; jene aber entfpringen 
nur aus den angeführten Urfachen. Denn wie das Auge 
feinen Plaß verläßt, fo verändert fih auch die Farbe und 
zwar entipringen fie alle an der Gränze des Fichte und des 
Schattend; woraus erhellet, daß fie aus einer Schwächung
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des Lichtes und aus einem Weberzug der wäfferigen Materie 

entftehen. Depwegen werden and die Farben der Körper auf 

gleihe Weife entfpringen, und e8 wird nur der Unterfchied 

zwifchen ihnen feyn, daß bei dem Megenbogen das Licht Hin: 

zusfrerend ift, bei den Farben aber eingeboren, auf die Weile 

wie in den Theilen vieler Thiere fich Fichter wirklich befinden. 

Bie nun die Möglichkeit der Wärme im Jugwer von der 

wirfiihen Wärme im Feuer unterichieden ift, fo fcheint auch 

das Licht in der gefärbten Materie vom Licht in der Sonne 

verfchieden zu feyn. Denn dasjenige ift nur der Fähigkeit 

nad da, was fih nicht mirtheilt, fondern innerhalb der 

Orangen feines Gegenftandes gehalten wird, wie das Kicht, 

das in den Farben verborgen ift, fo lange fie nicht von der 

Sonne erleuchtet werden. Dody fann man nicht wiffen, ob 

die Farben nicht in tiefer Nacht ihre Kichtlein umherfirenen.“ 

„Kreilih hat diefer Gegenftand die Köpfe der fchark 

finnigften PhHilofophen auf mancerlei Weile in Uebung gefeht, 

und wir finden ung gegenwärtig weder im Falle noch im 

Stande feine Dunkelheit zu enthüllen. Wollteft Du mir aber. 
den Einwurf machen, die Finfterniß fey eine Privarion und 

fönne deßhalb niemals eriwas Pofitives, niemals eine active 

Eigenichaft werden, welche namlich zu frablen und fi auf 

den Wanden abzubilden vermöcte; fo erwähne ich der Kälte 
dagegen, welche auch eine reine Privation ift und doch, bezüig: 

lich auf die Materie, als wirffame Eigenfhaft erfcheint.” 

Das Webrige werden diejenigen, welche bei der Sache 

intereifirr find, bei ihm felbft nachfehen; nur bemerfen wir 
noch, daß ihm verichiedene Hauptpunfte, die wir in der Rubrif 

von den phpfiologiichen Farben- behandelt haben, nicht ums 

befannt gewefen; daß namlich helle und dunfle Bilder von 

yleihen Maag dem Auge als verfhieben groß erfcheinen, dap
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dag Bild im Auge eine Dauer habe, daß lebhafte Khteindrüde 

farbig abflingen. Erwähnt er auch nur beildufig dergleichen 

Erfheinungen, fo bemerft man mit Vergnügen, wie lebendig 

alles mit feinem Hauprgefchäft zufammenhängt, wie innig er 

alles was ihm begegnet auf fi zu beziehen weiß. 

  

PRillebrord Snellius, 
geb. 4591, geft. 1626. 

Pad Erfindung der Fernröhre drängte fih alles, um an 

ihrer Verbefferung zu arbeiten. Die Geieße ber Kefraction, 

die man vorher nur empirifh und mühfam zu befrimmen 

"wußte, wurden immer genauer unterfucht; man fam immer 

mehr in Hebung, höhere mathematifche Formeln auf Natur: 

erfheinungen anzuwenden, umd fo näberte fihb Snellius dem 

gegenwärtig allgemein befannten Gefege der Nefraction, ob 

er eg gleich noch nicht unter dem DVerhältniß der Sinnd des 

Einfalld= und Brehungs: Winkels ansfprad. 

Diefes in allen Lehrbücern vorgetragene Gefeh braucen 

wir bier nit umftandliher auszuführen; doch machen wir 

zwei Bemerkungen, die fih näher auf die Gegenftände unferer 

Behandlung beziehen. 
Snelind gründete feine Meffungen und Berechnmgen 

nicht. auf den objectiven Verfuh, da man nämlidh das Licht 

durd das Mittel Hindurchfallen läßt, wobei dad, was man 

Brehung nennt, zum Xorfhein fomnt, fondern auf den 

fubjectiven, defen Wirfung wir die Hebung genannt haben, 

weil ein durch das Mittel gefehener Gegenftand ung entgegen. 

auireten fcheint. Er fchreibt daher ganz richtig dem perpen: 

dienlaren Strahl (wenn es doch einmal Strahl fern foll) die
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volfommme Hebung zu, wie man denn bei jedem vollfommen 
perpendicufaren Auffhauen auf einen gläfernen Eubus ganz 
bequem erfahren Fann, daß die darunterliegende Fläche dem 
Auge vollfommen entgegentritt. . 

Da man aber. in der Folge fi bloß an den objectiven 
Verfuch bielt, als der das Phanomen nur einfeitig, das Ver: 
haltniß der Sinus aber am beften ausdrüct; fo fing man 
an zu läugnen, daß der perpendieulare Strahl verändert 
werde, weil man diefe Veränderung unter der Form der 
Brehung nicht gewahr wird und Fein Berhältnig der Sinus 
dabei. ftatt haben Eann. . 

Schon Aunygens, durch den die Entdefung des Selling 
eigentlich bekannt wurde, proteftirt gegen Die Veränderung 
des perpendienlaren Strahl und führt feine fämmtlichen 
Nahfoiger in Grrtbum. Denn man Fann ganz allein von 
der Wirkung der Mittel auf Licht und beleuchtete Gegen: 
ftande fih einen Begriff machen, wenn man beide Sale, 
den objectiven umd Tubjectiven, den Fall ders Bredens und 
Hebens, das wechfelfeitige Verhältnig des dichten Mittels 
zum dünnen, des dünnen zum dichten, zugleich fat und eing 
durch Das andere ergänzt und erflärt. Worüber wir an feinem 
Drre das Nothwendigite gefagt haben. (E. 187. 188.) 

Die andere Berrahtung, die wir bier nicht übergehen 
dürfen, ift die, dag man die Gefehe der Bredung entdedt, 
und der Karben, die. doc eigentlich durch fie manifeflirt wer: 
den follen, gar nicht gedenft; welches ganz in der Ordnung 
war. Denn in parallelen Mitteln, welhe man zu jenem 
Örundverfuh der Brehung und Hebung benußr, läßt fi die 
Sarben-Erfheinung zwar an der Öränze von Licht und Sat: 
ten deutlich fehen, aber fo unbedeutend, daß man über fie 
recht wohl hinausgehen Fonnte Mir wiederholen hier was
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wir fhon früher urgirt: (€. 195.:196.) Gabe es eine wirklich 

verfchiedene Brechbarfeit, fo müßte fie fih bei Brehung jeder 

Art manifeftiren. Aber diefe Lehre ift, wie wir bereits ge: 

fehen haben und noch fünftig fehen werden, nicht auf einen 

einfachen natürlichen Fall, fondern auf einen Eiftlich zufamz 

mengefeten gebaut, und fie Fann daher nur demjenigen watr 

vorfommen, der fih in einer folchen gemachten Verwirrung 

gefallen mag; jedem hingegen muß fie falfch ericheinen, der 

aus den Freien fommt oder ind Freie gelangt. 

Was fonft von Snellius und feiner Lehre zu fagen ift, 
finder jih in allen Schriften, die von diefer Materie bandeln. 

Vorftehendes war. gefhrieben, al8 uns zufälliger MWeife 

befannr wurde, Sfanc Boffius, von welhem Ipäterhin 

noch die Rede feyn wird, Ten gleichfall3 der Ueberzeugung 

gewefen, daß dasjenige, wad man Nefraction zu nennen pflegt, 

aud im Perpendifel wirke, Er hatte die drei opriihen Bücher 

des MWillebrord Snellius im Mannieripte geleien und fi 

deifen Anfihten zu eigen gemacht. Dabei erzählt er, daß er 

zu-Brüfel vor der Königin von Schweden diefe feine Meinung 

vorgetragen, jedoch einen allgemeinen Wideripruch gefunden; 

ja man habe ihm vorgeworfen, daß er gegen Die erften Grund: 
fäße fündige. Nachdem aber die Gejellipaft durh den Augen: 
{hein überzeugt worden, fo habe man die Sache in einen 

Wortfireit gefpielt und gefagt: incidi quidem radium, non 
tamen frangi. Er führt darauf aus den Merken des Suelfius 

eine Demonftration des fubjectiven Verfuchd an, wodurch die 
finfenweile Hebung ing Klare gefegt wird.
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Antonius de Dominis, 

umgetommen 462% 

De radiis visus et lucis in vilris perspeetivis et iride 
tractatus-Marci Antonii de Dominis, per Joannem Bartolum 
in lucem editus Venetiis 1611. . 

Durh diefedg Werk von nicht großem Amfange ift der 

Verfafer unter den Naturforfchern berühmt geworden und 

zwar mit Net: denn man erfennt bier die Arbeit eines 
unterrihteren, in matbematifchen und phylifhen Dingen mobl: 

geübten Mannes, und was mehr ift, eines originellen Bes 

obachterd. Hier wird ein Auszug an der rechten Stelle fenn. 

Das Werk enthält im erften Capitel die erfte öffentliche 
Befannttmahung der Theorie der Ferngläfer. Nachdem fodann 
der Verfaffer verfchiedene allgemeine mathematifche und php: 

fiide Grundfäge vorausgefehidt, welche das Licht und das 

Sehen betreffen, fommt er zu Ende des dritten Capitels auf 
der neunten Seite zu den Farben, welde bei der Nefraction 
erfheinen, und äußert fich darüber folgendermafen. 

„Nußer den eigenen Farben der Körper, welche in den 
Körpern felbft verharren, fie mögen nun aus welcher Lrfache 
fie wollen entfpringen und entftehen, giebt es in der Natur 
einige wechfelbare und veranderlice Farben, welhe man empha: 
tifhe und erfcheinende nennt und welche ich die glänzenden 

zu nennen pflege. Daß diefe Farben aus dem Lichte ent: 
fpringen, daran habe ich feinen Zweifel, ja fie find nicre 

anderes ald3 das Kicht felbft: denn wenn in einem Körper 

reines Licht fi) befindet, wie in den Sternen und dem Feuer, 
und er verliert aus irgend einer Urfache fein Funfeln; fo 
wird ums ein folder Körper weis. Mifcht man dem Richt
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irgend erwas Dunfles hinzu, wodurch jedoch das ganze Licht 

nicht verhindert oder ausgelöfeht wird, fo entftehen die Farben 

dazwiihen. Denn defhelb wird unfer Feuer roth, weil es 

Raud) bei fi führe, der es verdunfelt. Deßhalb auch röthen 

fich Sonn’ und Geftirne nahe am Horizont, weil die dazwiihen 

tretenden Dünfte folhe verdunfeln. Und folher mirtleren 

Farben Fönnen wir eigentlich drei zählen. Die erfte Bei: 

mifhung des Dimfeln, welhe das Weiße einigermaßen vers 

dunfelt, macht das Licht voth: und die rorhe Farbe ift die 

teuchtendite der Mittelfarben zwilhen den beiden Enden, dem 

Weißen und Schwarzen, wie man es deutlich in dem längs 

lichen dreifantigen Glafe fieht. Der Somnenftrahl namlich, 

der das Glas bei dem Winfel durchdringt, wo die geringfte 

Die ift und alfo auch die geringfte Dumkelbeit, tritt hoc: 

toth heraus; zundchft folgt das Grün bei zunehmender Diee; 

endlich das Violerte bei noch größerer Die: und fo nimmt 

nad) Verhäftniß der Stärfe des Glajes auch die Berdunflung 

zu oder ab.“ 

„Eine etwas mehrere Dunfelpeir bringt, wie gefagt, das 

Srüne bervor. Wächft die Dunkelheit, fo wird die Farbe 

bla oder violett, welche die dumfelfte ift aus allen Mittel: 

farben. Wächft nun die Dinfelheit noch mehr, fo Löfcht fie 

das ganze Licht ang, und die Schwärze bleibt, obgleich die 

Schwärze mehr eine Beranbung des Lichts al3 eine wirkliche 

Farbe it; deßwegen aud das Auge die Finfterniß felbit und 

febr fhwarze Körper für eins hält. Die übrigen Farben aber 

find aus diefen zufammengefeßt.” 

„Die Dunfelpeit aber verwandelt das Licht in eine glänz 

zende Zarbe, nicht allein wenn fie fih mit dem leuchtenden 

Körper felbft vermifcht, wie eg beim Feuer gefchieht, fondern 

auch weni fie zwifchen das Licht umd das Auge gebracht wird,
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dergeftalt, daß das Licht, wenn e3 ditech einen etwas dunfeln 
Körper, deffen Durchfichtigfeit nicht ganz aufgehoben ift, durch: 
geht, mothivendig gefärbt wird, und fo gefärbt, nicht allein 
vom Ange, fondern auch oft von jedem andern Körper, farbig 
aufgenommen wird. So erfcheint ung die Sonne beim Auf: 
und Untergang roth, nicht weiß, wie im Mittage, und fo 
wird Das Licht, wenn e8 durch ein Glas von ungleiher Dide, 
jedoch von bedeutender Maffe, wie jene dreifantigen Prismen 
find, oder durch ein gläfernes mit Meffer gefülltes Gefäß, 
oder durch ein gefärbtes Glas hindurch geht, gefärbt. Daher 
werden aud) die fernliegenden Berge unter einer blauen Farbe 
gefehen. Denn die große Ferne. verdunfelt, wegen der Menge 
des Mittels md durh das einigermaßen Körperliche de3 
Dunteln, alle Lichter, die nicht Io mächtig find als dag der 
Sonne, verdunfelt auch die erleuchteten Gegenftinde und 
macht jie blau. So fheint ung gleichfalls der Ferne wegen 
das Licht des Himmels blau. Was aber eine gar zu fchwache 
Farbe hat, wird auch wohl fhwarz.” . 

Diejenigen unferer Lefer, welche den Entwurf unferer 

Farbenlehre wohl inne haben, werden felbft beurtheilen, in 

wiefern der Verfaffer fih der Wahrheit genähert, in wiefern 

noch mandes Hinderniß einer reinen Einfiht in die Dinge 
ihm entgegen geftanden. Merkwürdig ift, daf er im prig: 
matifchen Bild nur drei Farben gefehen, weiches andeutet, 
dag er auch ein fehr Fleines Bild gehabt und «8 verhältnif: 
mäßig fehe weit von dem Ausfallen aus dem Prisma aufge 
fangen, wie er denn auch das Weiße zwifchen den beiden 
Rändern nicht bemerft. Das Lebrige wilfen wir nun aug 
der Lehre vom Trüben weit beffer zu entwideln. . 

Hierauf trägt er im vierten Gapitel noch verfchiedene 
machemakifche Propofitionen vor, die ihm zu feiner Deduction
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nöthig: fheinen, Endlich gelangt er zu einem runden dur 

fihtigen Körper und zeigt, erftlic wie von deinfelben das 

auffallende Licht zuriicgeiworfen werde, und num gehr er feinem 

Ziele entgegen, indem er auf der dreizehnten und vierzehnten 

Seite umftandlich anzeigt, was auf der innern hintern conz 

caven Fläche des runden durcfichtigen Körpers, welche wie 

ein Hohlfpiegel wirkt, vorgehe. Er fügt eine Figur hinzu, 

welche, wenn nan fie recht verfteht, das Phänomen in feinem 

Umfange und feiner Complication, wo nicht vollftändig dar: 

fteitt,, jedoch fih bemfelben weit mehr nähert, als diejenigen 

einfacheren Figuren, welhe Descartes theil3 aus ibm ge: 

nommen, theild nach ihm gebildet. Webrigens wird fi in 

der Folge zeigen, daß eben dasjenige, was auf dem Grunde 

des durchfichtigen Körpers vorgeht, mit Finearzeichnung feines: 

weges dargeftellf werden Fann. Bei der Figur des de Dominis 

tritt überdieß noch ein fonderbarer Fall ein, daß gerade diefe 

fehr complicirte Hauptfigur, die wegen ihrer Wichtigfeit vier 

mel im Buche vorfommt, durch die Ungefchielichkeit des Holz: 

fdneiders in ihren Kanptvunften undentlich und wahrfcheinlich 

dephalb für dieNtachfolger des Derfaflers unbrauchbar geworden. 

Mir haben fie nad feiner Befreiung wieder hergeftellt und 

werden fie unter unfern Tafeln beibringen, wie wir denn jeßt 

feine Erklärung derfelben, worin dag Verdienftlice feiner 

Beobachtung umd Entdedung ruht, iberfeßt mittheilen. 

„Sener fphärifche durchfirhtige Körper, folid oder ausge: 

fünt, anferdem daß er von feiner erhöhten Oberfläche die 

Strahlen gedahtermaßen zuräcwirft, bewirft noch einen andern 

MWiderfchein des Lichtes, der mit einiger Nefraction verbunden 

if : denn der Lihrftrahl aus dem Mirtelpunfte des leuch 

tenden Körpers b dringt ungebrochen gerade Bid nach v durchs 

‚Eentrum a, da er perpendicular ift; die Strahlen aber bei
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und bd werden in ce und d gebrochen, nach der Perpendiculare 

zu, und dringen gleichfalls nach dem Grunde g und weiter 

nah v; dafelbjt bringen fie viel Licht zufammnen, vereint mit 

den innern Strahlen br und bo, welche an den Punften r 

und o gebrochen nach g gelangen, auf dem Hohlgrunde der 

Kugel as welches auch die übrigen Strahlen thun, welche von 

b her auf die ganze erhöhte Tläche von c big d fallen.“ 

„ber indeffen dringen nicht nur die gebrochnen und 

um den Grund g verfammelten Strahlen zum Theil hindurch 
und vereinigen fih in v, mo fie Feier anzinden Fünnen; 

fondern fie werden auch großentheils, gleichfalls mit verjrdrftem 

Licht wegen ihrer Berfammlung, vom Grunde g zuriitgeworfen, 

weicher Grund g diefes vervielfältigte Licht, nad dem Sefeß 
der Miderfcheine aus einer Hohlfugel, auf mancerlei Weile 

zurüdwirft, Wobei zır bevenfen ift, daß einige Abänderung 
fattfindet, weil die Zurüdwerfung nad den eben erwähnten 
Bredhungen gefchieht und weil nicht allein die auf die Kugel 

a, aus dem Mittelpunfte des leuchtenden Körpers b, fallen: 

den Strahlen, fondern auch unzählige andere von dem großen 

und leuchtenden Körper wie die Sonne ift, alle nämlich die 

and t und p, ingleihen von dem ganzen Umfange t, q, p 
hervortreten, zurücfgeworfen. werden. Welche Abweichung aber 
hier mit Demonftrationen zu bevseifen nicht die Mühe Iohnte.“ 

„Genug, daß ich durch Die deurlichften Verfuche gefanz 

den habe, fowohl in Schalen welche mit Waffer gefüllt wor: 
den, al3 auch in. Ölagfugeln gleichfalls gefüllt, welche ich zu 
diefem Endziwede verfertigen laffen, daß aus dem Grunde g. 
welcher der Sonne gerade entgegenftehet, außer der Nefraction, 
Welde nah v zu gefchieht, eine. doppelte Mefferion gefchehe: 
einnial gleich gegen die Seite fund e im Eirkel; fodann aber 
gegen die Sonne, näcft gegen. die Perpendicufare b a, nach 

Soethe, fürnmis. Werke, XIXXIX. 10
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dem vordern Theile b und i, gleichfalls im Eirfel, und nicht 

durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch mehrere 

nah allen Seiten hin mit einiger Breite (wie in der erften 

Neflerion gf, gu, gm, in der andern aber gi, gk, gl;) welde 

Breite theild entfpringt aus den Bredungen, welche inner: 

halb der Kugel gefchehen, wodurch mehrere Strahlen verfam: 

melt werden, zum Theil aus der großen Breite des leuche 
tenden Körpers p, q, t, wie wir Fur; vorher gefagt.” 

Da wir und genöthigt fehen, in der Zolge dem Negen- 
bogen einen befondern Auffaß zu widmen, um zu zeigen, 

daß bei diefem Meteor nichts anderes vorgehe, als dag was 
wir in unferm Entwurf von den Farben, welche bei Gelegen: 

heit der Nefraction entftehen, umftändlih ausgeführt Haben; 

fo muß das bisher Mitgetheilte als Material zu jenem Be 

huf ruhen und liegen bleiben: nur bemerfen wir, daß das: 

jenige, was im Tropfen vorgeht, feinesweged durch eine 
Einearzeichnung, weile nur Grundriffe und Durchfehnitte ge: 
ben fan, fondern durch eine perfpectivifche darzuftellen ift, 

wie unfer de Dominig zuleßt felbft andeutet in den Worten: 

„and nicht durch. eine einzige untheilbare Linie, fondern durch 
mehrere nach allen Seiten hin mit einiger Breite.” Mir 
geben nunmehr von feinem weitern Verfahren Rechenfchaft. 

Tom fünften Capitel bis zum neunten einfchließlich 
handelt er von den Fernröhren und dem was fih darauf 
bezieht. Im zehnten von den vorzüglichfien Meinungen über 
den Nigendogen. Er trägt die Gefinnungen des Aibertug 
Magnus aus deffen drittem Buch der Meteore und deffen 

vierzehntem Gapitel, die ded Cardenud aus dem vierten 
Bud) de subtilitate, des Nriftoteles aus den Meteoren vor. 
Alle nehmen an, daß die Farben aus einer Schwächung der 

Lichtftirahlen entftehen, welche nab jenen beiden, durch die
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Pafe der Dünfte, nach lekterem, durch mehr oder minder 

ftarfe Neflerion der fih vom Perpendifel mehr oder weniger 

entfernenden Strahlen bewirkt werde. DBirellio halt fich nahe 

an den Ariftotelcs, wie auch Piccolomini, 

Sm eilften Enpitel werden die vorgemeldeten Meinum 

gen über die Farben bearbeitet und widerlegt. Im zwölften 
ausgeführt woher die runde Seftalt des Regenbogens fomme. 

Jim dreizehnten der wahre Uriprung des Negenbogens völlig 

erflärt: e3 werden namlid Tropfen erfordert und durch eine 

Figur gezeigt, wie dad Sonnenlicht aus dem Grunde dee 

Tropfens nach dem Auge reflectivt werde. Kieranf wendet 

er fih zu den Farben und erflärt fie nach feiner fechäten 
und jiedenten Propofition im dritten Gapitel, die wir oben 

überfegr haben, wonach die Farben in ihrer Lebhaftigkeit vom 

Rothen durhs Grüne bis zum Blauen abnehmen follen. 
Hier wird fodann die Hauptfigur wiederholt, und darans, 

daß der Strahl gf nach der Neflerion durch eine geringere 

Glasmaffe durchgehe, ald die Strahlen gm und gn, die Far: 

benabjtufung derfelden dargethan. Zur Urfache der Breite 

des Negenbogeng giebt er jene Breite der farbigen Neflerion 

an, die er ichon oben nad der Erfahrung dargelegt. 

Dos vierzehnte Sapitel befchaftigt fih mir dem äußern 
Regenbogen und mit Erzählung und Widerlegung verfchiede: 

ur Meinungen darüber. Im finfzehnten Capitel jedoch 
uhr er denfelben zu erklären. Er gebraucht hiezu wieder 

die Hauptfigur, teitet den zweiten Regenbogen von den 

Strahlen gi, gk, gl ab, und Die verfhiedene Gärbung derfel- 
ben von der mehr oder minder fiarfen Reflexion, Man fieht 

alfo, daß er fih hier dem Ariftoteles nähert, wie bei Erflä 
tung der Farben des erften Negenbogend dem Wlbertus 

Magnus und den Gardan. 

'
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Das fechzehnte Eapitel fammelt einige Sorellarien aus 

dem fhon Gefagten, Das fiebzehnte trägt noch einige Fragen 

über den Megenbogen vor und beantwortet fie. Im achtzehn: 

ten wird abgehandelt, wie der Regenbogen mir den Höfen, 

Metrergallen und Nebenfonnen übereintreffe und wie er von 

ihnen verfhieden fey. In diefen drei Sapiteln, den Teßten 

der Abhandlung, freht noch mandes Gute, das nachgefehen 

und genußt zu werden verdient. 

  

Franeiseus Aguillonius, 
geb. 1567, geil. 1617. 

Er war Zefuit zu Bruffel und gab 1613 feine Optif in 

Folio heraus zu Antwerpen. Ihr follten nod die Dioptrif 

und Katoptrif folgen, welches durch feinen Tod, der 1617, 

ald er funfzig Fahr alt war, erfolgte, verhindert wurde. 

Man fieht feinem Werke die Ruhe des Klofterd an, die 

bei einer Arbeit bis ins Einzelnfte zu geben erlaubt; man 

fiegt die Bedächtlicfeit eines Lehrers, der nichts zuridlaffen 
will. Daher ift das Werf ausführlich, umftandlih, ja über: 

 fffig durchgearbeitet. Betrachtet nıan es aber als einen 
Discurs, als einen Vortrag, fo ift es, befonders ftellenweite, 

angenehm und unterhaltend, und weil es ung mit Klarheit 

und Genanigfeit in frühere Zeiten zurüdführt, auf mande 
Meile belehrend. 

Hier fieht die Autorität noch in ihrer völligen Würde: 
die geiechifhen Urväter der Schulen, ihre Nachfolger und 
Eommentatoren, die neueren Lichter und Forfher, ihre Lehre, 
ihre Controverfen, bei welhen ein cder der andere Theil 
durch Gründe begünftiger wird. Sndeffen Tann man nicht
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laugnen, daß der Berfaifer, indem er feinem Nachfolger nichts 

zu thun übrig fafen möchte, im Theoretifhen fih bis ing 

Kleintihe md im Praftifchen bid in die Künftelei verliert; 

wobei wir ihn jedoch immer alg einen ernften-und tüchtigen 

Mann zu fchäßen haben. 

Mas die Farbe und das damit zundchft Verwandte be: 

trifft, fo ift ihm das vom Plato fich herfchreibende und von 

uns fo ofr urgirte Disgregiren und Colligiren de3 Auges, 

iene3 erfte durch das Licht und das Weiße, diefes lehtere 
durch Finfterniß und das Schwarze, wohl befannt und merf: 

würdig, doch mehr im patholsgiihen Sinne, in fo fern dad 

Helle da3 Auge blendet, das Finftere ihm auf eine negative 

Meile fchadet. Der reine phyfielogifhe Sinn diefer Erfchei: 

nung mag ihm nicht aufgegangen feyn, worüber wir une 

vn fo weniger wundern werden, als Hamberger folde der 

gerunden Narur gemäße, zum reinen Sehen unumganglid 

nothwendige Bedingungen gleichfalls für Eranfhaft und für 

vitia fugiliva erflärt hat. 
Das Weiße und Schwarze num feßt er an die beiden 

Enden, dazwifchen in eine Reihe Gelb, Roth und Blau, und 

hat alio fünf Farben auf einer Linie, welches ein ganz hüb: 

iheg Schema giebt, indem das Gelbe zundhft an dem 

Weisen, das Blaue an dem Schwarzen und das Mothe in 

der Mitte fteht, welche fämmtlich mit einander durch Halb: 

cirkel verbunden find, wodurch die Mittelferben angedeutet 

werden. - 

Dap nach den verfchiedenen Erfcheinungsarten die Farben 
eingeteilt werden müfen, fommt bei ihm auf eine ent- 

fhiedenere Weile als bisher zur Sprache. Er theilt fie in 
wahre, apparente und intentionelle Farben. Da nun die in: 

tentionellen, wie wir nachher fehen werden, Feinen richtigen
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Eintheilungsgrund hinter fich haben, die phnfiologifchen aber 

fehlen; fo quält er fi) ab, die verfchiedenen Erfcheinungsfälle 

unter diefe Rubriken zu bringen. 

Die wahren Farben werden den Eigenfchaften der Körper 
zugefchtieben, die apparenten für ımerflärlih, ja als ein 

göttlihes Geheimniß angefehen, und doch gewiffermaßen 

wieder als zufällig betrachtet. Er bedient fich dabei eines 
fehr artigen und unüberfeßlichen Ausdrudg: penduli in me- 

dio diapbano oberrant, ceu extemporaneae quaedam lucis 

affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Ariftoteles fehon berührt, 
fommen zur Sprahe und gegen Plato wird polemifirt. 

Was überhaupt bievon und fonft noch brauchbar ift, baben 

wir am gehörigen Orte eingeichaltet. Daß jede Farbe ihre 

eigene Wirkung aufs Geficht habe, wird behauptet und aus: 

geführt; doch gleichfalls mehr pathologifeh als phyfiologifch. 

Intentionelle Farben. 

Da wir der intentionellen Farben in unferm Entwurf 
nicht befonderd gedacht haben, und Diefer Ausdrud in den 

Schriftftellern, vorzüglich auch in dem gegenwärtigen, vor: 

fommt; fo ift unfre Pflicht, wenigftens hiftorifch, diefer Ter- 
minologie zu gedenken, und anzuzeigen, wie fie mit den 

übrigen Lehren und Gefinnungen jener Zeit zufammenhängt. 

Man verzeihe ung, wenn wir der Dentlichkeit wegen, etwas , 

weit augzuhslen feheinen. i 

Die Poefie hat in Abfiht auf Gleichnißreden und un: 

eigentlihen Ausdruck fehr große Vortheile vor allen übrigen 
Sprachweifen, denn fie Fann fich eines jeden Bildes, eines
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jeden Verhältniffes nach ihrer Urt und Bequemlichkeit bedfe: 

nen. Sie vergleicht Geiftiges mit Körperlihem und umge: 

fehrtz; den Gedanken mit dem Bliß, den Dig mit dem 

Gedanken, und dadurch wird das Wechfelleben der Weitge: 

genftände am beften ausgedrüdt. Die Philofophie auf ihren 

höchften Punften bedarf auch uneigentliher Ausdrüde und 

Gleichnifreden, wie die von ung oft erwähnte, gefadelte und 

in Schuß genommene Spmbolif bezeugt. 

Nur leiden die philofsphifhen Schulen, wie ung bie 

Gefchichte belehrt, meiftentheils daran, daß fie, nach Art und 

Meife ihrer Stifter und Hauptlehrer, meift nur einfeitige 

Spmbole brauden, um das Ganze auszudrüden und zu ber 

bereichen, und befonders die Einen durchaus das Körperliche 

dur geiftige Symbole, die Andern das Geiftige duch für: 

perlihe Symbole bezeichnen wollen. Auf diefe Weife werden 

die Gegenftände niemals durddrungen; es entfteht vielmebr 

eine Entzweinng in dem, was vorgeftelt und bezeichnet 

werden foll, und alfo auch eine Discrepanz in denen, die da: 

von handeln, woraus alsbald ein Widerwille auf beiden Sci: 

ten entfpringt und ein Parteifinn fich befeftigt. 

Wenn man von intentionellen Farben fpricht, fo if «3 

eigentlich eine Gleichnißrede, daß man den Farben wegen 

ihrer Zartheit und Wirkung eine geiftige Natur zufchreibt, | 

ihnen einen Willen, eine Abficht unterlegt. 

Mer diefes faffen mag, der wird Diefe Vorftellungsart 

onmuthig und geiftreich finden, und fih daran, wie etwa an 

einem poerifchen Gleichniffe, ergößen. Doc wir müfen diefe 

Denfarr, diefen Ausdrud bis zu ihrer Quelle verfolgen. 

Man erinnere fih, was wir oben von der Lehre ded Noger 

Bacon mitgerbeilt, die wir bei ihm aufgegriffen haben, weil 

fie uns da zunachft im Wege lag, ob fie fi gleich von weit
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früheren Zeiten herfchreitt: daß fih namlich jede Tugend, 
jede Kraft, jede Tüchtigkeit, alles, dem man ein Wefen, ein 
Dafeyn zufchreiben Fann, ins Umendlice vervielfältigt und 
zwar dadurch, daß immmerfort Gleichbilder, Gleichniffe, Ab: 
bifdüngen als zweite Selbitheiten von ihm ausgehen, der: 
geftalt, daß diefe Abbilder fi wieder darftellen, wirkfam 
werden, und indem fie immer fort und fort veflectiren, diefe 
Welt der Erfpeinungen ausmaden. Nun liegt zwifchen der 
wirkenden Tugend und zwilchen dem gewirkten Abbild ein 
Dritted in der Mitte, dag aus der MWirflichfeit des Erften 
und aus der Möglichfeit des Zweiten zufammengefekt fcheint. 
Für diefes Dritte, was zugleich ift und nicht ift, was zugleich 
wirft und unwirkfam bleiben Fan, was zugleich das aller: 
höchfte Schaffende und in demfelben Augenblide ein voll: 
fommenes Nigts ift, hat man fein fieliheres Gleihniß 
finden Fönnen, als das nenfclihe Wollen, welches alle jene 
Widerfprüce in fi vereinigt. Und fo hat man euh den 
wirffamen Raturgegenftänden, befonders denjenigen, die ung 
als thätige Bilder zu erfheinen pflegen dein Lichte fo wie 
dem Erleuchteten, welche beide nad allen Orten hin fid zu 

- dußern beffimme find, ein Wollen, eine Sutention gegeben 
und daher das Abbild (species), infofern e3 noch nicht zur 
Erfopeinung fommt, intentionell genannt, indem e8, wie dag 
menfchliche Wollen, eine Nealität, eine Nothwendigfeit, eine 
ungeheure Tugend und Wirkfamfeit mit fih führt, ohne dap 
man nah etwas davon gewahr würde, Wielleicht find ein 
Paar finnlihe Beifpiele nicht überflüffig. 

Es befinde fih eine Perfon in einem großen von rohen 
Mauern umgrängfen Saal, ihre Geftalt har die Intention, 
oder wie wir und in unferm Entwurfe mit einem gleichfalls 
firtlinen Gleihniß ausgedrüct haben, dag Recht, fich an allen
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Wänden abzufpiegeln; allein die Bedingung der Gfätte fehlt. 
Denn das ift der Unterfchied der urfprünglihen Tugenden 
von den abgebildeten, daß jene unbedingt wirken, diefe aber 
Bedinguiffen unterworfen find. Man gebe hier die Bedingung 
der Öfätte zu, man polire die Wand mit Oppsmörtel oder 
behänge fie mit Spiegeln, und die Geftalt der Perfönlichfeit 
wird ins Taufendfältige vermehrt erfcheinen. 

Man gebe num diefer Perfönlichfeit etwa noch einen eitlen 
Sinn, ein leidenfchaftliches Verlangen, fich abgefpiegelt zurüc- 
fehren zu fehen, fo würde man mit einem heiteren Steichniffe 
die intentionellen Bilder auch eitle Bilder nennen können, 

Noch ein anderes Beifpiel gebe endlich der Sache völlig 
den Ausfchlag. Man made fih auf den Weg zu irgend einem 
Biele, e8 ftehe und num vor den Augen, oder bloß vor den 
Gedanken; fo ift zwifhen dem Biel und dem Vorfaß etwag 
dag beide enthält, nämlich die That, das Kortfchreiten. 

Diefes Forticreiten ift fo gut als das Ziel: denn diefes 
wird gewiß erreicht, wenn der Entfhluß feft und die Bedin: 
gungen zulänglich find; und doc fann man diefes Fortfchreiten 
immer nur intentionefl nennen, weil der Wanderer nod) immer 
fo gut vor dem legten Schritt ald vor dem erften paralpfirt 
werden fann, 

Intentionelle Farben, intentionelle Mifchungen derfelben 
find alfo folhe, die innerhalb des Durchfihtigen der Bedingung 
fi zu manifeftiren entbehren. Die Bedingung aber, worunter 
jede Farbe nur eriheinen Fann, ifk eine doppelte: fie muß 
entweder ein Helles vor fih und ein Dunkles hinter fih, oder 
ein Dimfles vor fih und ein Helles hinter fih haben, wie 
von und anderwärts umftändlih ausgeführt worden. Doc 
ftehe hier noch ein Veifpiel, um dem Gefagten die möglichite 
Deutlickeit zu geben.
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Das Sonnenlicht falle in ein reined Zimmer zu den 
offen Tenftern herein und man wird in der Luft, in dem 

Durdfihtigen, den Weg des Kichted nicht bemerfen, man 

errege Staub und fogleich ift der Weg, den es nimmt, be 

zeichnet. Daffelbe gilt von den apparenten Farben, welhe 

ein fo gewaltfames Licht hinter fi haben. Das prismatiiche 

Bild wird fih auf feinem Wege vom Fenfter bie zur Tafel 

faum auszeichnen; man errege Staub und befonders von 

weißem Puder, fo wird man ed vom Austritt and dem 

Drisma bis zur Tafel begleiten Fönnen: denn die Intention, 

fih abzubilden, wird jeden Nugenblik erfüllt, eben To, als 

- wenn ich einer Colonne Soldaten entgegen und alddann gerade 

durch fie hindurch ginge, wo mit jedem Manne der Zivcd, 

das Regiment zw erreichen, erfüllt und, wenn wir fo fagen 

dürfen, ricochetirt wird. Und. fo fehließen wir mit einem 

finnlihen Gfeihuig, nahdem wir etwas, das nicht in die 

Sinne fallen Fann, dur eine überfinnliche Gleichnißrede be 

greiflich zu machen gefucht haben. 

Wie man nun zu fagen pflegt, daß jedes Gleihniß hinfe, 

welches eigentlich nur fo viel heißen will, daß es nicht identifch 
mit dem Verglihenen zufammenfalle; fo muß eben Ddiejes 

fogleich bemerft werden, wenn man ein Gleihniß zu lange 

und zu umftändlic durdführt, da die Unaähnlichkfeiten, welche 

durch den Glanz des Wikes verborgen wurden, nac und nach 

in einer traurigen, ja fogar abgefhmadten Mealität zum 
Borfchein fommen. So ergeht «8 daher den Philofephen oft 

auf diefe Weife, die nicht bemerken, daß fie mit einer Gleichnip: 
rede anfangen und im Durch= und Ausführen derfelben inner 

mehr ind Hinfen gerathen. So ging e3 audy mit den intentio- 
nellen Bildern (speciebus); anftatt daß man zufrieden gewefen 
täre, durch ein geiftiges Gteichniß diefe unfaplihen MWefen
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aus dem Keihe der Sinnlichfeit in ein geiftigeres herüber: 
gefpielt zu haben, fo wollte man fie auf ihrem Wege hafchen; 
fie follten feyn oder nicht fepn, je nachdem man fih zu einer 
oder der andern Vorftellung geneigt fühlte, und der dur 
eine geiftreiche Terminologie fhon geichlichtete Streit ging 
wieder von vorn an. Diejenigen, welche realer gefinnt waren, 
worunter auch Ayniflonius gehört, behaupteten: die Farben 
der Körper feyen ruhig, müßig, träge; das Licht rege fie an, 
entreiße fie dem Körper, führe fie mit fih fort und ftreue 
fie number, und fo war man wieder bei der Srflärungsart 
des Epifur, die Lucrez fo anmuthig augdrüdt: 

Häufig bemerfet man das an ben röthlichen, Blauen und gelben 
ZTeppiden, welde geiyannt hoc über das weite Theater 
Wogend fünehen, allda verbreitet. an Maften und Balfen. 
Denn der Verfammlung unteren Raum, den fänmtligen Schauplag 
Sipe der Väter und Mütter, der Götter erbabene Bilder, 
Tündgen fie an, fie zwingend in ihrem Sefärbe zu fchmanken, 
Und find enger umher des Theaters Wände verfäloffen, 
Dann lade fröplicher no vom ergoffenen Reize der Umfang, 
Wenn genauer zufammengefaßt der Schimmer des Tags if. 
Laffen die Tücher demnad von ber oberften Fläche die Schminke 
Sabren; wie follte denn night ein zarted Gebilde der Dinge 
Sedes entlaffen, da, ähnlicher Art, fie jedes vom Rand fSießr? 

Nenatus Cartefius, 
geb. 1596, geft. 4650, 

Das Leben diefes vorzüglihen Mannes wie auch feine 
kehre wird Fauım begreiflid, wenn man fih ihn nicht immer 
sugleih als franzöfifhen Edelmann denft. Die Vortheite
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feiner Geburt kommen ihm von Zugend auf zu ftatten, felbft 

in den Schulen, wo er den erften guten Unterricht im Ratei: 

nifhen, Griehifgen und in der Mathematik erhält. Wie 

er ind Leben tritt, zeigt fih die Facilität in marhematifchen 

Sombinationen bei ihm theoretifh und wifenfhaftlich, wie 

fie fi bei andern im Spielgeift dußert. 

als Hof:, Welt: und Kriegsmann bildet er feinen ge= 

felligen fittlihen Charakter aufs höcfte aus. u Abfiht auf 

Berragen erinnere man fi, daß er Zeitgenoffe, Freund und 

Sorrefpondent des huperbolifch:complimentöfen Balzac war, 

den er in Briefen und Antworten auf eine geiftreiche Weife 

gleihfam paredirt. Wußerordentlih zart behandelt er feine 

Mitlebenden , Freunde, Studiengenofen, ie fogar feine Gegner. 

Neisbar und voll Ehrgefühl entweiht er allen Selegenheiten 

fich zu compromittiren; er verharrt im hergebrachten Schid: 

lichen und weiß zugleich feine Eigenthümtlichfeit auszubilden, 

zu erhalten und burdzuführen. Daber feine Ergebenheit 

unter die Augfprüche der Kirche, fein Saudern, als Schrift: 

fielfer hervorzutreten, feine Aengftlichkeit bei den Schidlalen 

Salilet's, fein Suchen der Einfamfeit und zugleich feine 

ununterbrochene Gefelligfeit durch Briefe, 

Seine Avantagen als Edelmanıı nugt er in jingern und 

mittlern Jahren; er befucht alle Hofz, Staatd:, Kirchen: 

und Kriegsfefte; eine Bermählung, eine Krönung, ein Subie 

lium, eine Belagerung fann ihn zu einer. weiten Heife bewes 

gen; er fchent weder Mühe, noch Aufwand, noch Gefahr, um 

nur alles mit Augen zu fehen, um mit feines Gleichen, die 

fi) jedoh in ganz anderm Sinne in der Welt herumrummeln, 

an den merfwürdigfien Ereigniffen feiner Zeit ehrenvoll Theil 

zu nehmen. 

ie man num diefes Auffuhen einer unendlichen Empirie
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an ihm Verulamifih nennen fünnte, fo zeigt fich an dem ftetd 

wiederholten Verfuch der Nückehr in fi felbit, in der Aue: 

bildung feiner Originalität und Produftionskraft ein glüd: 
liches Gegengewicht. Er wird müde, mathematifhe Probleme 

aufzugeben und aufzulöfen, weil er fieht, daß dabei nichts 

herausfommt; er wendet fih gegen die Natur und giebt fich 

im Einzelnen viele Mühe; doch mochte ihm ald Naturforfcher 

manches entgegenftehen. Er fheint nicht ruhig und liebevoll 
an den Gegenftänden zu verweilen, um ihnen etwas abzu- 

gewinnen; er greift fie als auflösbare Probleme mit einiger Yaft 

an und fommt meiftentheils von der Seite des complicirteften 

Phänomens in die Sade. 
Dann feheint ed ihm euch an Einbildungstraft und an 

Erhebung zu fehlen. Er finder feine geiftigen lebendigen 
ESpmbole, um fih und andern fhwer auszufprechende Erfchei 

nungen anzundbern. Er bedient fih, um das Unfaßliche, ja 

das Undegreifliche zu erflären, der erudeften finnlihen Gleich 

nife. So find feine verfhiedenen Materien, feine Wirbel, 

feine Schrauben, Haken und Saden, niederziehend für den 
Seift, und wenn dergleichen Vorftellungsarten mit Beifall 

aufgenommen wurden, fo zeigt fih daraus, daß eben das 

Monefte, Ungefchietefte der Menge das Gemäßefte bleibt. 
Sm diefer Art ift denn auch feine Lehre von den Farben. 

Das Mittlere feiner Elemente befteht ang Lichtkügelchen, deren 

Directe gemeffene Bewegung nach einer gewiffen Gefchwindig- 

feit wirft. Bewegen fih die Kügelhen rotirend, aber nicht 

gefehwwinder als die geradlinigen, fo entfteht die Empfindung 

von Gelb. Eine fchnellere Bewegung derfelben bringt Roth 

hervor, und eine langfamere als die der geradlinigen, Blau. 

Schon früher hatte man der mehrern Stärfe des Stoßes aufs 

Auge die Verfpiedenheit ber Farben zugefchrieben.
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Sartefius Verdienfte um den Negenbogen find nicht zu 

. fäugnen. Wber auch hier, wie in andern Källen, ift er gegen 
feine Vorgänger nit dankbar. Er will nun ein für allemal 
ganz original feunz er lehnt nicht allein die faftige Autorität 

ab, fondern auch die fürderliche. Solche Geifter, ohne es 
beinahe felbft gewahrt zu werden, verläugnen was fie von 
ihren Vorgängern gelernt und was fie von ihren Mitlebenden 
genußt. So verihweigt er den Antonius de Dominis, der 
zuerjt die Glasfugel angewendet, um die ganze Erfcheinung 
des Regenbogens innerhalb ded Tropfens zu befchränfen, auch 
den innern Regenbogen fehr gut erklärt hat. 

Descartes hingegen hat ein bedeutendes -Verdienft um 

den äußern Megenbogen. E3 gehörte fhon Aufmerkfamkeit 

dazu, die zweite Neflerion zu bemerken, wodurd er hervor: 

gebradt wird, fo wie fein mathematifches Talent dazu nöthig 
war, um die Winkel zu berichtigen, unter denen das Phano: 
men ind Auge fommt. 

Die Linearzeichnungen jedoch, welche er, um den Vorgang 

deuflih zu machen, ausfinnt, ftellen Feineswegg die Sacıe 

dar, fondern deuten fie nur am. Diefe Figuren find ein ab: 

firaete3 compendiöfes Sapienti sat, belehren aber nicht über 
das Phänomen, indem fie die Erfheinung auf einfache Strah: 

len zurüdführen, da doch eigentlih Sonmenbilder im Grunde 
‚des Tropfens verengt, zufammengeführt amd über einander 
verfchränfe werden. Und fo Fonnten diefe Gartefifhen, ein: 

zelne Strahlen vorftellenden Linien der Newtonifben Erflä: 
rung des Regenbogeng günftig zum Grunde liegen. 

Der Regenbogen als anerfannter Nefractionsfall führt 

ihn zu den. prismatifchen einfacheren Verfuhen. Er bat ein 

Prisma von 30 bis AD Oraden, legt es -auf ein durchlüchert 
Holz und läßt die Sonne hindurhfheinen; das ganze
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colorirte Spectrum erblidt er bei Eleiner Deffnung: weil aber 

fein Prisma von wenig Graden ift, fo Fan er leicht, bei 

vergrößerter Deffnung, den meifen Raum in der Mitte 
bemerfen. 

Hierdurch gelangt er zu der Haupteinficht, daß eine Ber 

fhränkung nöthig fey,. um die prismatifchen Farben hervor: 

zubringen. Zugleich fieht er ein, daß weder die Münde der 

Kugel, noch die Reflerion, zur Hervorbringung der Farben: 

erfheinung beitrage, weil beides beim Prisma nicht ftatt 

findet, und die Farbe doch mächtig erfheint. Nun fucht er 

auch im Regenbogen jene nöthige Belhränfung und glaubt 

fie in der Gränge der Kugel, in dem dahinter ruhenden 
Duntel anzutreffen, wo fie denn freilich, wie wir fünfrig 

jeigen werden, nicht zu fuchen ift. 

Athanafius Kircher, 
geb. 1601, gefl. 1680. r 

Er giebt in dem Jahre 1646 fein Werf Ars magna lueis 
et umbrae heraus. Der Titel fo wie das Motto: Sicut 
tenebrae ejus ita Jumen ejus, verfündigen die glüdtliche 

Kauprmarime des Buches. Zum eritenmal wird deutlich 

und umftändlich ausgeführt, daß Licht, Schatten und Farbe 
als die Eleinente des Sehens zu betrachten; wie denn auch 

die Farben als Ausgeburten jener beiden erften dargeftellt find, 
Nachdem er Licht und Schatten im Allgemeinen behan: 

delt, gelangt er im dritten heile des erften Buches an die 
Farbe, deffen Borrede wir überießt einfhalten. "
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Vorrede. . 

„E3 it gewiß, daß in dem Umfänge unferes Erdfreifes 
fein dergeftelt durchfichtiger Körper fich befinde, der nicht 
einige Dunfefpeit mit - fi führe, Daraus folgt, daß wenn 
fein dunfler Körper in der Welt wäre, weder eine Rüdftrab: 
lung des Lichtes, noch in den verfchiedenen Mitteln eine 
Brechung deffelden, und auch Feine Farbe fichtbar feyn würde, 
als jene erfte, die zugleich im Lichte -mit geichaffen ift. Hcht 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen auf 
gehoben, da alles Sichtbare nur vermöge der gefärbten Obere 
fläche geiehen wird: — der ganze Schmud der Welt ift aus 
Licht und Schatten dergeftalt bereitet, daß wenn man eing 
von beiden wegnahme, die Welt nicht niehr »00uos heißen, 
noch die verwundernswärdige Schönheit der Natur auf irgend 
eine Meife dem Gefiht fich darftelfen fünnte. Denn alles 
was fihtlih in der Welt ift, if es nur durd ein fhattiges 
Licht, oder einen lichten Schatten. Da alfo die Sarbe die 
Eigenfchaft eines dunklen Körpers ift, oder, wie Einige fagen, 
ein befchatteted Licht, des Lichts und des Schatteng ächte 
Ausgeburtz fo haben wir hier davon zu handeln, auf daf 
die größte Zierde der irdifchen Welt und wie viel Mun: 
derfames dadurch bewirkt werden fann, dem £efer befannt 
werde, ” “. 

Erftes Eapitel. Unfer Verfafer möchte, um fic fo: 
gleich ein recht methodifches Anfeben- zu geben, eine Defini: 
tion voraus ficken, und wird nicht gewahr, dag man eigent: 
lich ein Werk fhreiben muß, um zur Definition zu Fommen, 
Auch üft hier weiter nichts geleiftet, als daß dasjenige ange: 
führe und wiederholt wird, wie die Griechen fich über dieien 
Gegenfkand auszudrüden pflegren. .
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Zweites Eapitel. Bon der vielfahen Mannichfaltig- 
feit der Farben. Er hält fih hiebei an das Schema des 
Agnillonins, das er mit einiger Veränderung benußt, Er 

behauptet, alle Farben feyen wahr, worin er in gewiflem 

Sinne recht bat, will von den andern Eintheilumgen nichte 

wiffen, worin er didaktifch Unrecht hat. Genug, er gründet 
fih darauf, daß jede Farbe, fie möge an Körpern oder fonft 
erfheinen, eine wahre entfchiedene Urfache hinter fich habe. 

Drittes Eapitel. Chromatismus der Xuft. Er han: 
beit von den Farben des Himmels und des Meeres und 
bringt verfchiedene ältere Meinungen über die Bläue der 
Luft vor. Wir überfegen die Stelle, welche feine eigenen 

Sedanten enthält, nm den Sefer urtheilen zu Taffen, wie 

nahe er an der achten Erklärungsart gewefen. Denn er: fühlt 

die Bebentfamfeit des nicht völlig Durchfichfigen, wodurd 

wir ja zundcit auf die Trübe hingeleitet werben. 
Barum der Himmel blau erfoheint.. 
„zuvörderft muß man willen, daß unfer Geficht nichts 

tehen fönne, ald was eine Farbe hat. Weil aber das Gefiät 

nicht immer auf dunkle Körper oder Körper von gefärbter 

Oberfläche gerichtet ift, fondern auch fich in den unendlichen 
Luftraum und in die himmlifchen durchfichtigen Kernen, welche 
feine Düfternheit haben, verliert, wie wenn wir den heitern 
Himmel und entfernte hohe Gebirgsgipfel betrachten; fo war, 

damit eine folhe Handlung nicht ihres Iwedes beraubt werde 
und fih im Gränzenlofen verliere, die Natur fehuldig, jenem 
durhfihtigen unendlichen Mittel eine gewiffe Farbe zu ver: 
leipen, auf. daß der Blick eine Granze fände, nicht aber in 
Finfternip und Nichte ausliefe. Eine folhe Farbe nun konnte 
weder Weiß, Gelb noch Roth feyn, indem biefe, ald dem 

&cht benahbart und verwandt, einen unterliegenden Gegenftand 
Berne, finmtl, Werte. XXXIX. 11
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verlangen, um gefehen werden zu fönnen, Denn wag nahe 

ift, vergleicht fih dem Lichte, und das SFernfte der Fin: 

teeniß. Deßwegen auch helle Farben, wenn man fie in einem 

beftinmten Raum gewahr wird, defto mehr zum Schatten 

und zur Finfterniß fi neigen, je mehr fie fi von Lichte 

oder der Sehfraft entfernen. Der Blick jedoch, der in jene 

unendlichen atherifhen Räume dringt, follte zuleßt begränzt 
werden md ivar fowohl wegen der unendlichen Ferne, als 

wegen der unendlichen Vermannichfaltigung der Luftfhichten 

nur durch Finfterniß zu begrangen, eine fhwarze Farbe aber 

wollte fich weder für die Augen, noch für die Welt fhiden; 

depwegen berieth fih die Natur aufs weifefte, und zwifchen 

den lichten Farben, dem Weißen, Gelben und NRothen und 

dem eigentlih Finftern fand fih eine Mittelfarbe, namlich 

die bfane, die aus einer ungleihen Mifchung des Lichtes - 
und der SKinfterniß befand. Durch Ddiefe nun, wie durch 

einen höchft angenehmen Schatten, follte der Bli® begranzt 

feyn, daß er vom Hellen nicht fo fehr zerfirent, vom Finftern 

nicht zu fehr zufanımengegogen oder von dem Mothen ent: 

zündet würde, und fo ftellte die Natur das Blaue dazwilcen, 
zunächft an der Finfterniß, fo daß das Auge, ohme verleht 
zu werden, die erfreulihen Himmelsräume durch ihre Vor: 

fehung niit Vergnügen und Bewunderung betrachten Fann. * 

Die Naivetät, womit Kicher um die Sade herumgeht, 

tft merfwürdig genug. Man fünnte fie Fomifch nennen, wenn 

man nicht dabei ein treues Beftreben mwahrndähme. Und ifr 

er cd de nicht allein, find doc bis auf den heutigen Tag 
noch Menfhen, denen die Vorftellungsart der Endurfachen 

gefällt, weil fie wirklich etwas Geiftiges hat und ale eine 
Art von Anthropomorphism angefehen werden Fann. Dem 
Aufmerkfameren freilich wird nicht entgehen, daß man der
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Natur nichts abgewinnen kann, wenn man ihr, die bloß 
nothwendig handelt, einen Vorfag unterfhiebt und ihren 
Refultaten ein zwedmäßiges Unfehen verleihen möchte. 

Viertes Eapitel. Chromatismus der Bredung. Die 
Farben des Prisma’ erflärt er wie Antonius de Dominis 
dadurh, daß die Heften Farben beim Durchgang durch die 
Thwächfte Seite des Glafes, die dunkelften beim Durchgang 
durch die ftärfften Seiten des Glafes entftehen. 

Die Erfahrung mit dem nephritifchen NHolze trägt er 
weitläuftig vor. 

günftes Eapitel. Chromatismus der Metalle, Ge: 
färbtheit durchfichtiger Steine, der Salze, der Metallfalke. 

Scehötes Eapitel. Chromatismug der Pflanzen. Bes 
fonders wird gefragt: wie man Pflanzen färben Fönne, 

Siebentes Eapitel. Chromatiämus der Thiere. Er 
dringt zur Sprade warum Pferde nicht grün und blau feyn 
Tönnen; warum die vierfüßigen Thiere nicht goldfarben aus: 
fehen, warum hingegen die Vögel und Snfecten alle Arten 
von Farben annehmen. Auf welche Fragen durchaus er, wie 
man wohl erwarten Fan, Feine befriedigende Antwort giebt. 
Don den Farben des Ehamäleong werden eigene Erfahrungen 
beigebranht. 

Achtes Sapitel. Dom Urtheil nach Farben, und zivar 
zuerft von den Farben des Himmels, der Wolken; Beurtheis 
lung der Steine, Pflanzen und Thiere nah den Farben. 
Hiezu werden Regeln gegeben. Beurtheilung der Menfchen, 
ihre Somplerion und fonftige Eigeufhaften betreffend, nach 
den verfchiedenen Farben der Hauf, der Augen, der Haare, 
Der Farben des Urins wird gedacht, wobei zu bemerken ift, 
daß bei Gelegenheit des Uring die Farben fhon früher zur 
Sprade gefommen, und wenn wir nicht irren, ein Büchlein
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de Urinis der Abhandlung des Theophraft über die Karben 

bei einer früheren Edition hinzugefügt ift. ° 

Kircher hat bei dem Vielen, was er unternommen und 

geliefert, in der Gefchiehte der Wiffenfhaften doc einen fehr 

zweideufigen Auf. Es ift hier der Drt nicht, feine Apologie 

zu übernehmen; aber fo viel ift gewiß: die Naturwilfenfchaft 

fommt ung durch ihm fröhlicher und heiterer entgegen, ald 

pei keinem feiner Vorgänger. Sie ift aus der Studirftube, 

vom Katheder in ein bequemes wohlausgeftattered NAlofter 

gebracht, unter Geiftlihe, die mit aller Welt in Verbindung 

ftchen, auf alle Welt wirken, die Menichen belehren, aber 

auch unterhalten und ergößen wollen, 

Wenn Kirher auch wenig Probleme auflöft, fo bringt 

er fie doch zur Sprache umd betaftet fie auf feine Weife. Cr 

hat eine leichte Fafungsfraft, Bequemlichkeit und Heiterfeit 

in der Mittheilung, und wenn er fih aus gewiffen technifchen 

Späßen, Perfpectiv: und Sonnenuhr=Zeihnungen gar nicht 

loswinden Eau, fo fteht die Bemerkung hier am Plage, daf, 

wie jenes im vorigen Sahrhundert bemerfliche höhere Stre- 

ben nacläßt, wie ntan mit den Eigenfchaften der Natur be: 

fannter wird, wie die Technik zunimmt, man num das Ende 

von Spielereien und Künfteleien gar nicht finden, fih dureh 

Wiederholung und mannichfaltige Anwendung eben derfelben 

Erfheinung, eben deffelben Gefeges, niemals erfättigen Fanıı; 

wodurch zwar die Kenntniß verbreitet, die Ausübung erleiche 

tert, Wiffen und Tpun aber zuleht geiftlos wird. Win und 

Klugheit arbeiten indeffen jenen Forderungen des Wunder: 

baren entgegen und machen die Tafchenfpielerei vollfemmner.
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Es ift für und nicht von geringer Bedeutung wenn wir 
erfahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir zu 
verbreiten fuchen, gleichfall® anerkannt und in ihren Nußen 
zu verwenden gewußt haben. Wir befißen ein Bildniß von 
Nicolaus Pouffin, nach feinen Ableben geftochen von A. Clone; 
er halt ein Buch im Arm, auf deffen Rüden oder Schnitt 
gefhrieben fteht: de Lum. et Umbr. Dieß Fanı Fein an: 
deres feyn, ald Pater Kirherd Wert welches 1646 her: 
aus fam. | 

Pouffin Tebte von 1594 bis 16655 wie werth muß ihm, 
einem gebornen und höcft gebildeten Kiünftler, ein folcheg 
Buh im funfzigften Sabre geworden feyn! Wahrfcheinlich 
hatte er mit dem DVerfaffer fhon früher ein perfönliches Der: 
hältniß und diefe Lehre fo lieb gewonnen daß er fie hier an 
die Bruft drüdt. Beide hatten in Nom lange Sahre neben 
einander und wahrfheinlic mireinander zugebracht. 

Wir wollen hier noch zum Schluffe des Pater Bonacur: 

fing gedenken, der mit Kirchern auf die Dauer des Bildein- 

drudd im Auge aufmerffam ward. Zufälligerweife war es 
das Fenfterfreug, das fie von jener merkwürdigen phpfiologiz 
ihen Erfheinung belehrte, und «8 it ihnen als Geiftlichen 
nicht zu verargen, daß fie zuerft der Heiligkeit diefer ma= 
thematifchen Figur eine folhe Wunderwirfung zufrieden. 
Uedrigeng ift dieß einer von den wenigen Fallen, wo eine 
Art von Nberglaube fih zur VBetradktung der Farbenerfchels 
nung gefellt hat.
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Marcus Marei, 

geb. 1595, geft- 1667. 

Die großen Wirkungen, welche Keppler und Tycho de Brabe, 

in Verbindung mit Galilei, im füdlihen Deutfhland her: 

vorgebradht, Fonuten nicht ohne Folge bleiben und es Läßt 

fich bemerken, daß in den Faiferlihen Staaten, fowohl bei 

einzelnen Menfchen als ganzen Gefellfchaften, diefer erfte 

fräftige Anftoß immer fortwirft. 

Maren? Marei, etliche und zwanzig Jahre jünger ald 

Seppler, ob er fich gleich vorzüglich anf Sprachen gelegt hatte, 

fcheint auch durch jenen mathematifch: aftronomifhen Geift 

angeregt worden zu fepn. Er war zu Sandöfron geboren und 

zulegt Profeffor in Prag. Bei allen feinen Verdienften, die 

von feinen gleichzeitigen Sandsleuten höchlich gefchäßt wur: 

den, fehlte es ihm doch eigentlich, fo viel wir ihn beurtheiz 

ten tönnen, an Klarheit und durhdringendem Sinn. Sein 

Merk, dad uns hier befonderd angeht: Thaumantias, Liber 

de arcn coelesti, deque colorum apparenlium natura, orlu 

et causis, zeugt von dem Ernft, Fleiß md Benarrlichkeit 

de3 DVerfaffers; aber es har im Ganzen eiwad Trübfeliges. 

Er ift mir den Alten noch im Streit, mir den Neuern nicht 

einig, und Fan die Angelegenheit, mit der er fi eigentlich 

beichäftigt, nicht in die Enge bringen; welches freilich eine 

fchwere Aufgabe ift, da fie nach allen Seiten hindentet. 

Einfiht in die Narur Fan man ihm wicht abfprechen; 

er kennt die prisimatifchen Verfuche fehr genau; die dabei 

vorkommende farblofe Nefraction, die Färbung fowohl in 

objectiven als fubjectiven Fallen, hat er vollftändig durd: 

gearbeitet: es mangelt ihm aber an Sonderungsgabe md
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Drdnungsgeift. Sein Vortrag it unbequem, und wenn man 

auc begreift, wie er auf feinem Wege zum Zwerf zu gelan: 

gen glaubte, fo it e3 do ängftlih, ibm zu folgen. 

Bald ftellt er fremde Säke auf, mit denen er fireitet, 

bald feine eigenen, denen er gleichfalls opponirt, fodann aber 

fie wieder rechtfertigt, dergeitalt, dab nichts auseinander 

tritt, vielmehr eind über das andre hingefchoben wird. 

Die prismatifchen Farben entitehen ihm aus einer Com 
denfation des Lichtö; er reitet gegen die, welde den Schat= 

ven zu einer norhwendigen Bedingung diefer Erfcheinung 

machen, und muß doch bei fubjectiven Verfichen sepimenta 

und interstitia umbrosa verlangen und hinzufügen: cujus 

ratio est, quod species lucis aut color se mediam infert 
inter umbrosa intervalla. Auch, ift zu bemerfen, daß wir 
bei ihın fchon eine diverfe Nefracrion finden. 

So wie in Methode und Vortrag, alfo auch In Sprache 

und Styl ift er Kepplern entgegengefeßt. Wenn man bei 

diefem mit Luft Materien abgehandelt fiehbt, die man nicht 
tennt, und ihn zu verfichen glaubt; fo wird bei jenem das: 

jenige, wad man fehr gur verfieht, wovon wir die genauefte 

Kenntniß haben, durch eine düftre VBehandlung verwworren, 

trüb, ja man darf fagen ansgelöfcht. Um fih hiervon zu 

überzeugen, lefe derjenige, dem die Tubjectiven prismatifchen 

Berfuche vollfommen befannt find, die Xrt, wie der Verfaffer 
das Phanomen erklärt S, 177,
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"De la Chambre, 
| Se. 1598, geil. 1069. 

La Lumitre, par le Sieur de la Chambre, Conseiller 

du Roy en Ses Conseils, ei Son Medecin ordinaire. 
Paris 1657. 

Kirher hatte ausgefprochen, daß die Karben Kinder des 

Lichts und ded Schattend feyen; Sartefius hatte bemerft, 

daß zum Grfcheinen der prismatifhen Farben eine Befchrän: 
tung mitwirten müfe: man war .alfo von zwei Seiten her. 
auf dem Wege, dag Nechte zu treffen, indem man jenen 

dem Kicht entgegengefegten Bedingungen ihren integrirenden 

und conftituirenden Antheil an der. Farbenerfcheinung zu: 
geftand. 

Man warf fi jedoch bald wieder auf die entgegengefeßte 
Erite und fuchte alled in das Kicht hineingulegen, was man 

hernach wieder aus ihm heransdemonftriren wollte, Der ein: 

fahe Titel des Buche La Lumiere, im Gegenfaß mit dem 
Kirherifchen, ift recht harakteriftifh. Es ift dabei darauf 
engefehen, alles dem Kichte zuzufchieben, ihm alles gugu: 

fohreiben, um nachher alled wieder von ihm zu fordern. 

Diefe Sefinnung nahın immer mehr überhand, jemehr 

man fih dem riftoteles entgegenftellte, der das Licht als 

ein Uccidend, als etwas dag einer befannten oder verborge: 
nen Subflang begegnen Fan, angefehen hatte. Nun wurde 

man immer geneigter, das Licht wegen feiner ungehenern 

Wirkungen nicht ald etwas Abgeleiteted anzufchen; man 
fhrieb ihm vielmehr eine Subftang zu, man fah es als 
etwad Urfprüngliches, für fi Beftehendes, Unabhängiges, 
linbedingted anz doch mußte diefe Subftang, um zu erfcheinen,
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ficb materliren, materiell werden, Materie werden, fih för: 

yerlib und endlich al3 Körper bdarftellen, als gemeiner 
Körper, der nun Theile aller Art enthalten, auf das ver: 

fchiedenfte und wunderlichfte gemifcht, und ungeachtet: feiner 

anfceinenden Einfalt als ein beterogened MWefen angefehen 
werden Tonnte, Dieb ift der Sang, den von nun an die 

Theorie nimmt, und die wir in der Newtonifchen sehre auf 

ihrem böchften Punkte finden. - 

‘ene frühere Erflärungsart aber, die wir dureh Sirhern 

umpftändlicher Fennen gelernt, geht neben der neuern big zu 

Ende de3 Sahrbunderts- immer parallel fort, bilder fich im- 

mer mehr und mehr and und tritt noch einmal zulest ganz 

deutlih in Nuguet bervor; wird aber von der Newtonifchen 

völlig verdrängt, nachdem fie vorher durch Boyle bei Eeite 

gefchoben war, 
De la Ehambre felbfe erfcheint ung als ein Mann von 

fehr fchiwachen Kräften; es ift weder Tiefe in feinen Goncep: 

tionen, noh Scharffinn in feinen Eontroverfen. Er nimmt 

vier Arten Licht in der Natur an, die erfte fey das innere, 

radicale, gewiffen Körpern welentliche, das Licht der Sonne, 

der Sterne, bed Fenerd: das andere ein Aufßeres, abgeleite: 

te3, vorübergehendes, das. Kicht der von jenen Körpern er: 

feuchteten Gegenfiände. Nun giebt ed, nach feiner Lehre, 

noch andere Sicher, die vermindert und aefchwächt find und 
nur einige Theile jener Bollfommenheit befißen, das find die 
Sarben. Man fieht alfo, daß von einer Seite eine Be: 

dingung zugegeben werden muß, die das Licht fehwächt, und 

daß man von der andern- wieder dem Lichte eine Eigenfchaft 

zufpreibt, gleichfam „ohne Bedingung gefchwächt feyn zu 
finnen. Wir wollen trbrigens dem .Merfalfer in feiner De: 

duktion folgen.
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Erfier Artitel. Daß das äußere Licht von ders 

felben Art fey wie das radicale Nachdem er Wir: 

fung und Urfache getrennt, welde in der Natur völlig zus 

fammen fallen, fo muß er fie hier wieder verfmipfen und 

alfo feine Eintheilung gewiffermaßen wieder aufheben. 

Zweiter Artikel Daß die apparenten Jarden 

nihts anderes ale das Licht felbit feyen. Wuc hier 

muß er das Mittel, wodurd das Licht duchgeht, als Bedin: 

gung vorausfegen; diefe Bedingung foll aber nicht3 al3 eine 

Schwächung hervorbringen. 

Dritter Artifel. Das Licht vermifhe fih nit 

mit der Dunkelheit (obscurite). &3 it ja aber auch 

nicht von der Dunkelheit die Nede, fondern von dem Schatz 

ten, mit welchem das Licht fi auf. mande Weife verbinden, 

und der unter gewiffen Umftänden zur Bedingung werden 

fan, daß Farben erfcheinen, fo wie bei den Doppelbildern 
fchattengleihe Halbbilder entjtehen, welde eben in den Fall 
kommen fönnen farbig zu feyn. Alles übrige fchon oft Ge: 
fagte wollen wir hier nicht wiederholen. 

Dierter Artikel, Das Kit vermifge fih nicht 
mit dem Diüjftern (Copacite). Bei dem pridmarifchen 
Salle, wovon er fpriht, mag er zwar in gewifenm inne 

Nechr haben: denn die Farben entfiehen nicht aus dem 

einigerimagen Düftern des Priama’s, fondern an dem zu: 
gleih gewirften Doppelbilde. Hat man aber die Lehre 
vom Trüben recht inne, fo fieht man, wie Das, was man 
altenfalid auch düfter nennen Fönnte, nämlich das nicht voll: 

fommen Durcfichtige, das Licht bedingen Eanın, farbig zu 

ericheinen. . 

Fünfter Artifel. Dap das Licht, indem es fid 
in$arbe verwandelt, feine Natur niht verändere,
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Ssier wiederhoft er nur die Behauptung: die Farben feyen 
bloß gefhwäcte Lichter. 

Schöter Urtifel Welhe Art von Shwähung 

das Sipt in Zarbe verwandle Durch ein Gleihniß 

vom Ton hergenommen unterfcheidet -er- zwei Mrten der 

Schwächung des Lichtes: die erfte vergleicht er einem Ton, 

der durch die Entfernung geichwächt wird, und das ijk num 

jeine dritte Net Licht; die zweite vergleicht er einem Ton, 

der von der Tiefe zur Höhe übergeht und durch diefe Ver: 

anderung fhwächer wird, diefes ift nun feine vierte Art Licht, 

nämlich die farbe. Die erfte Art möchte man eine quantita: 

tive und die zweite eine qualitative nennen, und dem Vers 

fafer eine Annäherung an dag Nechte nicht abläuguen. Am 

Ende, nahdem er die Sade weitläuftig auseinander gefeht, 

ziehe er den Schluß, daß die Zarben nur gefhwächte Lichter 

feyn Fünnen, weil fie nicht mehr die Kebhaftigfeit haben, 

welche das Licht befaß, woraus fie entfpringen. Wir geben 
gern gu, dab die Farben als gefhwäcte Lichter angefehen 

werden Eönnen, die aber nicht aus dem Licht entfpringen, 

tondern an dem Licht gewirkt werden. 
Siebenter Artikel, Daß die apparenten und 

die firen Farben beide von einerleiArt feyen. Daß 

die fämmtlihen Farben, die phpfiologiichen, apparenten und 
firen, unter einander in der größten Verwandtfchaft fiehen, 

wäre Thorheit zu läugnen. Wir felbft haben diefe Verwandt: 
ihaft in unferm Entwurfe abzuleiten und, wo e3 nicht möglich 
war fie ganz durchzuführen, fie wenigftend anzudenten gefucht. 

ÜUchter Artikel. Das die firen Zarben nihf vom 
Sonnenlihte herfommen, Er fireitet hier gegen Dies 

jenigen, welche die Dberfläche der Körper aus verfhieden 
geflelteren Teilchen zufanımenfegen und von diefen das Licht
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verfhiedenfarbig zurüdftrahlen laffın. Da wir. den firen 
Farben einen hemifchen Urfprung zugeftehen und eine gleiche 
Realität wie andern chemifchen Phänomenen, fo können wir 
ben Argumenten des Berfaffers. beitreten. Uns .ift Sakıns 
in der Finfterniß fo gut gelbroth als der zugemifchte Eifig 
tauer, eben fo gut blaurorh als das dazugemifchte Nicali fade, 
Man Eönnte, um ed hier im Vorbeigehen zu fagen, die Farben 
der Finfterniß auch intentionell nennen: fie haben die Su: 
tenrion eben fo gut, zu erfcheinen umd zu wirken, alg ein 
Sefangener im Gefängniß, frei zu feyn und umher zu gehen. 

Neunter Artikel. Dap die Farben Feine Flam: 
men feyen. Diefed ift gegen den Plato gerichtet, der indeffen, 
wenn man feine Mede gleichnigweife nehmen will, der Sack 
nahe genug Fonmt: denn der Verfaffer muß ja im 

Behnten Ürtifel behaupten: daf die firen Farben 
innerlihe Kichter der Körper fepen. Was bier jur 
Sprade fommt, drüdt fih viel beffer aus durch die fpäter 
von Delaval Hauptfählich urgirte nothwendige Bedingung 
zum Erfcpeinen der firen Farben, daß fie nämlich einen heifen 
Grund Hinter fih haben müflen, bis zu dem dag auffallende 
Licht hindurchdringt, durch die Farbe zum Auge zurnefehrt, 
fih mit ihr gleihfam tingirt und auf foldhe Weife fpecifiich 
forrwirft. Das Gleihe gefchieht beim Durcfcheinen eines 
urfpränglich farblofen Lichtes durch transparente farbige Körper 
oder Flächen. Wie nun aber diep zugehe, daß die den Körpern 
angehörigen Lichter durch das radicale Licht aufgewedr werden, 
darüber verfpriht ung der Verfafler in feinem Sapitetl von 
der Wirkung des Lichtes zu belehren, wohin wir ihm iedod 
zu folgen nicht rathfam finden. Wir bemerfen nur noch, daß 
re in feinem oo. . 

Eilften Artikel nun bie vier verfehiedenen Kichter fertig
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hat: namlich das Licht, das den leuchtenden Körpern angehört, 

dasjenige was fie von fih abfhiden, das Licht das in den 

firen Farben fi befindet, und dag was von diefen als Wir- 

fung, Gleihnig, Gleihartiged, Species, espece abgefendet 

wird, Dadurch erhält er alfo zwei vollfommene und völlig 

radicale, den Körpern eigene, fo wie zwei gefchwäcte und 

verminderte äußerliche und vorübergehende Kichter. 

Auf diefenm Wege glaubt er num dem Kit oder den 

Sichtern, ihrem Werfen und Eigenfchaften näher zu dringen, 

und fohreiter nun im zweiten Capitel deö erften Buchs zur 

eigentlichen Abhandlung. Da jedoeh das was une intereffirt, 

nämlich feine Gefinnung über Zarbe, in dem erften Sapitel 

deB erften Buchs völlig ausgefprocen ift, fo glauben wir ihm 

nicht weiter folgen zu müffen, um fo weniger, alg wir icon 

den Gewinn, den wir von der ganzen Abhandlung haben 

könnten, nad dem bisher Gefagten, zu fhähen im Stande find. 

Afaae Boffind, 

geb. 1618, geft. 1659. 

Sohn -und Bruder vorzügliher Gelehrten und für die 

Wiffenfhaften thätiger Menfh. Frühe wird er in alten 

Sprahen und den damit verbundenen Kenntniffen unter: 

richtet. In ihm entwidelt fi eine leidenfchaftliche Liebhaberei 

zu Manuferipten. Er beftimmt fid zum Herausgeber alter 

Autoren und befehäftigt fih vorzüglich mit geographifchen und 

aftronomifhen Werfen. NHier mag er empfinden, wie notb- 

wendig zu Bearbeitung derfelben Eachfenntniffe gefordert
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werden; md fo nähert er fih der Phufit und Mathematik. 

Weite Reifen befördern feine Naturanfhanung. 

Wie body man feine eigenen Arbeiten in diefem Face 

anzufplagen habe, wollen wir nicht entfheiden, Sie zeugen 

von einem heilen Verftand und ernften Willen. Man findet 

darin originelle Vorftellungsarten, welche uns Freude madhen, 

wem fie auch mit den unfrigen nicht übereinftimmen. Seine 

Beitgenoffen, meift Descartes Schüler, find übel mit ihm 

zufrieden und lafen ihn nicht gelten. 

Und intereffirt hier vorzüglich fein Werk de Lueis nalura 

et proprietale. Amstelodami 1662; wozu er fpäter einen 

polemifchen Neachtrag herausgegeben. Mie er über die Farben 

gedacht, Iaffen wir ihn felbft vortragen. 

Im dreiundzwanzigften Gapitel. 

Alte einfaden Körper feyen durhfictig. 

„Dyat, d. d. undurkhfichtig werden alle Körper genannt, 
die gefärbt find und das Licht nicht durchlaffen. Genau ges 

nommen ift eigentlich nichts vollfommen dnrchfihtig, als der 
feere Raum, indem die meiften Körper, ob fie gleich Far 

erfcheinen, eben weil fie gefehen werden, offenbar etwas von 

Undurchfihtigkeit an fih haben.” 

Bierundzwanzigftes Capitel. 

Die Farben feyen Fein Licht, und woher fie entfpringen, 

„Daß: alfo einige Körper: durchfihtig, andere aber opaf 
erfcheinen, diefed rührt von nichts anderen ald von der Beiz 
mifhung der’ Farbe ber. -Wenn es Feine Farben gäbe, fo
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würde alles durchfichtig oder weiß ausfehen. Ed giebt feinen 

Körper, er fey flüffig oder feft und dicht, dev nicht fogleich 

ducchfihtig würde, fobald man die Farbe von ihm trennt, 

Daher ift die Meinung derer nicht richtig, welche die Tarbe 
ein modificirtes Licht nennen, da dem Lichte nichts fo ent: 

gegen ift als die Farbe. Wenn die Farben Licht in fich hatten, 

fo würden fie auch des Nachts leuchten, welches doch nicht 

der Fall ift.” 
„Urfahe und Urfprung der Farben daher kommt allein 

von dem Feuer oder der Wärme. Dir fürnen diefes daran 

feyen, daß in Falten Gegenden alles weiß ift, ja felbft die 

Thiere weiß werden, befonderd im Winter. Die Weiße aber 
ift mehr der Anfang der Farben ald Farbe felbft.” 

„An heißen Orten hingegen findet fi die ganze Mannid: 

faltigfeit der Farben. Was auch die Sonne mit ihren gütte 

ftigen Strahlen befcpeint, diefes nimmt fogleich eine angenehme 

und erfreuliche Kärbung an. Findet fih auch in Falten Gegen: 
den manchmal etiwag Gefärbtes, fo ift ed doch nur felten und 
fhwah, und deutet mehr auf ein Beftreben einer abnehmen: 

den Natur, als ihre Macht und Gewalt an; wie denn ein 

einziges indifches Vögelchen eine größere Farbenmannichfaltig: 
teit leiftet, al3 das fämmtliche Wögelgefchlecht, das norwegifhe 

und fchwedifhe Wälder bevölkert. Eben fo verhält fih’s mit 

den übrigen Thieren, Pflanzen und Blumen; denn in jenen 
Gegenden findeft du nicht einmal die Thaler mit leuchtenden 
und lebhaften Farben gefhmüdt, man müßte fie denn durd 
Kunft hervorbringen, oder der Boden müßte von einer befon- 

dern Befchaffenheit feyn. Gelangt man weiter nach Norden, 
fo begegnet einem nichts ald Greues und Weißes. Depwegen 
nehmen wir an: die Urfache der Farben fey dad Verbrennen 
der Körper,”
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Sünfundzwanzigftes Gapitel. 

- Die Materie der Farben rühre von der EigenfHaft des 

Schwefeld ber. 

„Der Grundftoff der Farben fchreibt fi nirgends anders 

ber als von dem Schwefel, der einem jeden Körper beigemilcht 

ift. Nach dem verfhiedenen Brennen diefes Elements at: 

ftepen auch die verfchiedenen Farben: denn der natürliche 

Schwefel, fo lange er weder Warme mod Feuer erfahren bat, 

ife durchfihtig; wird er aufgelöf’t, dann nimmt er verfchiedene 

Farben an und verunveinigt die Körper, devien er beigemifcht 

ift.- Und zwar erfheint er zuerft grün, dann gelb, fodann 

roth, dann purpurfarb und zulegt wird er fchwarz. Sft aller 

Schwefel erfhöpft und verzehrt, dann Föfen fich die Körper 

auf, alle Farbe geht weg umd nichts bleibt als eine weiße 

oder durchfichtige Afche; und fo ift die Weiße der Anfang 

aller Karben, und das Schwarze dad Ende. Das Weipe it 

am wenigfien Sarbe; das Schwarze hingegen am meiften. 

And. num wollen ‚wir die einzelnen Arten und Stufen der 
Tarbe durchgehen.” 

Scchsundzwanzigftes Lapitel. 
Die Drtnung der Farben. 

„Die erfie Farbe daher, wenn man c8 Farbe nennen 

Kann, ift das Weiße. - Diefes tritt zundcdit an das Durd: 
fihtige, und da alle Körper von Natur durchfichtig find, fo 

fommt hier zuerft das Düjtere (opacitas) hinzu umd der 
Körper wird fihtbar bei dem geringften Kichte, auch wenn der 
Schwefel nicht fchnuilzt, den wir jedem Körper zugefchrieben 
haben. Denn jeder durchfichtige Körper, wenn er. zerrichen 

wird, fo daß eine Verfchiedenheit der Dberflähen entfteht,
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ertcheint fogleich -alg weiß, und es ift ganz eiherlet, 6b die 
Materie feit oder ffüffig geweien. Man veriwandfe BWafer zu 
Schaum, oder Glas in Pulver, fo wird fih die Darlichtig: 
feit fogleih in dag. Weiße verwandeln, Und zwar ift diefes 
die erfte Art des Weißen; und wenn du fie allein betrachteft, 
i0 ann man die Weiße nur nneigentlich zu den Karben zählen. 
Denn wenn du die einzelnen Körperchen und ifre Fleinften 
Oberflächen befondet3 anfichfk, fo bleibt ihnen die Durch- 
fihtigfeit, und bloß die Stellung, die Lage der Körper befriigt 
den Anblie.” 

„Aber eine andere Art des Meißen giebt e3, wenn in 
einem durchfichtigen Körper durch Einwirkung des Lichtes und 
der Wärme bie zarteren Theile des Schwefel3 fchmeljen md 
angezündet werden: den da auf diefe Weife die Körper aud- 
frocnen und diimmer werden, fo folgt daraus, daß auch ver: 
ichiedene neue Oberflächen entftehen; und anf diefe Art werden 
durhfihtige Dinge, auch ehe die Tinctur-des Schwefels Hin: 
zutritt, weiß. Demm es ift eilte allgemeine Kegel, daß jeder 
fein zerftücdte Körper weiß werde, und uimgefehrt, daß jeder 
weiße Körper aus Fleinen dnrchfichtigen Theilen beftehe.” 

„Bunääft an der Weiße folgen zwei Farben, das bläffere 
Grün und das Gelbe. Ift die Wärme Ihiwach, die das, wag 
fwefelicht ifE, in den Körpern auflöfen fol, fo geht dag 
Srüne voraus, welches roher md wäfleriger ift ala das Gelbe, 
Verurfaht aber die Wärme eine mächfigere Kodimg, fo tritt 
fogleih nah dem Weisen ein Gelbes hervor, dag reifer ift 
und feuriger. Solgt aber auf diefe Art das Gelbe tem 
Weißen, fo bleibt fein. Pas mehr für das Grüne - Denn 
auch in den Pflanzen svie in’ andern Körpern, wenn fie grün 
werden, geht das Grüne dem Gelben voraug.” 

„In welcher Ordnung man auch die Sarben zählt, fo if 
Boeibe, färımtl. Werte, AXXIX, 12
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die mittlere inımer roth.. Am mägtigften ift hier das_flame 

mende Roth, und .diefes entfteht nicht and dem Weißen und 

Schwarzen, fondern «3. ift dem Schwefel feinen Hriprung 

fehuldig,. Und, doch laffen fi ang dem Nothen, dem Weißen 

und dent Schwarzen alle Karben aufammenfehen.“ 

„Entfteht nämlich, eine größere Verbrennung der Körper 

und des Echwefeld, fo. erfcheint die Parpur= und blaue Farbe, 

deren Mifhung befaunt ift. ‚Die Öränze der Farbe jedoch, 

fo. wie die legte, Verbrennung ift die Schwärze.- Diefes tft 

die (ehte Tinetur des Schwefels und feine lehte Wirkung. 

Hierauf folgt die Auftöfnng der Körper, Wenn aber der 

Schwefel erfhöpft und die Feuchtigkeit aufgegehrt: ift, fo bleibt 

nichts ale die weiße und durchfihtige Ache.  Giebft. du diefer 

die Feuchtigkeit und den Halt wieder, fo: fehren die Körper 

in ihren erften Zuftand zurüd.“ 
„gu denjenigen Flammen, wie fie. täglich auf _unferm 

Herde anffeigen, if die entgegengefekte Ordnung der. Karben: 

Denn je dunfler- bie Zinetur ded Schwefeld in der Kohle tt, 

defto reiner und weißer fteigt die Flamme. auf. Sedod it 

die Zlamime, die ziterit auffteigt, wegen beigemifchten Unvarbe, 

dimfel und finfer; dann: wird fie purpurfard,. dann röther 

fie. fih und wird gelb. Fängt fie an weiß gu werden, fo ift 

8 ein Zeichen, daß Schwefel und brennbare Materien zit 

Ende gehen.” 
„Es giebt aber ‚weder. eine völlig fchwarze, noch völlig 

weiße Zlamme Wird fie zu febt verdunfelt, dann ift c8 

Kan, wicht Flamme; wird fie zu fehr weiß, fo Fan fie auch 

nicht länger beftehen, da ihr der Schwefel ausgeht.“ 

„Und fo glaub’ ich, ift deutlich genug, warum verichiedene 

Körper, nach der verfhiedenen Tinerur: des Schwefels, fit 

auf eine verfhiedene MWeife gefärbt fehen laffen, und id
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hoffe, bier werden mir. die Epemifer nicht. entgegen fegn, die, 
eb fie glei, wie überhaupt, alfo auch von den Farben, fehr 
verworren und väthfelhaft fprechen, doch nüht vich von dem, 
mag wir bisher ausgeiprochen, abzuweichen fdeinen;” 

Sicbenundzwanzigftes Capitel. 

Wie die apparenten Farben erjengt werden. 

„Run ift aber eine andere Frage zu beantworten, welche 
verwidelter und fchwerer ift: woher nämlich die Farben Fom: 
men, welche ‚von ihren Körpern -gewiffermaßen abgefonderr 
find, welhe man die apparenten nennt, wie die Farben de3 
Regenbogens, der Morgenröthe und die, welche durch gläferne 
Prismen fih ausbreiten. Aus dem, was wir gefagt haben, 
erheift, wie mich dünft, genugfam, daß bie Flamnie jederzeit 
der Karbe de3 Schwefels folgt und alle Farben zuläßt, außer 
dem Schwarzen und dem völlig Weißen. Denn der Schwefel 
enthält wohl die beiden Farben, aber eigentlich in der Slammıe 
fönnen fie nicht feyn. Weiß zivar ericheinen zarte Slammdhen; 
wenn fie ed aber .‚vollfommen wären, und nicht nod etwas 
von anderer Zarbe zugemifcht hätten, fo.wären fie durcchfich- 
tig und würden Eein Licht oder ein fehr fchwwaches verbreiten. 
Daß aber eine Flamme fhwarz fey,. ifegegen die Vernunft 
und gegen die Sinne.” 

„Diefes feftgefeht, fahr” ich fort: wie die Farbe des 
Schwefels in der verbrennlichen Materie, fo ift auch die Farbe 
der Slammen; wie aber die Flamme, fo ifk auch das Kicht, 
das von ihr ausgebreitet wird; da aber die $lamme alle 
Sarben enthält und begreift, fo ift nothwendig, daß dus Licht 
diefelbe Eigenfchaft habe. Defwegen find auch in dem Licht 
le Farben, obgleich nicht immer fihtbar. Denn wie eine
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michtige Slamıme weiß- und einfärbig erfheint, wenn man 

fie aber durch einen- Nebel oder andern dichten Körper fieht, 

verichiedene Farben annimme, auf eben diefe Weife befleider 

fih das Licht, ob ed gleich unfichtbar oder weiß ift, wenn es 

dur ein glälernes Prisma oder dur eine ‚feichte Luft 

durchgeht, mit verichiedenen. Karben. ” 

s  „Db nun gleih in dem reinen Licht feine Farben er: 

foheinen, fo find fie deffen inngeachtet wahrhaft in dem Licht 

enthalten. Denn wie ein größeres Licht einem geringeren 

ihader, fo verhindert auch ein reines Licht, das verdunfelte 

Licht zu fehen. Daß aber ein jedes Licht Farben mis fih 
führe, fann man daraus folgern, daß wern man durch eine 

Glaslinfe oder and nur durch eine Deffnung Licht in eine 

dunfle Kanımer fallen läßt, fih auf einer entferntern Mauer 

oder Leinwand alle Farben deutlich zeigen, da doc an den 

Kreuzingspunften der Strahlen und an den Stellen, die 

der Linfe alzunah find, Eeine Farbe, fondern das bloße Licht 
erfcheint. ” 

„Da num aber da3 Licht Forın und Bild des Feuers ift, 
welche aus dem Feuer nad) allen Seiten hinftrahlen, fo find 

auch die Farben, die das Licht mitbringt, Formen und Bil: 

‚der der Farben, welche wahrhaft und auf eine materielle 

Weife fih in dem Feuer befinden, von -dem das Licht um: 

hergefendet wird.” 

„Bie aber Flamme und Feuer, je fehwärher fie find, ein 

deito ichwächeres Licht von fich geben, fo auch nach Gefeß und 
Verhältnig der wahren und materislifivten Farbe, die in der 
Flamme ift, wachlen und nehmen ab die apparenten Karben 

im Lichte.” 

„Und wie nun bei abnehmender Flamme auch dag Licht 

gefhwächt wird, fo verfehiwinder auch die apparente Farbe,
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nenn die wahre Farbe abnimmt. Deßwegen wirft das gld: 
ferne Prisma bei Nacht oder bei fhmacem Kichte Feine Farz 
ben umher, ed giebt feine farbigen Phänomene, die Mond: 
fheinregenbogen find laß, nichts erfcheint irgend feurig oder 
von einer andern deutlichen Farbe fingivr.” 

„So wie auch Feine Flamme volllommen fhwarz oder 
weiß it, fo find auch Feine apparenten Farben weiß oder 
fhwarz, fondern fo wie bei der Flamme fo auch im Lichte 
find das Gelbe und Blaue die Grängen der Farbe.” 

„Und hieraus, wenn ich nicht irre, ergiebt fid deutlich, 
weg die wahre, permanente und fire Farbe fey, deßgleichen 
die vergängliche, unftäte, die fie auch apparent nennen. Denn 
die wahre Farbe ifr ein Grad, eine Art der Verbrennung 
in irgend cinem Körper; die apparente Farbe aber ifr.ein 
Bild einer wahren Farbe, das man außer feiner Stelle fiehr. 
Wie man aber auch die wahren Zarben mit den apparenten 
äufammenhalten md vergleichen will, fo werden fie fi immer 
wie Urfache zu Urfache und wie Wirkung zu Wirkung ver: 
halten, und was den firen Farben begegnet, wird auch den 
Bildern, welde von vdenfelben erzeugt werden, gefchehen. 
Trifft diefes manchmal nicht vollfommen ein, fo ereignet 
füh’8 wegen der Rage und. Geftalt der Körper, wodurd die 
Bilder durchgeführt und fortgepflangt werden.” 

Hier fehen wir alfo einige Jahre früher ald Newton fich 
mit diefem Gegenftande befchäftigr, feine Lehre völlig ausge- 
Iprocen.. Wir reiten hier nicht mit Ifaac Voffins, fondern 
führen feine Meinung nur biftorifh an. Die Tendenz jener 

Zeit, den äußeren Bedingungen ihren integrirenden Antheil 
ai der Sarbenerfiheinung abzufprehen und ihnen nur einen
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anregenden, entwidelnden Anftoß zugufhreiben, dagegen alles 

im Kichte fchon iin voraus zu funthefiren, zufammenzufaffen, 

zu verfteen and zu verheimlichen, was man Finftig aus 

ibn hervorhofen: und an den Tag bringen will, fpricht fich 

immer deutlicher aus, .bid zuleßt Newton mit feinen Sbili: 
täten heroortrift, den -Neihen fchließt und, obgleich nicht 

ohne Widerfprich, diefer Vorftellungsart den Ausfchlag giebt. 

Wir werden in der Folge noch Öelegenheit haben anzuzeigen, 

was noch alles vorausgegangen, um: Newton’s Lehre den 

eg zu bahnen; Finnen aber hier. .nigt unbemerkt Taffen, 

daß Schon Matthäus Yankl, in feinem. Compendium 
Institutionum physicarum, Posoniae 1793 unfern Sfaac 

Voffins für einen Vorläufer Newton’s. erklärt, indem er 

fagt: „Den Alten war das Licht das einfachfte umd gleich- 

artigfte Welen.  Suerft hat Sfaae Volfius vermuther, die 

Nrannichfaltigkeit der Farben, die wir an den Körpern wahr: 

nehmen, Fomme nicht von den Körpern, fondern von Theilgen 

des Lichte ber. “ 

 Staneiseus Maria Grimaldi, 
386. °1638, get. 1663. 

Er ffanımte aus einem alten berühmten Gefclechte und 
givar von dem Zeige deffelben, der zu Bologna blühte. Er 
fheint feine erfte Bildung in den: Zefuitenfchulen erhalten 
zu haben; befonderd befleißigfe er fich der Matdematif und 
der danials inmigft mit -ibr verbundenen Naturlehre, 

Nachdem er in den Hrden ‚getreten, ward er Profeffor 

der Mathematik zii Bologna md zeigte fih ald. einen in
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feinem Face fehr geübten Mann, fenntnißreich, fhavffinnig, 
fleißig, pünftlih, unermüder. Tg einen folhen rühmt ihn 
Miceloli in der Dedication feines Almageft md preipt ihn 
ald einen treuen Mitarbeiter. Sein Merk, wodurch er ung 
vefannt, wodurch er überhaupt berühmt geworden, führt den 
Xitel® Physico - Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, 
Bononiae 1665. Wan benierfe, daß auch hier nur des Lichte 
und nicht des Schattens erwähnt it, und erwarte, dag Gri: 
maldi fih ala cin folder zeigen werde, der. die Sarbenerfihetz 
nungen aus dem Licht entividelt. _ . 

Hier haben wir nun bag dritte Berk im unferm Tarhe 
da3 fih von einem jefwirifchen Drdensgeiftlihen herfchreibt, 
Benn Aguillonius forgfältig nnd umjtändlich, Kircher heireı 
und weitläuftig tft, fo muß man den Verfaffer des gegen: 
wärtigen Buchs hödt confequent nennen. Es ft reich in 
Abfiht auf Erfahrungen mb Erperimente, ausführlih und 
methodifch in feiner Behandlung, ‚und man fieht wohl, daß 
der Verfafer in allen Subfiliräten der Dialefrif fehr ge 
Abt if. . 

Bor allem aber ift zu bemerken, daß Form und Dar: 
ftellung proßlematifch, ja ivonifch find, welches einer fo ernjien 
fofgerehten Arbeit eine ganz wunderliche Wendung giebt. 
Salitei harte fih Thon einer Ahnlichen Wendung bedient, in 
den Dialogen, wegen welcher er von den Seftiten fo heftig 
verfolgt wurde. Hier bedient fih ein Gefnit, nah erwa 
äwanzig Jahren, defelben Kunftgriffs. Im erften Buch, das 
472 gefpalfene Quartfeiten ftarf ift, thut cr alles Mögliche, 
um gi zeigen, daß das Licht eine Subftanz fey; im zweiten 
Buch, weldes nur 63 gefpaltene Seiten enthäft, widerlegt 
er fheinbar feine vorige Meinung und verclaufulirt diefe 
Miderlegung aufs neue dergeftafr, daß er fie völlig vernichter.
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Huch darf man nur die Borrede des Ganzen und den Schluß 

des erften Theilö lefen, fo fälkt feine Abficht fchen deutlich 
genug in die Augen. Bei allen diefen Verwahrungen jaudert 

er, dad Werk herandzugeben, dag bei feinem Tode völlig 

fertig liegt, wie e3 denn auch drei Sahre nach demfelben, 

und fo viel fih bemerken läßt, ohne Verftümmelung erfcheint, 
Zudem er nun das Kicht ald Subftanz behandelt, fo 

finden wir ihn auf dem Wege, auf dem wir Eartefing, de 

la Chambre und Voffins wandeln faben, nur betritt er denz 

felven mit mehr Ernft und Sicherheit und zugleich mit mehr 

Vorfiht und Sarkheit. Seine Naturfenntnif überhaupt ik 
höcft fhäßenswerth, Erfahrungen und Verfuche, diefe Gegen= 

fände betreffend, find vor ihm von Eeinem fo vollftändig 

zufammengebracht worden. Freilich ftelft er fie alle zurecht, 

um feine Erflärungsart gu begründen; doch Fan man ihm 

nachfagen, daß er Feine Erfaprung, Eeinen Nerfuch entftelle, 

um ihn feiner Meinung anzupaffen. 

Das Licht if ihm alfo eine Subftang, im phyfifchen 
Sinne eine Flüffigkeit, die er jedoch aufs Auferfte zu verz 

feinern fucht. Durd Beifpiele und Gleichniffe will er ung 

von der Zartheit eines fo. fubtilen ‚materiellen Wefens, das 
gleichfam nur wie ein geiftiger Aushauch wirkt, überzeugen. 

Er füher die Xehre vom Magneten zu. diefem Biwede um 
ftandlich dur, bringe die Fälle von unendlichen Cheilbarfeit 

der Farbe, äußerfter Ductilität der Metalle und dergleichen 

vor, nimmt den Schall, und was er fonft nod brauchen 
Fann, zu Hilfe, um unfere Kenntniffe durch Erinnerung auf 
einen Pant zu famımeln und ımfere Einbildungsfraft anz 
zuregen. . 

Man hatte bisher drei Arten, in welden fih das Licht 
verbreite, angenommen: Die directe, vefracke, reflere, wozu
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er noch die inflere hinzufegt, welche er fogleih in Rüdficht 

feiner hypothetifchen Zwede die diffracte nennt. 

Sene verfchiedenen Arten der Kichtfortpflanzung gm er: 

flären und andere babei vorfommende Phanomene auszulegen, 

giebt er feiner feinen Flüffigkeit eine verfchledene ‚innere 

Dispofition. Und fo wird denn diefem wirffamen Wefen ein 

Fliegen (Auitatio), ein Wogen (undulatio, undatio), ein Regen 

und Bewegen (agitatio), ein Wälzen (volutatio) zugefhrieben. 

Yurchfihtigen Körpern wird eine continua porositas Au: 

geeignet, welches eigentlich eine contradictio ih adjeclo ift, 
woran fi erkennen läßt, wie leiht man mit Worten das 

Unmögliche und Ungehörige als ein Möglihes, Berftändiges 

und Verftändliches mittheilen Fünne Die undurdfichtigen 

Körper haben auch mannichfaltige wunderliche Oberflächen, 

die das Licht verfehiedentlicd zurücwerfen; deßhalb er fid 

denn vertheidigen muß, daß feine Lehre mit der Lehre der 

Atomiften nicht zufammenfalle, welches ihm au Ernft zu 

feyn fcheint. 
Sn jenen Poren und Srrgängen, wunderlichen Aus: und 

Einwegen, Schlupflöhern und andern mannichfaltigen Be: 

finmmungen, müdet fih nun das Licht auf oben befchriebene 

Meife gewaltig ab umd erleidet eine Zerftreuung (dissipatio), 

Zerbvechung (diffractio), Zerreifung (discissio) und. nafür: 

liher Weife auch eine Trennung (separalio); dabei denn auch 

gelegentlich eine Anhäufung (glomeratio) ftattfindet. 

Mir bemerken hier im Vorbeigehen, daß einer Zerftreuung 

des Lichtes fchon bei den Griechen erwahnt wird. Dort if 

3 aber nur ein empirifcher naiver Ausdrud, der eine oft 

vorkommende Erfheinung von bin und wiedergeworfenen, 

gefhwächten Lichte fo gut er Fann bezeichnen foll. Bei Gri: 

maldi Hingegen folen die mannichfaltigen Verfuren de3 Lichtes,
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das Fınere dieles zarten, unbegreiftihen Wefens aufichliegen 
und und von feinee Natur dogmatifh belehren." 

"Die Farben nierdeit alfe, nady Brintaldi, bei Gelegengeit 
der Nefraction, Meflerion und Iuferion bemerft; fie find Das 
Lit felbft, das nur auf eine-befondere Weife für den Sinn 
d.3 Sefihts füplbar iwird. Doch geht der Verfafler auch wohl 
fo weit, daß er im Lichr Beffüinntte Arten der Farbe annimmt 
und alfo die Nemtonifche Lehre unmittelbar vorbereitet. 
Alle Farben find ihm wahr und entfpringen auf einerfei 

Weile; doch Lahr %, um fieierklären zu Föntten, den. Unter: 
fihied pwiihen- daneritden md vorübergehenden Farben einitz 
teilen ze, und m jene auch in vorübergehende zu verwandeln, 
benußt er auf eine fehr gefchiette Weife die Berfatilität der 
emifhen Farben. N 

“ Was übrigens den Apparat betrifft, fo bedient er fih 
öfters. der feinen Deffiung in geirfterfäden, die fidy eigentlich 
von der die dufern’Gegenftände initerlich abbildenden Camera 
obseura herfchreibt. Die prismatifchen Phänomene kennt er 
meifteng, wie er denn auch auf 'die Tängliche Geftalt des 
Sarbenbildes unfere Aufmerffamfeit hinlenft. Unter feiner 
theorefifhen Terminologie finden wir auch fhon Strahlen- 
bündeL Da ihm mande Erfahrungen md Verfuche, die erft 
fpäter befannt geworden, in’ der- Reihe Teiieg Vorfrage ab: 
gehen? fo zeigen fih in demielben Riten und Sprünge und 
gar manches Unzulänglice, das ihm aber nicht zu Schirkden 
fommt. Den Regenbogen mit feinen Umftänden und Be: 
Bingungen führt er forgfältig’ aus; die Farben deffelben weiß 
er nüht abzuleiten.
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NHobert Boyle, 
geh. 1627, def. A691. 

Die. Scheidung ziwifhen Geift uud Körper, Seele und 

Leid, Gott und Welt war zu Stande gekommen. Sitrenichre 

und Religion fanden ihren Vortheil dabei: dem indent der 

Menfch feine Freiheit behaupfen will, muß er fih der Natur 

entgegenfeßen; indem ex fich zu Gstt zu erfreben firebt, muf 

er fie Hinter fich laflen, und in beiden Fällen kann nlan ihm 

nicht verdenfen, wenn er ihr fo wenig als möglich zufchreibr, 

ja wenn er fie ald etwa Feindfeliges und Laftiged anficht. 

DVerfolgt wurden daher. folche Männer, die an eine Wicders 

vereinigung des Getrennten dachten. Ms man die teleor 

fogifche Erflärungsart verbannte, nahm man der Natur den 

Berftand; man haffe den Muth nicht ihre Vernunft. zuzu: 

ihreiben und fie blieb zufeßt geiftlos Liegen. Was man von 

ihr verlangte, waren tehnifche, mechanifhe Dienfte, und 

man fand fie zuleht auch: nur im. Diefen Simne faßlich und 

begreiflich. 

Auf diefe Weife läßt fich einfehen, wie dag zarte, fronum 

GSemürh eines Robert Boyle fi für die Natur intereffiren, 

fi zeitlebens mit ihr befepäftigen und doch ihr weiter nichte 

abgewinnen Fonnte, als daf fie ein Wefen fey, das fich aus: 

dehnen und zufammenziehen, mifchen und fondern laffe, deflen 

Theile, indem fie durh Dr, Stoß.gegen einander arbeiten 

and fih in die verfehirdenften Sagen begeben, auch verfhiedene 

Wirfungen auf unfere Sinne hervorbringen. : 

in bie Farbenlehre war er von. der hemifchen Seite 

hrreingefommen. Er ift der erfte feit Theophraft, der Anftalt 

macht, eine Sammlung der Phänomene aufzuftellen und eine
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Veberfiht zu geben. Er betreibt das Sefchäft nur gelegentlich 
und zaudert feine Arbeit abzufpließen; zuleßr, als ihm eine 
Augenfranfpeit Hinderlich ift, ordnet er feine Erfahrungen, 
fo gut es gehen will, aufammen, in der Form ald wenn er 
das IUnvollfiändige einem jungen Sreunde gu weiterer Bear: 
beitung übergäbe, Dabei möchte er äivar gern von einer Seite 
dad Unfehen haben, als wenn er ur Erfahrungen zufanmen- 
fiellte, ohne eben dadurd) eine KHppothefe begründen zu wollen; 
allein er ift von der andern Seite aufrichfig genug, zu ge: 
feben, daß er fich zur corpuscnlaren mecaniihen Erflärungsart 
hinneige md mit diefer am weiteften auszulangen glaube, 
Er bearbeitet daher das Weiße umd Schwarze am ausführ: 
lichften, weil freilich bei diefem noch am erften ein gewiffer 
Mechanismus plaufibel werden dürfte, Was aber die eigentlich 
farbigen Phänomene der Körper, fo wie was die apparenten 
Farben 'betrifft, bei diefen. geht er weniger 1ethodifch zu 
Werke, ftellt aber eine Menge Erfaprimgen äufammen, welche 
intereffanr genug find und nad) ihm immer wieder jur Sprache 
gefommen. Uıch haben wir fie, infofern wir es für nörhig 
erachtet, in unferm Entwurfe, nach unferer Weife und Neber- 
zeugung aufgeführt. 

Der Titel diefes Werkes in der lateinifhen Ausgabe, der 
wir gefolgt find, ift: Experimenta et considerationes de 
coloribus — seu initium historiae experimentalis de colo- 
rihus a Roberto Boyle. Londini 1665. 

Seine ganze Denfart, feine Vorfäße, fein Thun ımd 
Leiten wird aus dem fünften Eapitel des erften Theiles am 
Elärften und eigentlichften erfannt, welches wir denn auch 
überfeßt bier einfchaften.
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Des ırften Cheils 

. Sünfted Eapitel, 

1. „Es giebt, wie du weißt, mein Pprophilus, außer 
ienen veralten Meinungen von den Farben, die man fehon 
fängft verworfen hat, gar verfchiedene Theorien, deren: jede 
du unferer Zeit von bedeutenden Männern in Schuß genom: 
men wird. 1) Denn die peripatetifhen Schulen, ob fie gleich 
tvegen ber befonderen Farben unter fi nicht ganz eins find, 
fommen doch alle darin überein: die Farben feyen einwohnende 
und wirkliche Eigenfchaften, welche das Licht nur offenbare, 
nicht aber fie hervorzubringen etwas beitrage. 2) Alsdann 
giebt e8 unter den Neueren einige, die mit geringer Vers 
änderung die Meinung Platon’s annehmen; und wie ex die 
Sarbe für eine Art Flamme- halt, die aus den Eleinften 
Körperchen beftehe, welche von dem Object gleichfam ing Auge 
gefchlendert worden und deren Figur mit den Poren de3 Auges 
fich in Nebereinftiimmung befinde: fo fehren fie, die Farbe fey 
ein inneres Licht der helferen Theile des’ Segenfrandes, welches 
durch die verfhiedenen Milhpungen: der weniger leuchtenden 
Theile verdunfelt und verändert worden. 3) Num giebt es 
andere, welche einigen der alten Atomiften nachfolgen und 
die Farbe zivar nicht für eine leuchtende Emanstion, -aber 
doch für einen Förperlihen Ausflub halten, der sus dem ge= 
färbten Körper hervortritt. Aber die gelehrteren unter ihnen 
haben neulich ihre Hypothefe verbefert,,- indem fie anerkannten 
und Hinzufügten: e3 fey etwas duferes Licht nöthig, nm 
diefe Körperhen der Farbe zu reizen umd anzuregen und fie 
sum Ange zu bringen. 4) Eine bedentendere Meinung der 
neuen Philofophen ift- fodann:! die Farben entfpringen aus: 
einer Mifhung des Lichts und der Finfternig oder vielmehr
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des Licht3 und der Schatten, und diefe Meinung ließe fi 

denn wohl gewiffermaßen mit der vorhergehenden vereinigen. 

5) Was die Chemifer betrifft, fo fehreibt die Menge derfelben 

den Urfprung der Farben dem Prineip des Schwefeld in den 

Körpern zu, ob ic) gleich finde, Daß einige ihrer Anführer die 

Farben mehr vom Satz als vom Schwefel herleiten, ja andere 

fogar von dem driften Elenientarprincip, dem Mereut. 6) Bon 

des Eartefind Nachfolgern branch’ ich dir nicht zu fagen, daß 

fie begaupten, die Empfindung des Lichtes werde von einem 

Anftob bervorgebradhr, welcher auf die Organe des Eehens 

von fehr Heinen und feften Kügelgen gewirkt wird, welche 

durch. die Poren der Quft und ‚anderer durhfigfiger Körper 

durchdringen Fönnen. - Daraus verfichen. fie denn auch ‚die 

Verfchiedenheit der Farben zu erklären, indem fie die ver: 

fchiedenen ‚Bewegungen diefer Kügelhen und die Proportion 

der Bewegung zu. der Notation. um. ihren Mittelpunft be: 

achten, - wodurch: fie nämlich: gefchieet. werden follen, den op: 

tifhen Nerven auf: mancherlei Weife zu treffen, fo dap man 

dadurch verfpiedene Farben gewahr werden Fönne.“ 
. 1. „Außer diefen-fehg. vornehmften Hppethefen Fann 

e3 noch andere geben, mein Pprophilus, die, obfhen weni: 

ger befanut, doc) eben fo gut als diefe deine Betrachtung 

verdienen. Erwarte-aber nicht, daß ich fie gegenwärtig ume 

ftandlich durcharbeite, da du den Zwed diefer Blätter und 

die mir. vorgefegte Kürze Eenneft. Defwegen will ich nur 

noch einiges im Allgemeinen bemerken, was fih auf den 

Sractat, den du in Händen haft, befonders bezieht.“ 

I. „Und zwar gefteh? ich dir zuerft, daß ich, obgleich 

die Anhänger der gedachten verfchiedenen Hppotbefen durch 

eine jede befonders und ausfhtießlih die Farben erflären 

und hiezu weiter feine Beihülfe annehmen wollen, wa3 mic
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betrifft, zweifte: ob irgend ee diefer Spporheien, wenn.man 

alle andern auafhließt,. der Sache genug: thue. Denn mir. 

ift wahrfheinlih, dab. man das Meife und Schwarze durch 

die bloße Reflexion, ohue. Nefraction. anzunehmen, erklären 

fönne, wie.ich eg in nachftehender Aoyandlung- vom Urfprumnge- 

dd Schwarzen und Weißen zu feiften gefucht habe, Da ic 
aber nihr habe finden fünnen, daft durch irgend. eine Mifhung 

des Weißen. und. wahrhaft. Schwarzen (denn biew. ift. nicht 

von einem Blauihwarz die Nede, welches Viele für..das 

ächte halten) — daß, Tage. ich, je daraus. Blau, Gelb, Roth, 

gefhweige denn die übrigen Karben Fönnten erzeugt werden ;- 
da wir ferner fehen, daß ‚diefe Farben durchs Prisma und 

andere durchfichtige Körper. hervorzubringen find, mir Bei: 

gütfe der Brechung:: fo Teint. 8, man. nmüfe Die, Dre: 

hung auch zu Kllfe, nehmen, um einige Farben zu erflären,- 

zu deren Entftehung. ie beiträgt, weil fie auf, eine oder bie 

andere Weile den Schatten mit dem ‚gebrochenen Xichte ver: 

bindet , oder auf. eine. Hrr, die wir, gegenwärtig nicht abhanz 

deln können, Scheint ed nun einigen wahrfcheinlich, daß 

die Poren der Luft und anderer. durchfichtiger Körper durch: 

aus mit jolhen Kügelden. angefüllt find, wie die Gartefianer 
vorangfeßen, und daß zugleich die: verichiedenen. Bewegungs: 
arren diefer. Kügelhen in vielen Fällen von Bedeutung find, 
um das verfhiedene Gemahrwerden der Farbe. bei ung. zu 
bewirken; fo Laßt fi auch,. ohne diefe- Kügelden, die an 
nicht fo leicht beweilen. fan, vorausgufegen, überhaupt. mir 
RWahrfcheinlichfeit annehmen: das Auge fönne mannichfaltig 

afficire werden nicht. allein von ganzen Sichtfirahlen die dar-- 
auf Fallen, und zwar als folhen, fondern auch von der Orb: 

nung derfelben und dem Grade ber Seidwindigfeit, und dag 

ih mich Eur, fafe, nach der Art und Weile, wie die Cheilcen
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woraus die einzelnen Strahlen beftehen zu dem Sinn gelans 
gen, bergeftalt daß, welche Figur auch jene. feinen Körper 
haben aus denen die Lichtftrahlen beftehen, fie nicht allein 
durch ihre Gefehwindigfeit oder Tangfamfeit der Entwidlung 
oder Rofakion im Fortfehreiten, fondern noch mehr durch ihre 
abjohtte Schnelligkeit, ihre directe oder wogende Bewegung 
und andere Zufälligfeiten, welche ihren Etoß aufs Auge be 
gleiten Fönnen, gefhidt find, verfhiedenartige Cindrüde zu 
erregen.” 

IV. „Zweitens muß ich dich, wegen diefer und ähnlicher 
Betrachfungen, mein Prroppilns, bitten, daß du diefe Fleine 
Abhandlung anfeheft, nicht als eine Differtation, die gefehrie- 
ben fey, um eine der vorftchenden Hppotbefen ausfäplieglih 
vor allen andern zu vertheidigen, oder eine neue, welche mein 
wäre, dafür aufzuftellen; fondern als einen Anfang einer 
Gefhichte der Farben, worauf, wenn fie erft durch dic und 
deine geiftreichen Freunde bereichert worden, eine gründliche 
Theorie Eünne aufgebaut werden. Weil aber diefe Sefichte 
nicht bloß als Katalog der darin überlieferten Sachen an: 
äufehen tft, fondern auch als ein Apparat zu einer gründe 
lichen und umfaffenden Hypothefe; hielt ich e3 der Sade ge: 
mäß, fo meine ganze Differfation zu ftellen, daß ich fie zu 
ienem Zwede fo brauchbar machte, als es fih wollte thun 
lafien. Deßwegen zweifelte ich nicht, dir zu bezeugen, ich 
fey geneigt gewefen, fowohl dir die Arbeit zu erfparen, ver: 
fehiedene unzulängliche Theorien, die dich niemals zu deinem 
Zwed führen würden, felbjt zu erforfhen; als überhaupt 
deine Unterfuchtingen zır vereinfachen, weshalb ich mir zweierz 
lei. zum Angenmerf nahm: einmal dab ich gewiffe Verfiche 
anfzeichnete, welhe durch Hülfe begleitender Betrachtungen 
und Erinnerungen dir dienen Könnten, Die Schrwähe und
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Unzulänglichfeit der gemeinen peripatetifchen Lehre und der 
gegenwärtig mit noch mehr Beifall aufgenommenen Theorie 
der Chemiker von den Farben einzufehen. Denn da diefe 
beiden Lehren fich feftgefegt haben, und zwar die eine in den 
meiften Schulen, die andere aber bei den meiften WUerzten 
und andern gelehrten Männern, deren Leben und Berufsart 
nicht erlaubt, daß fie die eigentlichften erften und einfachften 
Naturanfänge gewiffenhaft unterfuchten; fo glaubt’ ich wenig 
Nüßliches zu leiften, wenn ich nicht etwas thäte, die Unzu: 
längtichteit diefer Hppothefen offenbar zu machen. Deßwegen 
ich denn zweitens unter meine Verfuche diejenigen in größe: 
rer Zahl aufgenommen, welche die zeigen mögen, dag ich 
jener Meinung geneigt bin, welche behauptet, die Sarbe fey 
eine Modification des Lichtes; wodurch ich dich anloden 
wollen, diefe Hpporhefe weiter auszubilden und dahin zu er: 
heben, daß du vermittelft derfelben die Erzeugung der be: 
fondern Farben erklären könneft, wie ich bemüht gewefen, fie 
zur Erflärung des Weißen und Schwarzen anzuwenden.” 

V. „Sum Dritten aber, mein Pprophilus, ob diefes 
giwar gegenwärtig die Hppothefe ift, Die ich vorziehe, fo fehlage 
ich fie doch nur im allgemeinen Sinne vor, indem ih nur 
Iehre: die Lichtfirahlen werden von den Körpern, woher fie 
zurüdgeworfen oder gebrochen zum Auge fommen, modificirt 
und bringen fo jene Empfindung hervor, welde wir Farbe 
au nennen pflegen. Db aber diefe Modification des Lichte 
gefhehe, indem es mit den Schatten gemifcht wird, oder 
dur ein verfchiedenes Verhältniß der Bewegung und Rota- 
tion der Kügelchen des Cartefiug, oder auf irgend eine an: 
dere Weife, dieß unterftehe ich mich nicht hier auszumacen. 
Viel weniger unterftehe ih mid anzugeben, ja ich glaube 
nicht einmal alles Wiffensnöthige gu willen, um dir oder 
Sortte, fämmel, Werte. XXXIX. 13
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auch mie feldft eine vollkommene Theorie des Sehens und 

der Farben zu überliefern. Denn erftlich, um dergleichen zu 

unternehmen, müßte ich zuvor einfehen, was das Licht fey, 

und wenn e3 ein Körper ift, und das fcheint es wohl oder 

doch die Bewegung eined Körpers zu fepn, aus was für einer 

Art Körperchen na Größe und Figur es beftche, mit welcher 

Sefchwindigfeit fie vorfchreiten und fih um ihre Mittelpunfte 

bewegen; hernach möchte ich die Natur der Bredung erfennen, 

welche von den geheiniften ift, wenn du fie nicht fheinbar, 

fondern gründlich erklären willfe, die ich nur in der Natur: 

tehre gefunden habe. Dann möchte ich wiffen, weldhe Art 

und welcher Grad der Vermifhung der Finfterniß oder der 

Schatten bei Refractionen und Reflexionen oder durch beide 

gefchehe, auf den oberflächlichen Theilen der Körper, welche 

erleuchtet immer nr Eine Farbe zeigen, die blaue, gelbe, 

rothe. Dann wünfht ich unterrichtet zu fepn, warum die 

Verbindung des Lichtes und Schatten, welhe 5. B. von 

dem Häutchen einer reifen Kirfche gewirkt wird, eine vothe 

Farbe zeige, wicht aber eine grüne, und das Blatt deffelben 

Banmd mehr eine grüne als eine vothe Zarbe. Zuleßt auch, 

warum dag Licht, das zu folhen Farben modifleirt ife, wenn 

e3 nur aus Körperchen befteht, welche gegen die Netina oder 

das Mark des optifchen Nerven bewegt werden, nit bloß ein 

Stehen, fondern eine Farbe hervorbringe, da doch die Nadel, 

wenn fie das Auge verwundet, Feine Farbe, fondern einen 

Schmerz bervorbringen würde, Dieß und anderes wünfht 

ih zu willen, ehe ich glaubte die wahre und vollfommene 

Natur der Farben erfannt zu haben. Daher, ob ih gleich 

durch die Verfuhe und Betrachtungen, die ih in diefem 

Bücpelgen überliefere, einigermaßen meite Unwiffenheit in 

diefer Sache zu mindern gefucht Habe und «9 für viel beffer Halte,
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etwas al3 gar nichtd zu entdeen; fo nehme ich mir doch 

nur vor, durch die Verfuche welche ich darlege, wahrfcheinlich 

zu machen, daß fich einige Karben fehre wohl durch die 

hier überlieferte Lehre im Allgemeinen erflären Iaffen. Denn 

fo oft ih mich auf eine ins Einzelne gehende umd genaue 

Erklärung des Befondern einlaffen Toll, empfinde ich die große 

Dunkelheit der Dinge, felbft die nicht ausgenommen, die wir 
nicht anders zu Gefiht befommen als wenn fie erleuchtet 

werden, und ich ftimme Scaligern bei, wenn er von ber 

Natur der Farbe handelnd fpriht: die Natur verbirgt diefe 

fo wie andere Erfheinungen in die tieffte Dunkelheit des 

menflichen Unwiffeng.” 

Sp unverkennbar auch aus dem Vortrage Boyle's die 

Vorliebe, gewiffe Farbenphänomene mechanifa zu erklären, er 

heilt, fo befcheiden drüdt er fih doch gegen andere Theorien 

und Hppothefen aus, fo Tehr empfindet er, daß mod andere 
Arten von Erklärungen, Ableitungen möglih und zulaäffig 

wären; er bekennt, daß noch lange nicht genig vorgearbeiter 

fey, und Idßt ung zuleßt in einem fehwanfenden, zweifelhaf: 

ten Suftande. 

Wenn er nun von einer Seite, durch bie vielfachen Er: 

fahrungen bie er gefammelt, fich bei den Naturforfchern An: 
feyen und Dank erwarb, fo daß dasjenige wag er mitgetheilt 

und überliefert, lange Zeit in der Waturlehre Werth und 

Sültigteit behielt, in allen Lehrbüchern wiederholt und fort 

gepflanzt wurde; fo war doch von der andern Seite feine 

Sefinnung viel zu zart, feine Aeußerungen zu fchwanfend, 
feine Forderungen zu breit, feine Bwede zu unabfehlih, ale 
dab er nicht hätte durch eine nen eintretende ausfchliefende 

Theorie leicht verdrangr werden Fönnen, da ein lernbegieriges 
Publichm am Liebften nad einer Lehre greift, woran es fih
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fethalten und wodurd e3 aller weitern Bweifel, alfed weitern 
Nrachdenfend bequem tiberhoben wird. 

Soofe, 

geb. 1655, gefl. 1703 

Er ift mehr ein emfiger als ein fleißiger Beobachter und 

Erperimentator zu nennen. Er bliet überall um fih her und 
feine unruhige Chätigfeir verbreitet fich über die ganze Na: 

turlehre. Man muß ihm zugeftchen, daß er gute Ent: 

deefungen gemacht, Entdedtes glücklich bearbeitet habe; doch ift 

er Fein theoretifcher Kopf, nicht einmal ein methodifcher. 

Die Kehre von Licht und Farben ift ihm manches fchul: 

dig. Er beobachtet die brechende Kraft des Eifed, bemerft 

mit Grimaldi die Ablenkung des Lichtes und Fhut Vorfchläge, 

wie man die Sonne aufchanen Eönne, ohne geblendet zu 

werden; richtet eine tragbare Camera obscura u bequeme: 
ver Abzeichnung ein und bemüht fih ums reflectirende 

Teleffop. 
Seine Farbenlehre ift freilih barot, Er nimmt nur 

zwei Farben an, Blau und Roth; diefe follen durch Ichiefe 
oder ungleiche Erfhütterung aufs Auge erregt werden. 
Seitdem Descartes die Kehre von dem Lichte materialifirt 

und mechaenifirt harte, fo fünnen fich die Denfer nicht wieder 

aus diefem Kreife herausfinden: denn diejenigen welche Licht 
und Farben nicht materiell nehmen wollen, müffen doch zur 

mecanifhen Erklärung greifen, und fo fehwanft die Kehre 

immer fort in einem unfruchtbaren Raume, fie mag fih nach 

der dynamifchen oder afomiftifchen Seite neigen.
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Das Capitel der Farben, die wir epoptifche genannt 
haben, ift ihm mancherlei fhuldig. Er macht auf den Ver: 
fu mit den Seifenblafen aufmerffam, anf die farbigen Kreife 
im ruffiihen Glafe und zwifhen den an einander gedrucdten 
Siasplatten. Doc fonnte er diefe Erfcheinungen nicht zu: 
fammenbringen noch rubrieiren. . 

Was von ibm als Secretär der Londner Societät umd 
ld Gegner Newton’s zu fagen ift, wird Fünftig beigebracht 
werden. | 

Nicolaus Malebranche, 
geb. 4658, gefl. 1745. 

Reflexions sur la lumiere et les couleurs et la gene- 
ration du feu par le Pere Malebranche, Memoire de l’Aca- 
demie royale 1699, 

„Die Philofophie har dag Goch der Autorität völlig ab: 
geworfen und die größten Philofophen überreden uns nur 
noch duch ihre Gründe, So fharffinnig auch das Spftem 
über dag Licht von Herrn Descartes feyn mag, fo hat es doc 
der Pater Malebrandye verlafen, um ein anderes aufjuftellen, 
das nah dem Syflem des Tones gebildet ift, und diefe 
Aehnlichkeit felbft Tann für die Wahrheit deffelben zeugen 
bei folden, welchen befannt ift, wie fehr die Natur, wag die 
allgemeinen Principien betrifft, gleichförmig fey.“ 

„Man ift überzengt, daß der Ton hervorgebracht wird 
durch dag Zittern oder Schwingen unmerkliher Theile des 
Mingenden Sörperd. Größere oder Heinere Ehwingungen, d.h. folhe, welche größere oder Fleinere Bogen defelben
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Kreifes machen, begeben fich für die Empfindung in gleichen 

Zeiten, und die Töne welche fie hervorbringen, Können nicht 

unterfchieden fepn, als daß fie ftärker oder fchiwäcer find. 

Die ftärfern werden durch die größern Schwingungen hervors 

gebracht, die fchwachen durch die Eleineren. Gefeßt aber, «6 

entftehe zu gleicher Zeit eine größere Anzahl Schwingungen 

in einem Körper ald in einem andern, fo werden diejenigen, 

welche in größerer Zapl entftehen, weil fie gedrängter und fo 

au fagen lebhafter find, von einer verfehiedenen Art feyn als 

die andern. Die Klänge alfo find auch der Art nad ver: 

fchieden, und dag ift, wad man die Töne nennt. Die fehnell: 

ften Vibrationen bringen die hohen Töne hervor und Die 

Langfanıften die tiefen. Diefe Grundfäße, welche von allen 

Philofophen angenommen werden, Iaffen fih leicht auf das 

Sicht und die Farben anwenden. Alle die Fleinften heile 

eines Teuchtenden Körpers find im einer fehr fchnellen Bes 

wegung, welde von Augenblid zu Augenblid durch fehr leb: 

hafte Erfopütterungen die ganze äußerft zarte, bis zum Nuge 

reichende Materie zufammendrüdt und in ihr, nah Pater 

Malebrande, Schwingungen des Druds hervorbringt. Sind 

diefe Schwingungen größer, fo erfcheint der Körper Teuchtender 

oder mehr erhellt; find fie fehneller oder Tangfamer, fo ift er 

von Diefer oder jener Farbe, und daher Fommit, daß der Grad 

des Lichtes gewöhnlich nicht die Art der Farben verändert, 

und daß fie bei ftärferer oder fchwächerer Beleuchtung immer 

alg diefelden erfcheinen, obgleich. mehr oder weniger lebhaft. 

Können num diefe Schwingungen, welche zu gleicher Zeit herz 

vorgebramt werden, aber an Zahl verfchieden find, nach aller 

möglichen Art von Sahlenverhältniffen verfihieden Teyn; fo 

kann man deutlich erfennen, daß ang diefer unendlichen er: 

fiedenheit der Verhältniffe auch die Verfchiedenheit der Farben
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entftehen muß, und daß bie verfchiedenften Farben auch aus 

den verfchiedenften und am meiteften von der Steichheit ent: 

fernten Berhältniffen entfpringen müfen; 4 DB. wenn ein 

gefärbter Körper vier Schwingungen des Drucds auf die zarte 

Materie hervorbringt, indeffen ein anderer nur zivei;z fo wird 

er an Farbe davon verfhiedener feyn, als wenn er nur drei 

Schwingungen made.” 

„Man hat in der Mufik die Verhältnife der Zahlen bes 

ftimmt, welche die verfahiedenen Töne hervorbringen; aber 

e3 Laßt fich nicht hoffen, daß diefes au bei den Farben gelinge.” 

„Die Erfahrung belehrt und, daß wenn man einige Zeit 

die Sonne oder einen andern fehr erleuchteten Gegenftand 

angefehen und darauf das Auge flieht, man erft Weis fieht, 

jodann Gelb, Roth, Blau, endlich Schwarz; daher man denn 

folgerecht fließen Tann, voraudgefeht, daß biefe Drdnnung 

immer diefelbige fep, daß die Farben, welche zuerft erfheinen, 

durch fehnellere Schwingungen hervorgebracht werben, weil die 

Bewegung welche auf der Nekhaut durch den leuchtenden 

Gegenftand gewirkt wird, fi immerfort vermindert.” 

„Bei diefer Gelegenheit erzählte Here Homberg der Alfa: 

demie eine Erfahrung, die er über die Ordnung und die Folge 

der verfchiedenen Farben gemacht hatte. Er nahm namlich 

ein Glas, das von beiden Seiten rau und defhalb wenig 

durhfihtig war. Er brachte es vor eine Deffnung und Tieß 

es vom Richte befheinen. Sudem er num durch das Glas 

hindurch fah, Fonnte er draußen nur die weißen Gegenftände 

bemerfen, Feineswegs aber die von einer andern Farbe. Nun 

polirte er ein wenig dad Slas und fah nun das Weiße beffer, 

wobei fi dad Gelbe zu zeigen anfing. Ze mehr er nun das 

Glas glättete, wurden die übrigen Zarben in folgender Hrds 

nung fihtbar: Gelb, Grün, Roth, Blau und Schwarz.”
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„Nah dem Spftem des Herrn Descartes wird das Licht 

duch die Kügelchen des zweiten Elements fortgepflanzt, welche 

die zarte Materie des leuchtenden Körpers in grader Kinie 

fortftößt. Was aber die Farben bildet, ift der Umftand, daß 

diefe Kügelchen, außer der directen Bewegung, beftimme find 

fih zu drehen, und daß aus der verfhiedenen Verbindung 

der directen und zirfelnden Bewegung die verfchiedenen Farben 

entftehen. Da aber diefe Kügelhen nah gedachten Spftem 

hart fepn müßten, wie faun num dafelbige Kügelchen zu 

gleicher Zeit fih auf verfchiedene Nrt herummälzen, welches 

doch nöthig feyn müßte, wenn die verfchiedenen Strahlen, 

welche verfchiedene Farben nach dem Auge bringen, fih in 

einem Punkte kreuzen follten, ohne fich zu verwirren und zu zer: 

ftören, welches fie Doch nicht thun, wie ung die Erfahrung lehrt.” 

„Dedwegen hat der Pater Malebrauhe an die Stelle 
diefer harten Kügelhen Feine Wirbel von fubtiler Materie 
gefeßt, welche fi) leiht zufammendrüden lafen und an ihren 
verfhiedenen Geiten auf verfhiedene Weife zufanımengedrüdt 
werden fönnen: denn fo Hein man fie fih auch denft, fo haben 
fie Theile, denn die Materie ift ing Unendliche theilbar, 

und die Heinfte Sphäre fann fih auf allen Punkten mit der 
größten, die man fich denken mag, berühren.“ 

Sobann Ehriftoph Sturm, 
geb, 1635, get. 1703. 

Physica elecliva sive hypothelica. Norimbergae 1697. 
Die Kehre von den Farben behandelt er wie die übrigen 

Oubrifen. Exrft bringt er ohne fonderliche Ordnung und Methode
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die Phänomene vor, wie fie ihm die Schriftftelfer überlieferten; 
dann die Meinungen der Alten und Neuern, jedoch Eeinee- 
wege vollftändig; zuleßt wählt er fih aus alle dem bisher 
Sefagten und Theoretifirten dasjenige, womit er fi noth: 
dürftig über Die Erfcheinungen hinaus zu helfen glaubt, Es 
ift überall nur Drud und Papier und nirgends Natur. Wie 
fehr wäre zu wünfchen gewefen, daß ein geiftreicher Drann 
diefe Arbeit übernommen und feinen Nacfolgern durchgreis 
fender vorgearbeitet hätte, 

Sunecius. 

De coloribus coeli. - Ulmae 1716. Eine frühere Ang: 
gabe von 1705 ift mir nicht zu Geficht gekommen. 

Daß etwas Schattiges zum Lichte oder zum Hellen hin- 
zutreten müffe, damit Farben entfichen Fönnen, hatte Kircher 
fehr umftändlih zur Sprache gebradt. Einer feiner Seit: 
genofen, Honoratus Fabri, gleichfalls Sefuit, ift von derfelben 
Meberzeugung durchdrungen. Er wendet fih aber, um die 
Sadhe näher zu beftimmen, und die verfchiedenen Farben 
entftehen zu laffen, zu einer quantitativen Erflärung, auf 
welche Ariftoteles fchon hingedeutet, und nimmt an, daß vom 
Meißen das reine gedrängre Kicht zurüdftrahle, daß Roth aus 
gleichen Teilen von Licht und Schatten beftehe, Gelb aus 
zwei Teilen Licht und einem Theil Schatten, Blau aus zwei 
Theilen Schatten und einem Theil kict. 

Auf demfelben Wege geht Funcciug, indem er von den 
armofphärifchen Farben handelt. Unfere Lefer, denen befannt
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ift, wie fih die meiften farbigen Himmelgerfheinungen fürz- 

Yich und bequem aug der Lehre von den trüben Mitteln ber- 

feiten Taffen, möchten fib wohl wundern, wie ein ganzes 

Büchlein darüber zu fehreiben gewefen. 

Der Verfaffer geht freilich etwas umftändlih zu Werke, 

Exft leitet er, wie feine Vorgänger, die farbigen Erfheinungen 

von einer Verbindung des Helen und Dunkeln, von einer 

Bermählung des Lichts mit dem Schatten, fodann die atıno= 

fphärifhen von einer Wirkung der Sonne auf Nebel md 

Wolfen her. Allein der norhwendige Gegenfaß, wodurd an 

der einen Seite dad Gelbe, an der andern das Blaue nahe 

dis an den Purpur gefteigert werden, war ihm nicht deutlich 

geworden. Er fah wohl ein, daß vom Gelben big zum Pur- 

pur und rüdwärts eine Art von quantitativem BVerhältniß 

ftatt finde; aber er wollte auf eben diefem Wege über den 

Yurpur hinaus ind Blaue, um fo mehr, als wirklich die 

Sonne auf der höchften Stufe der Mäpigung ihres Lichtes 

dur trübe Dünfte eine Art von blaulihem Schein anzız 

nehmen genöthigt werden fann. Allein es gelang ihm die 

Ableitung der fhönen Himmelsbläue nicht, und fein ganzes 

Merk wird dadurch unzulänglih. Er polemifiet mit fich felbft 

und andern, Teineswegs zwedlos und ungefchit, aber weder 

ftringent noch glücklich. 

Da er fich von der quantitativen Steigerung überzeugt 

bat, fo fängt er am, die. Farben mir Zahlen und Brüchen 

auszudrüden, wodurch denn der Vortrag nur fraufer wird, 

ohne daß fir die Behandlung felbft der mindefte Gewinn 

entfpränge.
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Lazarus Nuguet. 

Sranzöffcher Priefter, wahrfheinlih Zefnit, befchäftigte 

fi) überhaupt mit PHyfit und fie in das fogenannte Jour- 
nal de Trevoux, April 1705, p. 675, einen Yuffaß über 
Farben einrüden, den wir überfegt umd mit einigen Anz 
merkungen begleitet mitteilen. Das Wahre, wag er enthält, 
ift, wie fo mandyes andere was in diefem Sournal Plab ges 
funden, bei Seite gedrängt worden, weil diefe in vielen 
Stüden parteiifche Zeitferift fih einer machtigern Partei, 
der afademifchen, entgegenfeßte. 

So wird im Journal des Savans, im Supplement zum 
Juli 1707, der Befchreibung eines neuen Thermometers ge: 
dacht, welche Nuguet 1706 herausgegeben, worin er fi über 
die Erfindung vielleicht mit allgu großer Selbfigefälfigfeit 
mochte geäußert haben. Man perfiflirt fein Thermometer, 
und bei diefer Gelegenheit auch fein Farbenfpfiem, wobei 

man, um feine etwanigen Verdienfte berabzufeßen, ihm die 

Ehre der Erfindung abfpricht und bemerkt, daß Honoratus 

Fabri fhon dag Aehnliche behauptet, ald wenn e8 nicht ver: 

dienftlich genug wäre, ein richtiges Apercu aufzufaffen, das 

andere fchon gehabt, und das, was fie bis auf einen gewiffen 
Grad gefördert, weiter augzuarbeiten und auf den rechten 
Punft hinzuführen. Wir wollen ihn vor allen Dingen felbft 
hören, 

Muguet’3 Farbenfyftem. 

„Um mich einmal gründlih von der wahrhaften Urfache 

der Farben und von dem was ihren Unterfchied macht zu
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unterrichten, glaubte ich nichtd Belferes thunm zu fünnen, ale 

deghalb die Natur zu befragen, indem ich mit Sorgfalt die 
vorzüglihften Veränderungen bemerkte, die fi zeigen, wenn 

| Karben hervortreten und wechfeln, damit ich nachher ein Spfiem 

feftftefen fönnte, das auf gründlichen Anterfuchungen ruhte, 

welche Hlar und unzweideutig die Wahrheit begeugten. Und 
fo bemertte ih” 

„Erftlih, daß alle Farben in der Kinfternig verfchwanden. 

! Daraus war ich berechtigt zu fchließen, daß das Kicht zu den 

} Farben wefentlich erforderlich fey.” 

' „zweitens, daß Feine Farben entftehen in einem völlig 

durchfihtigen Mittel, fo fehr es auch erleuchtet fey, eben 

} weil darin nichts zugegen ift ale Licht ohne Schatten. Dar: 

! aus mußte ich fchließen, daß der Schatten eben fo wefentlich 
i den Farben fey als das Licht.“ 
I „Drittens bemerkte ich, daß-verfehiedene Karben entftehen 

hi gerade in der Gegend, wo Lit und Schatten fich verfchie: 

1 dentlich vermifchen, 3. ®. wenn die Lichtftrahlen auf irgend 

einen dunklen Körper fielen oder durch das dreifeitige Prisma 

N durechgingen. Daher fhloß ich fogleich, daß die Karben einzig 

und allein ang der Bermifchung des Kichtes und des Schat: 
tens, und ihre Verfchiedenheit aus der Verfchiedenheit diefer 

beiden entfprangen. ” 

„Serner um zu beftiimmen, worin jede Karbe befondere 

beftehe, fo ftelfte ich mandherlei Verfuche an, aus denen man 

nicht allein erkennt, worin ganz genan jede Irferbe von allen 
andern unferfhieden ift, fondern die auch zugleich ganz un: 
umftößlich beweifen, daß die Farben nichts anderes find, ald 

Schatten und Licht zufammengemifcht. Hier find nun die 
vorzüglichften.“ 

1. „Wenn ic durch ein Brennglag mehrere Lichtftrahlen 
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auf ein fhwarzes Tuch verfanimelte, fo bemerkte ih, daß 
der DOrt, wo die Strahlen fi vereinigten, merklich weiß er- 
fhien; dagegen aber, wenn ich eine Slafche voll MWaffer 
zwifhen ein angezündetes Kicht und ein weiß Vapier feßte, 
fo erfchienen die Stellen des Papiers, wo nur wenig Strah: 
fen zufammmenfamen, fhwarz. Daraus zich’ ich die Folge, 
dap das Weiße aus Kichtftrahlen beftand, die wenig oder gar 
keinen Schatten enthielten; dag Schwarze dagegen aus rei: 
nem Schatten oder doch nur mit wenig Licht vermifht; for 
dann überzeugte ich mich, dag Schwarz und Weiß die erfte 
Materie aller Farben fey, aber daß fie, um eigentlich zu 
reden, felbft nicht wirkliche Farben feyen.” 

4. „Wenn man ein Glas rothen Mein auf ein weiß 
Papier fegt und dann eine brennende Kerze dergeftalt richtet, 
daß ihr Licht durch den Wein geht, und fih auf irgend einem 
Sled des Papiers endigt, fo wird man dafeldft ein fehr 
glänzendes Moth fehen; nähert man aber diefem Noth ein 
andres brennendes Licht, fo wird cs merklich gelb. Eben fo 
verwandelt fih das Noth des prismatifchen Farbenbildes, 
das glänzend und tief an einem fehattigen Orte ift, fogleih 
in Gelb, wenn man das Bild auf einen Flec fallen läßt, 
auf den die Strahlen der Sonne unmittelbar auffallen, 
Daraus Fonnte ih fchliefen, daß dag Roth mehr Schatten 
und weniger Licht enthalte denn dag Gelbe,” 

Il. „Wenn man durch einen Brennfpiegel mehrere 
Sonnenfirahlen zufammenzieht und fie auf ein prisimatifches 
Sarbenbild wirft, das man vorher in einem mittelmäßig 
erhellten Zimmer dur ein Prisma feyr glänzend farbig her- 
vorgebradt, fe verihwinden Diefe Farben fogleich; welches 
ganz Deutlih beweift, daß die urfprünglichen Farben noth: 
wendigerweife einen gewilfen Antheil Schatten mit fh
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führen, der, wenn er durch die häufig auf diefe Sarbe verfam: 

melten Strahlen zerftreut und aufgehoben wird, fie auch 

fogleih verfhwinden läßt.” 

IV. „Nimmt man fünf Blätter Papier von fünf ver: 

fhiedenen Farben, nämlich ein violetted, blaues, vothes, 

grünes und gelbes, und man ftelt fie über einander in ver- 

fehiedenen Neihen an einen Ort, wohin man das prismatifche 

‚ Farbenbild bringen Faunz fo wird man deutlich fehen, Daß 

das Nothe diefes Farbenbildes dunkler und tiefer ift auf 

dem violetten Papier als auf dem blauen, auf dem blauen 

mehr als auf dem rothen, auf dem vothen mehr als auf 

dem grünen, auf dem grünen mehr als auf dem gelben, 

Diefe Erfahrung, die ich fehr oft mit demfelbigen Erfolg 

wiederholt habe, ift ein überzeugender Beweid, daß das 

Bivlette mehr Schatten als das Blaue, dad Blaue mehr als 

das Mothe, das Nothe mehr als dad Grüne, das Grüne 

mehr als das Gelbe in fih enthalte. Denn eine $arbe ver: 

finftert fih nur nad Mianfgabe des Schattend, mit dem fie 

fih vermifcht.“ 
v. „Hat man Acht auf die Art und Weile, wie die 

Lichtftrahlen durchs Prisma hindurchgehen, auf die Brehuns 

gen, welche diefe Strahlen erleiden, auf die Schatten, die 

‚eine natürliche Solge diefer- Brechungen find; fo bemerkt 

man, Daß das Gelbe des priämatifchen Farbenbildes mehr 

Sicht und weniger Schatten als alle übrigen Farben enthält, 

dag Grüne mehr Licht und weniger Schatten ald das Blaue, 

dns Blaue mehr Licht und weniger Schatten als das Xio: 

fette, das Wiolette mehr Schatten und weniger Licht ald alle 

übrigen Farben des Prisma’s. Denn die Erfahrung hatte 

mich gelehrt, daß das Rothe und Wiolette son beiden Seiten 

durch Strahlen hervorgebracht wurde, die unmittelbar von
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Schatten umgeben waren, verurfacht durch Bredungen, melde 

diefe Strahlen beim Durdgang durchs Prisma erlitten 

hatten; mit dem einzigen Unterfchied, daß diejenigen Gtrah: 

len, welde da3 Diolette verurfachten, dur die Brehung 

fid dem Schatten näherten, an den fie anftießen, anftatt 

dab diejenigen die das Rothe bildeten, fich durch die Bredung 

vom Schatten entfernten, der fie unmittelbar nıngab. Daher 

fhloß ich, a) daß die Strahlen welhe dad Viclette hervor: 

bringen, mehr Schatten enthalten als diejenigen die has 

Rotye bilden, weil diefe fih durch die Wirkung der Nefrace 
tion vom Schatten entfernen, der fie umgab, anftatt daß fich 

die andern bem Schatten annäherten, der ihnen unmittelbar 

nach der Brehung nahe lag. Ich folgerte, b) daB das Gelbe 

weniger Schatten enthalte ald das Nothe, dag Blaue weniger 

als das Wiolette; c) daß das Grüne, das nur ein Gemifch 

de3 Gelben und Blauen if, weniger Schatten enthalte ale 

dad Blaue und mehr als das Gelbe; d) endlih, daß das 
Violerte mehr Schatten enthalte als Feine andre Farbe, weil 
e8 durch Strahlen gebildet war, die fih der Brehung gemäß 

gegen den Schatten bewegten, der ihnen unmittelbar begeg: 

nete. Diefe kurze und natürliche Erflärung der prismatifchen 

Farben ift augenfheinlich befraftigt duch folgenden MWerfuch, 

der fo angenehm ale leicht auszuführen tft.” 
VI „Um biefen Berfuch zu machen, wählte ich die Seit, 

al die Sonne auf Käufer traf die dem Fenfter einer ziem- 
lih dumfeln Kammer, wo ich mich damals befand, entgegen: 

fanden, dergeftalt, daß Die zurüdgeworfenen Sonnenftrahlen 

die eine Seite des Genfters bedeutender erhellten al3 die 

andere. Auf einen Zifch, der nicht weit von der Deffnung 
Rand, legte ich ‚odann ein weißes Papier, worauf das Licht 
der zwei Zurücftrahlungen fiel, Nachdem ic das Senfter
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gefchlofen hatte, erhob ich meine Hand ein wenig über das 

Papier, um auf beiden Seiten Schatten zu erregen, und fos 

gleich bemerfte ich auf dem Wapier vier deutliche Karben: 

Selb, Blau, Grün und Violett. Das Gelbe erfchien jedes: 

mal an der Stelle, wo das ftärkjte Licht fich mit dem fhivdc- 

fien Schatten verband, d. h. auf der Seite der fkärfften 

Miederftrahlung; das Blau dagegen zeigte fih nur an der 

Stelle, wo das fchiächfte, Licht fih mit dem ftärfften Schatten 

vereinigte, d. h. an der Seite der geringften MWiederftrahlung; 

das Violette zeigte fih immer an der Stelle, wo die Schat: 

ten der zwei Wiederftrahlungen zufammenliefen; und das 

Srüne entftand durh die Vermifhung des Gelben und 

Blauen. Alle diefe Farben entftanden nur aus den verfchie: 

denen Vermifhungen von Licht und Schatten, wie es offenbar 

ift, und fie verfhwanden fogleih, nachdem die Sonne aufge: 

hört hatte auf die Häufer zu leuchten, die dem Zimmer, wo 

ich den Verfuh machte, entgegenftunden, obgleich fonft der 

Tag noch fehr heil war. Um nun aufs neue diefelben Farben 

wieder darzuftellen, ohne daß man Zurüdftrahlungen der 

Sonne von ungleiher Kraft nöthig hätte, nahm ich ein an- 

gezündetes Licht und ein Buch in Qunrt, das mir Schatten 

auf das Papier gäbe, um verfehiedene Mifchungen des Tages: 

lichte und feines Schattend mit dem Kergenlicht und deifen 

Schatten hervorzubringen: denn ich vermufhete, daß auch 

hier fih Farben zeigen müßten; weldes mir vollfommen ge: 

lang. Denn das Tageslicht und der Schatten ded Kerzen: 

lichtes bildeten Blau durch ihr Zufammentreffen; der Schatten 

de8 Tageslichtes und das Licht der Kerze brachten das Gelbe 

hervor, und wenn man fodanı dag Gelbe mit dem Blauen 

verband, welches fehr leicht war, fo entftand ein fehr deutlich 

Grün.“
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„Diefe drei Teßten Verfucne beweifen gan) Har: einmal, 
daß die Farben in nichtd anderem befiehen als in Mifchung 
von hr und Schatten, umd ihre Verfchiedenheit in der 
Verfhiedenheit der Mifchungen, die man machen Fan; fo 
dann, daß das Violette von dem andern urfprünglichen Farben 
fih dadurch unterfcheidet, daß es mehr Schatten hat ala die 
übrigen; das Gelbe, daß es weniger Schatten hat ale die 
andern; das Grüne, daß e3 mehr Schatten hat als das 
Gelbe und weniger ale alle übrigen; das Mothe, daß es 
mehr Schatten enthält als Gelb und Sram, weniger als 
Blau und Violett; das Blaue zuleßt, daß es weniger Schatten 
enthält als das Wiolette ud mehr ald die übrigen urfprüng: 
then Farben. Und weil in diefen drei Berfuchen diefelbigen 
Farben immer entfprangen durch diefelbigen Mifchungen von 
Schatten und Licht, und da fie fogleich verfhwanden, wenn 
iene beiden aufgehoben waren; fo feben wir darin eine über: 
seugende Probe von der Wahrheit deg vorgefchlagenen Syftemd.“ 

„Und da man in diefem Spftem eine fihere Urfache der ' 
Natur der Farben überhaupt und einer jeden urfprünglichen 
befonders angeben Faun, fo ift eg unmöthig, zu unbekannten 
Urfahen feine Zuflucht zu nehmen, wie 3. 3. die ftärferen 
oder fhwächeren Schwingungen einer fubtilen Materie oder _ 
die verfchiedenen Umdrehungen der fugelertigen Materie, 
welches bloße Fietionen des Geiftes find, die Feinen Grund 
in der Natur haben, und deren Eriftenz weder vom Vater 
Malebranche, dem Erfinder der erften, nod von Descartes, 
dem Erfinder der andern, ift dargethan worden,” 

„Aus allem Vorhergefagten folgt alfo, das alle Farben 
aus Gelb und Bla zufainmengefegt find: denn dad Grüne 
ft nur eine Vermifhung von Gelb und Blau, wie denn 
gelbes und Blattes Glas aufeinander gelegt ein Grünes 
Goethe, fänımil. Werke, XXXIX is 
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hervorbringtz dad Rothe ift nur ein Gelb mit Schatten gemifcht, 

wie e8 früher beiwiefen worden; das Violette ift nur eine 
Mihung von vielen Blau mit wenig Moty, wie man er: 

fahren fann, wenn man mehrere blaue Gläfer und ein rotbes 

aufammenlegt. Weil aber das Blau felbft nur eine Mifhung 

von Schatten und wenigem Licht, das Gelbe eine Mifhung 

von vielem Licht und wenigen Schatten ift, wie wir oben 

gezeigt haben; fo ifr offenbar, daß alle Karben urfprünglich 

von dem Schwarzen und Weißen herfommen, oder wwag einerlei 

ift, von Licht und Schatten.” 

„Weil man aber das Wort Farbe in verfchiedenem Sinne 

nimme, fo betrachten wir, nn alle Zweidentigfeit zu vere 

meiden, die Farben unter vier verfchiedenen Bedingungen, 

nämlih im gefärbten Gegenftande, im durchfichtigen Mittel, 

im Sehorgan nd in der Seele.” 

„Die Karben in dem gefärbten Gegenftande find sach dem 

aufgeftellten Spftem alled dasjenige, was Gelegenheit gieht, 

daß fich auf erforderliche Meife Licht und Schatten zu Farben 
verbinden, ed mögen nun die Körper, welche zu folhen Ver: 

mifchungen Gelegenheit geben, durchfichtig oder undurchfichtig 

feyn. “ 
„Die Farben betrachtet in dem Mittel wodurd fie zu 

ung gelangen, beftehen auch in Verbindung des Schatteng 
und des Kichteg, oder welches daffelbe ift, in den verfchiedenen 

Entfernungen der Kichfftrahlen bezüglich untereinander.” 
„Die Farben von ber Seite de3 Organs find nichte 

anderes ald eine Erfehütterung von mehr oder weniger Nerven: 

fafern, die fih in der Proportion von einander entfernen, 
wie die Entfernung der Lichtftrahlen untereinander war, 

welche die Retina erihlitterten.” 
„Endlich die Farben in Bezug auf die Seele beftehen in
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verfchiedenen Perceprionen der Seele, welche verurfacht werden 
durch die Erfpütterungen von mehr oder weniger Nervenfafern 
de3 Airges.” . 

„Diefed vorausgefeßt, fo läßt fih nach unferm Spftem 
gar leicht von einer Erfahrung Rechenfchaft geben, welde der 
Pater Malebrance vorbringt, um das feinige zu beftärken, 
d48 auf nichts ale auf die Analogie der Sarbe mit den Tönen 
gegründet ift. Diefe Erfahrung befteht darin, daß wenn 
jemand, nachdem er in die Sonne geliehen und alfo der 
optifche Nerve ftark erfchüttert worden, fodann die Augen 
fchliegt oder fih an einen dunfeln Ort begiebt, ihm in einer 
golge verfeiedene Farben erfceinen, erft Weiß, danıı Gelb 
und fo fort Roth, Blau und Schwar, Denn die Srfpütte- 
rungen, welche auf verfhiedene Fafern des optifhen Nerven 
erregt worden, endigen nach und nach, eine nad) der andern, 
und fo wird der optifche Nerv immer in weniger Theilen 
erfeüittert fepn, jemehr Zeit verfoffen ift ald man die Augen 
zugedrüdt hat; und darin befteht die Folge und die Abwechfe: 
lung der Farben die man alsdann fieht. Ich weiß nicht, wie 
der Pater Malebranche diefes Beifpiel anführen mochte, um die 
Verfchiedenpeit der Farben durch Analogie mit. den Tönen zu 
erklären. Denn ein Ton bleibt immer derfelbe, auf derfelben 
Violinfaite, ob er gleich immer unmerklich fehwäcer wird.” 

„zum Schluffe will ih hier zu bemerken nidt unter: 
laffen, daß die Erfahrung, welche Bople vom nephritiichen 
Holze erzäplt, und welche Herr Poirchot gleihfais wiederholt, 
fehe unficher, dabei aber nicht fo felten fe, als diefe Pyito: 
iophen glauben.” - 

„Die. Erfahrung befteht darin, dag man, eine Nacht 
über, eine gewifte Portion nephritifhen Holzes, mit reinem 
Brunnenwaffer üibergofen, fteben läßt und mit diefem-



  
    

212 

YAufguffe fodann ein rundes gläfernes Gefäß aufüllt. Diefes 
Gefäß fol, nach dem DVericht obgedachter beider Beobachter, 

gelb erfcheinen, wenn ed fich ziwifchen dem Auge ded Betrach: 

ters und dem dußern Lichte befindet; blau Hingegen, wenn 

das Auge zwifhen das Licht und die Flafche gebrasht wird, 
Sch habe diefen Verfuh öfters und fat auf alle miögliche 
Meife gemacht, ohne auch nur irgend etwas zu bemerken, 

was dem Blauen fih einigermaßen näherte Wohl zeigte 

fih das Waffer gelb, aber auch Stroh würde es gelb madhen, 
wenn man davon eine Snfufion bereitete. Herr Poliniere, 

Doctor der Arzneikunft, hat mich verfichert, daß er diefen 

Verfuch gleichfalld ohne den mindeften Erfolg vorgenommen 
habe, ber wenn er auch richtig wäre, fo wäre es nichtd 
Außerordentlihedt denn gewiffe Eleine gläferne Gefchirre, 

deren man fich bedient um Gonfituren hitein zu thun, haben 

alfe jene Eigenfchaften, welche die Herren Boyle und Pourchot 

ihrem nephritifchen Holge zufchreiben. Wielleicht Famen diefe 

verfchiedenen Karben, die fie in ihrem Aufguffe wollen gefehen 

haben, bloß von der Slafche, welche vielleicht ein Glas von 

der Art war wie ich eben erisähnte; welches denn ein bedeus 

tender Serthum feyn würde.“ 

  

Betrachtungen über vorfichende 
Abhandlung. 

Wenn der denkende Gefchichtsforfcher mit Betrübniß bee 
merken muß, dab Wahrheit fo wenig als Glüd einen dauer: 
haften Siß anf der Erde gewinnen können, da diefes mit 
mandem Unheil, jene mit manchem Srerthum beftändig ab: 

sumwechfeln hatz fo ift es inm defto erfreulicher, zu fehen,
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wenn die Wahrheit auch in Seiten wo fie wicht durchdringen 
fan, nur gleichfam eine Protefiation einlegt, um ihre Rechte, 
wo nicht zu behaupten, doch zu verwahren. 

Mit diefer vergnüglihen Empfindung Iefen wir vor: 
ftepende Schrift, die wir den Freunden der Wiffenfchaft nicht 
genug empfehlen können. .Sie ift verfaßt von einem unbe: 
fannten, unbedeutenden frangöfifchen Geiftlihen, der zu der 
felben Zeit den Achten Fundamenten der Farbenlehre ganz 
nahe tritt umd feine Ueberzeugungen einfach und naiv aud: 
frricht, ald eben Newton von allem Glange des Nuhms um: 
geben feine Optik befannt macht, um mit dem wunderlichiten 
aller Srrrhüimer ein ganzes Jahrhundert zu frempeln, 

Ein folcher Vorgang ift Feinesiweges wunderbar: denn 
auferordentlihe Menfchen üben eine folhe Gewalt aus, dab 
fie ganz bequem ihre zufälfigen Srrthümer fortpflangen, indeß 
weniger begabte und beglüdte Feine Mittel finden, ihren 
wohleingefehenen Wahrheiten Raum zu machen. 

Da fih Nuguei jedoch dem rein Wahren nur anzunähern 
vermag, da ihm eine vollfommene Einficht abgeht, da_er hie 
und da in Schwanken und Seren geräth, fo bedarf man gegen 
iyn einer durchgehenden Nachfiht. Hier mn man einen 
Schritt weiter gehen, hier ihn fuppliren, bier ihn rectificiren. 
Sndem wir diefe unterhaltende und übende Bemäühung unfern 
Sefern überlaffen, machen wir nur auf einige Hauptmomente 
aufmerffan. 

In feinem fünften Punkte bemerft er ganz richtig, daß 
im prismatifchen Bilde Geld und Blau mehr dem Lichte, 
Roth und Violett mehr dem Schatten angehören; daß das 
Rothe fih von dem Schatten entfernt, daß das Violette fid) 
gegen den Schatten bewegt, der ihm unmittelbar begegnet. 
Freilich entfteht, nach imferer gegenwärtigen Einficht, das
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Mothe, weil fih ein triüibes Doppelbild über das Licht, das 

Rivlette, weil fih ein trübes Doppelbild über das Dunfle 

bewegt, md fo fprechen wir die nähfte Urfape diefer Farben: 

erfheinung aus; aber wir müffen doc Nuguer zugeftehen, 

daß ihm die nothiwendige Bedingung der Erfheinung vor: 

gefehwebt, daß er anf dasjenige mad dabei vorgeht, beffer 

als einer feiner Vorgänger aufgemerkt. 

Sein fechster Punkt enthält die fänmtlichen Elemente 

der farbigen Schatten. Hier ife ihm nicht aufgegangen, ad 

dabei phfiologifch tft; auch bat er nicht einmal die zufälligen 

‚Erfpeinungen, welche ibm durd) die feiner Camera obscura 

gegenüberftehenden Häufer geboten worden, genugfam in wieder: 

holbare Berfuche verwandelt. 

‚Wenn ihm ferner der Verfuh mit dem nephritifchen 
Holze nicht gelingen wollen, -fo fcheint ung die Urfadhe darin 

zu liegen, daß er Fein ächtes erhalten Fönnen. Denn eben 

fo ift e8 und auch ergangen, ob wir ung gleich aus vielen 

Apotheken ein fogenanntes nephritifches Holy angefchafft haben. 
An dem Merfuche, den Kirher und nah ihm andere fo 

deutlich befhreiben, hat man feine Urfache zu zweifeln; 
allein darin hat Nuguer völlig Recht, daß er auf niehr als 

eine Art an feften und flüffigen Mitteln zu wiederholen ift: 

man darf ihnen nur, auf eine oder die andere Weife, eine 

reine Zrübe mittheilen, wie wir in nnferm Entwurfe um: 

ftandlich angezeigt haben. 

Nachdem wir nun am Ende des fiebzehnten Saprhunderts 

noch ganz unerwarter ein erfreulihes Wahre hervorbliden 

fehen, bereiten wir ung zur einem verdrieplichen Durchwandern 
jener $rrgänge, and welchen die Naturforfcher des achtzehnten 

Sahrhunderts fich Heraus zu finden weder vermocten noch 

geneigt waren,



Fünfte Abtheilung. 

Achtzehntes Fahıhundert. | 

Erfte Epoche. 

Von Newton bis auf Dollond. 

Bisher befchäftigten fi die Glieder mehrerer Nationen 

mit der Farbenlehre: Staliäner, Franzgofen, Deutfhe und 

"Engländer; jebt haben wir unfern Blick vorzüglich anf die 
feßtere Nation zu wenden, denn aus Gugland verbreitet fich 

“eine andfchliefende Theorie über die Weir. 

Zondoner Soeietät. 

Wenn wir den Suftand der Naturwiffenfhaften in Eng: 
land während der ziyeiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
ung vergegeniwärkigen wolfen, fo ift es für unfere Zwede hin: 
reihend, mit flüchtiger Feder Urfprung und Wachsthum der 

Londner Afademie darzuftelfen.. Hiezu geben uns binlängliche 

Hülfgmittel Sprat, Bird und die philofophifchen Trans: 
actionen. Nach diefen liefern wir eine Stigge der Gefhichte 
der Sorietät bis auf die Fönigliche Sonfirmation, und den 

Unriß einer Gefhichte der Wiffenichafren in England, früher 

ter Zeit.
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Thomas ESprat, 
geb, 165%, gefl. 4713. 

History of the royal Society of London. Die Ausgabe 
von 1702, deren wir und bedienen, feheint nicht die erfte zu 
fepn. Das Buch war für den Augenblick gefchrieben, und 

gewiß fogleich gedrudt. Auch ift die franzöfifche Weberfeßung 
fhon 1669 zu Genf berausgefommen. 

Thomas Sprat, nahmals Bifchof, war ein frühzeitiger 

guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leidenfchaftlicher 

Lebemann. Er hatte das Glük ald Süngling von vielen 
Hoffnungen den frühern Verfammlungen der Gefellfhaft in 
Drford beizuwohnen, wodurh er alfo Urfprung und Wads: 
thum bderfelben aus eigener Theilnahme fennen lernte. Ale 

man fpärerhin etwas über die Societät ins Publicum bringen 
wollte, ward er zum Sprecher gewählt und wahrfceinlich von 
Dldenburg, der das Amt eined Gecretärd bekleidete, mit 
Nachrichten md Argumenten verfehen. So fehrieb er die 
Geichichte derfelben .Di8 zur Töniglihen Confirmation und 
etwas weiter, mit vielem Geift, guter Laune und Lebhaftigfeit. 

Als Schriftfteler betrachtet finden wir ihm mehr geeig- 
net, die Angelegenheiten einer Partei in Brofhliren muthig 
zu verfehten — wie er denn fein Vaterland gegen die Su: 
dringlichfeiten eines franzöfifhen Neifenden, Sorbiere, in 
einem eigenen Bändchen mit großer Heftigfeit zu fhüken 
fuhte — ald daß er ein Buch zu fehreiben fähig geiwefen 
wäre, welches man für ein bedächtiges Kunftwerk aufprechen 
fönnte, Mer folhe Forderungen am ihm macht, wird ihn
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unbiflig beurtheifen, wie es von Montucla geichehen. (Histoire 
des Mathematiques. Paris 1758. Part. IV. Liv. 8. p- 486. 
Note a.) 

Doc ift auf alle Fälle die erfte Hälfte des Buche forg: 
fältiger gefcprieben und methodifcher geordnet ald die zweite: 
denn feider wird feine Arbeit durch das doppelte große Uns 
glü der Seuche md des Brandes zu London unterbrochen. 
Son da an fcheint das Buch mehr aus dem Stegreife ge: 
foprieben und fieht einer Compilation fhon ähnlicher. Doch 
bat er ein großes Merdienft nn feine Zeit wie um bie 
Nachwelt. 

Denn alle Hinderniffe, welche der Societät im Wege 
fiehen, fucht er ins Klare zu bringen und zu befeitigen; und 
gewiß hat er dazu beigetragen, daß manche Neigung erhöht 
und manches Vorurtheil ausgelöfcht worden. Was und be: 
trifft, fo Ternen wir den Gang der Gefelfhaft, ihre Rage, 
ihre Grundfäge, ihren Seift und Sinn aus ihm recht wohl 
fennen. Ihre Handlungsweife nach innen, ihre Berhältniffe 
nah außen, die Vorftellung,: die fi das Yublicam von 
ipren Mitgliedern machte, was man ihr entgegenfehte, was 
fie für fih anzuführen hatte, das alles liegt in dem Werte 
theils Far und unbewunden ausgedrüdt, theile rednerifch 
fünfklich angedeutet und verftedt. 

Glaubt man auch manchmal eine fahwalterifche Decta: 
mation zu hören, fo müßten wir ung doch fehr irren, wenn 
nicht auch öfters eine Sronie durchfhiene, daß er nämlich 
die Soeierät wegen verfchiedener Tugenden preift, nicht 
fowogt weil fie folge befigt, als weil fie folche zu erwerben 
denfen foll. 

Der Verfaffer zeigt durchaus einen heitern Tebhaften 
Grit, ein vordringendes leidenfchaftlihes Gemüth. Er hat
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feine Materie recht wohl inne, fehreibt aber nur mit laufen: 

der Feder, im Gefühl, daß ihm fein Vorhaben Teidlic) ge: 

lingen müffe. . . 

- Eine beffere Heberfeßung als bie frangöfifche ift, hätte er 

anf alle Fälle verdient. 

Thomas Birch 

History of the royal Society of London. Vier Bände 

in Quart, der erfte von 1666. 

Diefes Wert ift eigentlich nur ein Abdend der Protofolle 

der Societätsfeffionen bis 1687, und wenn wir den erft ge: 

nannten Sprat als einen Sachwalter anfehen und feine Ar: 

beit nur mit einigem Mißtrauen nußen; fo finden wir da: 

gegen bier die fchäßbarften und unträglichften Documente, 

welche, indem fie alfe Verhandlungen der Seffienen unfchul: 

dig und troden anzeigen, uns über das was gefchehen den 

beften Auffenlug geben. Ans ihnen ift die zerftüdelte Danier 

zu erfeimen, womit die Soeietät nad ihrer Veberzeugung 

verfuhr und die Wiffenfchaften verfpätete, indem fie für 

ipre Beförderung bemüht war. 

Philofopbifcehe Transactionen. 

Diele find das Archiv deffen was man bei ihr nieder: 

iegte. Sier findet man Nachrichten von den Unternehnmms 

gen, Studien und Arbeiten der Forfher in manden bedeus 

tenden Meltgegenden. Diefeg allgemein befannte Werf hat
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nah und nach für die Frenmde der Wiffenfhaft einen une 

fhaßbaren Werth erhalten. Denn obgleich jedes zufällige 

und empirifhe Sammeln anfangs nur verwirrt und die 

eigentlihe wahre Kenntniß verhindert, To ftellt fih, wenn 

es nur immer fortgefeßt wird, nach und nach die Merhode 

von felbft ber, und das wad ohne Ordnung aufbewahrt wor: 

den, gereicht dem der zu ordnen weiß, gum größten Vortheife, 

_ Ungewiffe Anfänge der Societät. 

Der Urfprung wichtiger Begebenheiten und Erzeugniffe 

tritt fehr oft im eine undurchdringliche mpthologifche Nacht 

zurüd.. Die Anfänge find unfceinbar und unbemerkt und 
bleiben dem fünftigen Forfcher verborgen. 

Der patriotifche Engländer möchte den Urfprung der 

Socierät gern früh feftfegen, aus Eiferfucht gegen gewilfe 

Sranzofen, welche fich gleichzeitig zu folhem Iwede in Yarid 

verfammelt. ‚Der patriotifche Kondner gönnt der Univerfität 

Drford die Ehre nicht, als Wiege eines jo merkwürdigen 

Snftituts gerühmt zu werden. 

- Man ehr daher ihre frühften Anfänge um das Jahr 
1645 nad) London, wo fih namhafte Naturfreunde wöchent: 

lich einmal verfammelten, un mit Ausfchließung aller Staate: 

und Meligionsfragen, welche in der unglüclichen Zeit des 

bürgerlihen Kriegs die Nation Teidenfchaftlih befchäftigten, 
fih über natürlihe Dinge zu unterhalten. Bople foll diefer 

"Sufanmenfünfte, unter dem Namen des unfichtbaren oder 

vhllofophifhen Eolfegiums, in feinen Briefen gedenfen. 
Yu den Jahren 1648 und 49 entftand zu Oxford ein 

ähnlicher Kreis, den die von London dahin verfehten Glicder
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jener erften Gefellfchaft entweder veranlaßten oder erweiter: 

ten. Auch hier verfammelte man fih, um durch Betrachtung 

der ewig gefehmäßigen Natur fih über die gefeßlofen Bewes 

gungen der Menfhen zu tröften oder zu erheben. 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Oxford hatten fich, 
als Verwandte der bifhöflihen Kirche, tren zu dem König 
gehalten und defpalb von Erommel und der republicanifchen 
Partei viel gelitten. Nach der Hinrichtung des Königs 1649 
und dem vollfommenen Siege der Gegenpartei hatten die an 
beiden Akademien verfammelten Gelehrten alle Urfache ftil 
zu bleiben. Sie ‚hielten fih an die unfhnldige Natur feft, 
verbannten um fo ernitlicher ans ihren Sufammenfünften alfe 
Streitigkeiten fowohl über politifche als religiöfe Gegenftände, 
und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahrheit ganz im 
Stillen jene Abneigung gegen Schwärmerei, religiöfe Phanz 
fafterei, daraus entfpringende Weiffagungen und andere Mn: 
geheuer des Tages. 

So lebten fie zehn Sahre nebeneinander, Famen anfangs 
öfter, nachher aber feltner zufammen, wobei ein jeder dag 
was ihm befonders intereffirte, das worauf er bei feinen 
Studien unmittelbar geftoßen, treuli den Vebrigen mit: 
theilte, ohne daß man defhalb an eine äußere Zorm oder an 
eine innere Ordnung gedacht hätte, 

Der größte Theil der Mitglieder diefer Drforder Gefell: 
fchaft ward 1659 nach Kondon zurüd und in verfchiedene 
Stellen gefeßt. Sie hielten itmmerfort mit bergebrachter 
vertranlicher Gewohnheit aneinander, verfammelten fih regel: 
mäßig jeden Donnerstag in Grefham College, und e3 dauerte 
nicht lange, fo fraten manche Kondner Naturforfcher hinzu, 
darımfer fih mehrere aus dem hoben und niedern Adel 
befanden. \ -
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Beide Claffen des englifhen Adels waren mit zeitlichen 
Gütern reichlich gefegnet. Der hohe Adel befag von Alters 
ber große Güter und Bequemfichkeiten, die er flets zu ver: 
mehren im Fall war. Der niedere Adel war feit langer Zeit 
genöthige worden, gut hanszuhalten umd feine Glücsum: 
ftände zu verbeffern, indem ihm zivei Könige, Sacob ud 
Earl, auf feinen Gütern zu wohnen und Stadt: und Hof: 
leben zu meiden angehalten hatten, Viele unter ihnen was 
ren zur Naturforfchung aufgeregt und Fonnten fih mit Ehren 
an die neuverfammelten Gelehrten anfchließen. 

Nur kurze Zeit wurde der Wahsthum, die Meittheilung 
diefer Gefellfichaft geftört, indem bei den Inruhen, welde 
nach der Mhdanfung von Eromwels3 Sopn entftanden, ihr 

Berfanimlungsort in ein Soldaten: Quartier verwandelt ward. 

Doch traten fie 1660 gleich wieder zufammen, und ihre An: 
zahl vermehrte fich. 

Den .18. Noveniber diefes Sahrs bezeichnet die erfte 
diefe große Anftalt begründende SiBung. Ungefähr fünfzehn 

Verfonen waren gegenwärtig; fie beftimmten die. Seit ihrer 

Verfommlung, die Eintritt: und wöchentlihen Zufhuß: 
gelder, erwählten einen Prafidenten, Schaßmeifter und Se: 

ererär; zwanzig aufzunehmende Perfonen wurden vorgefehlas 

gen. Bald darauf ordneten fie als Männer, die Gelegenheit 
genug gehabt hatten über Eonftitutionen machzudenfen, die 

übrigen zur Außern Form gehörigen Einrihfungen, vortreff: 
lich und zwedmaäßig. 

Kaum hatte König Earl IL vernommen, daß eine Der: 
Tammlung folcher ihm. von jeher zugeffaner Männer fih zu 

einer Gefellfehaft conftituirt, fo ließ er ihnen Betätigung, 
Schuß und allen Vorfihub anbieten, und befraftigte 1662 auf 

die ehrenvoitte MWeife die fänmtlihen Statuten.
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Naturwiffenfchaften in England. 

Die Theilnabme des Königs an den, natürlichen Wiffen: 

fchaften Fam eben zur rechten Seit? denn wie bisher theild 

die Wiffenfchaften überhaupt, theils die natürlichen verfpätet 

worden, davon fol ung der Bifhof Sprat eine flüchtige 

Veberficht geben. . 

„Bis zur Verbindung der beiden Käufer Vorf und 

Lancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu häuslichen 

Kriegen zwifhen dem König und dem Adel, oder zu wüthen: 

den Kämpfen zwifchen jenen beiden getrennten Familien ver: 

wenden, wenn nicht irgend einmal ein muthiger Fürft ihre 

Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebrauchen wußte. Die 
zwei Nofen waren in der Perfon des Königs Heinrich des VIL. 

vereinigt, beffen Negierung, wie feine Gemüthsart, heimlich, 

fireng, eiferfüchtig, geigig, aber babei fiegreich und weife war. 

Wie wenig aber diefe Zeit fich zu neuen Entdelungen vor: 
bereitet fand, fieht man darang, wie gering er das ner: 
bieten de3 Chrifioph Columbus zu fharen wußte Die Ne: 
sierung Heinrih’8 des VEIL war Eraftig, Fühn, prächtig, 
freigebig und gelehrt, aber die Veränderung der Religion 

trat ein und dieß allein war genug, den Geift der Menfchen 

zu befchäftigen.” 

„Die Regierung Könige Eduard VI. war unruhig wegen 
des Zwielpaltd derer die wahrend feiner Minderiährigfeit 

regierten, und die Kürze feines Lebens het und jener Früchte 
beraubt, die man nach den bewundernswerthen Anfängen 

diefes Königs hoffen Eonnte. Die Negierung der Königin 
Maria war fhwah, melancolifeh, biutdürftig gegen die 
Protefianten, verdunfelt Durch eine fremde Heirath und
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unglücklich dur den Verluft von Ealaid. . Dagegen war Die 

Megierung der Königin Elifaberh lang, triumphirend, frieds 

lich nach innen und nach außen glorreih. Da zeigte fih, zu 

welcher Höhe die Engländer fteigen fönnen, wenn fie ein 

Fürft anführt, der ihren Herzen fo gut als ihren Kanden 
gebieten. Fann. Sm ihren Tagen fehte fih die Neforina: 

tion feft; der Handel ward geregelt und die Scifffahrr 

erweiterte fih. Mber obgleich die MWiffenfchaft fchon etwas 

Großes hoffen Tieß, fo war doch die Zeit mod nicht gefom: 

men, daß den Naturerfahrungen eine öffentliche Yufmus 

terung hätte zu Theil werden Fünnen, indem die Schriften 

des Alrerthums und die Streitigkeiten zwifchen und und der 

römifchen Kirche noch nicht völlig. fEudirt und- befeitigt 

waren.” \ 
„Die Regierung des Könige Facob war glädlic in allen. 

Bortheilen ded Friedend und reich an Perfonen von tiefer 

Literatur; aber nad dem Beifpiele des Königs wendeten fie 

vorzüglich ihre Aufmerkfamfeit auf die Verhandlungen der 

Religion und der Streitigfeiten, fo daß felbft Mplord Bacon, 

mit allem Unfehen, dad er im Staate befag, fein Collegium 

Salomons nur als eine Schilderung, als einen Roman zu 

Stande bringen fonnte, Zivar fing die Zeit Earls des 1: an, 

zu folden Unternehmungen reifer zu werden, wegen bed 

Ueberfiuffes und der glüdlihen Zuftände feiner erften Jahre, 
auch wegen der Fähigkeit des Königs felbft, der nicht nur 
ein unnachahmlicher Meifter in Verftand und Nedefunft war, 
iondern der auch in verfchiedenen praftifden Kiünften fich 
über die gewöhnliche Weife der Könige, ja fogar über den 
Kleiß der beften Künftfer erhob. Mer ach! er wurde von 
den Studien, von Ruhe und Frieden hinweg zu der gefähr: 

lihern und rühmlichern Laufbahn des Märtyrers berufen.”
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„Die lehten Zeiten des bürgerlichen Sirieged und der 
Verwirrung haben, zum Erfaß jenes unendlichen Sanıınerg, 
den Bortheil hervorgebracht, daß fie die Geifter der Drenfchen 
aus einem langen Behagen, aus einer müßigen Ruhe herauss 
riffen md fie thätig, fleißig und neugierig machten. Und 
gegenwärtig, feit der Nüdfehr des Königs, ifk die Verblen- 
dung vergangener Jahre mit dem Sammer der lehten ver: 
fhwunden. Die Menfchen überhaupt find müde der Hebere 
bleibfel des Alterchums und gefättigrvon Neligionzjtreitigfeiten. 
Ihre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und bereitet 
zur Arbeit, fondern ihre Hände find es ad. Man finder 
jeßo ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nach einer 
BWilfenfhaft, die friedlich, niglic) und nahrend fey und nicht 
wie die der alten Secten, welche nur fhwere und unverdai: 
liche Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten ftatt 
Nahrung, und die, wenn der Geift des Menfchen Brod ver: 
langte, ihm Steine reichten, Schlangen’ oder Gift,” 

  

Heufere Bortheile der Soeietät. 
Der Teilnahme des Königs folgte fogleich die der Prin: 

zen und reichen Barone. Nicht allein Gelehrte und Forfcher, 
fondern auch Praktiker und Techniker mußten fih für eine 
folhe Anfalt bemühen. Weit ausgebreitet war der Handel; 
die Gegenftände deffelben näher kennen zu lernen, nene Erz 
zeugniffe fremder MWeltgegenden in. Umlauf zn bringen, war 
der Vortheil fimmtliher Kaufmannfhaft. Wißbegierigen 
Neifenden gab man lange Megifter von Fragen mit; eben 
dergleichen fendete man am die englifchen Refidenten in den 
fernften Anfiedelungen. \
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Sar bald drängte fih nunmehr von -allen Seiten dad 
Merkwürdige berzu. Durch Beantwortung jener Fragen, 
durch Einfendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Seltenheiten ward die Gefellfchaft jeden Zag reicher und ihre 
Einwirfung bedeutender, 

  

Innere Mängel der -Eocietät. 

Bei allen diefen großen duferen Vortheilen war auch 
manches dad ihr widerftand. Am meiften fhadete ihre die 
Furt vor jeder Art von Antorität. Sie Fonnte daher zu 
feiner innern Form gelangen, zu feiner ziweelmäßigen Be: 
handlung desjenigen was fie befaß und was fie fidy vorge: 
nommen hatte, 

Durch Bacon’s Anlaß und Anftoß war der Sinn der 
Zeit auf das NMeale, das MWirkliche gerichtet worden. Diefer 
außerordentliche Mann hatte das große Verdienft, auf die 
ganze Breite der Naturforfhung aufmerkfam gemacht zu 
haben, Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Ber 
obachtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftände Der Bid in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihm fonohl nach 
innen ald nah außen am lebhafteften umd weiteften umher: 
wenden Fonnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftliche Freude 
an folden Berfuchen, welche die Erfahrungen wiederholten, 
fiherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fich 

hingegen an der nächften Ausfiht auf Anwendung nud Nußen. 
Wie aber in der wiffenfaftlichen Welt nicht leicht ohne 

Trennung gewirft werden Fan, jo finder man auch Hier eine 
Soetge, fammtl. Werke, XXXIX, \ 15



  

226 

entfchiedene Spaltung zwifhen Theorie und Praris. Man 

batte noch in frifhem Andenken, wie die weichende Scholaftif 

dur eine feltfame Philofophie, Durh den Kartefianismug 
fogleidy wieder erfeßt worden. Hier fah man aufs neue ein 

Beifpiel, was ein einziger treffliher Kopf auf andere zu 
wirken, wie er fie nach feinem Sinne zu bilden im Stande 

if. Wie entfernt man fey die Gefinnungen eines Einzelnen 
gelten zu laffen, drüdte die Societät unter ihrem Wappen 
durh den Wahlfpruch aus: Nullius in Verba; und damit 

man ja vor allem Allgemeinen, vor allem twas eine Theorie 

nur von fern anzudenten fehlen, ficher wäre; fo fprach man 
ben Dorfab beftimmt aus, die Phänomene, fo wie die Er: 

perimente an und für fich zu beobachten, und fie neben ein- 
ander, ohne irgend eine Eünftlich fcheinende Verbindung, 

einzeln ftehen zu laffen. 

Die Unmöglichkeit, diefen Vorfaß auszuführen, fahen fo 

fluge Lente nicht ein. Man bemerkte nicht, daß fehr bald 
nah den Urfahen gefragt wurde, daß der König felbft, 

indem er der Societät natürliche Körper verehrte, nach dem 

Wie der Wirkungen fih erkundigte. Man Eonnte nicht ver 
meiden, fih fo gut und fhlimm, als e8 gehen wollte, einige 
Nechenfchaft zu geben; und nun entitanden partielle Hpypo= 

thefen, die mechanifhe und mahiniftifhe Vorftellungsart ge: 

wann die Oberhand, und man glaubte noch immer, wenn 

man ein Öefolgertes ausgefprochen hatte, daß man den Gegen- 

fand, die Erfheinung, ausfprece. 

Sndem man aber mit Furcht und Abneigung fich gegen 
jede theoretifhe Behandlung erklärte, fo behielt man ein 

großes Zutranen zu der Mathematik, deren methodifche Sicher: 
heit in Behandlung Förperliher Dinge ihr, felbft in den 
Augen der größten Zweifler, eine gewiffe Realität zu geben
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fhien. Man Tonnte nicht Iäugnen, daß fie, befonders auf 
technifche Probleme angewendet, vorzüglich nüglih war, und 
fo ließ man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnen daß, 
indem man fih vor dem Zdeellen zu hüten fuchte, man das 
Fdeelfte zugelaffen und beibehalten hatte. 

So wie das was eigentlich Methode fey, den Augen der 
Gefellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man gleichfalls 
eine forglihe Abneigung vor einer Methode zu der Erfahrung. 
Die Unterhaltung der Gefelfchaft in ihren erften Seiten war 
immer zufällig gewefen. Was die Einen ale eigenes Stu: 
dimm befchäftigte, was die Andern als Neuigfeit intereffirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nach Belieben vor, Eben 
fo blieb ed nad der übrigens fehr förmlich eingerichteten 
Sonftitufion. Feder theilt mit was gerade zufällig bereit ift, 
Erfheinungen der Naturlehre, Körper der Naturgefchichte, 
Operationen der Technik, alles zeigt fih bunt durch einander. 
Manches Unkedeutende, anderes durh einen wunderbaren 
Schein Zutereffirende, anderes bloß Euriofe findet Plaß und 
Aufnahme; ja fogar werden Verfuche mitgetheilt aus deren 
nähern Umftänden man ein Geheimnig maht. Man fieht 
eine Gefellfehaft ernfthafter würdiger Männer, die nah allen 
Richtungen Streifzüge durch das Feld der Naturwiffenfchaft 
vornehmen, und weil fie das Unermeßliche deffelben anerfen: 
nen, ohne Plan und Maapregel darin berumfchweifen. Shre 
Sefitonen find öfters Quodlibets, über die man fih des 
Lähelnd, ja ded Lachens nicht enthalten Fann. 

Die Ungft der Sorietät vor irgend einer rationellen 
Behandlung war fo groß, daß fih niemand getraute auch nur 
eine empirifhe Abtpeilung und Ordnung in das Gefchäft zu 
bringen. Man durfte nur die verfchiedenen Claffen der 
Orgenftände, man durfte Popfit, Naturgefhichte und Technik
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von einander trennen und im diefen die nothwendigften Un: 

terabtheilungen machen, fodann die Einrichtung treffen, daß 

in jeder. Seffion nur Ein Fa bearbeitet werden follte: fo 

war der Sache fhon fehr geholfen. 

Porta hatte fchon Hundert Fahre vorher die phyfifalifchen 

Phänomene in Nubrifen vorgetragen. Man fonnte diefeg 

Bud bequem zum Grunde legen, das alte Bunderbare nad 

und nach fihten und austöfhen, das in der Zwifchenzeit Erz " 

fundene nachtragen, fodanı das jedesmal bei der Secietät 

Norfommende aus den Protofolfen an Dr und Stelle ein 

tragen, fo entging man wenigftens der größten Verwirrung, 

und war fiher, daß fi) nichts verftedte und verlor, wie ed 

3. B. mit Dayon’d Erfahrungen ging, von welden die Eo: 

cietät Notiz hatte, fie aber vernacläfligte und freilich das 

Genauere nicht erfuhr, weil fie den von Hoofe zum Mitglied 

vorgefchlagenen Mayow nicht aufnahın. 

Su feiner neuen Atlantis hatte Bacon für das natur: 

forfchende Salomonifhe Collegium einen ungebeuern roman: 

tifchen Palaft mit vielen Flügeln und Yavillons gebaut, 

worin fi denn wohl auch mancher äußerft phantaftiiche Saal 

befand. Diefe Andeutungen fonnten freilich einer Gefellfhaft, 

die im wirklichen Leben entfprang, wenig Vortbeil gewähren; 

aber beftimmt genug hatte er am Ende jener Dichtung die 

Nothiwendigfeit ausgefprochen, die verfehiedenen Funetionen 

eines folhen Unternehmens unter mehrere Perfonen zu their 

len, oder wenn man will, diefe Funetionen ald von einander 

abgefondert, aber doch immer in gleichem MWerthe neben ein: 

ander fortfhreitend zu betrachten. 

„Bir haben zwölf Gefellen, fagte er, um ung Bücher, 

Materialien und Vorfriften zu Experimenten anzuwerben, 

Drei haben wir, welche alle Verfuce, die fih in Büchern   
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finden, zufammenbringen; drei welde die Werfune aller 
mechanifhen Künfte, der freien und praftifchen Wilfenfhaften, 

die noch nicht zu einer Einheit zufammengefloffen, fanımeln 
Wir haben drei, die fi zu neuen Verfuchen andhiden, wie 
es ihnen nüßlich zu feyn feheintz drei welche die Erfahrungen 

aller diefer fchon genannten in Nudrifen und Tafeln aufitellen, 

daß der Geift zu Beobachtungen und Echlüffen fie defto be: 

quemer vor fich finde. Drei haben wir, welche diefe- Yanımıtz 

lihen Berfuhe in dem Sinne anfehen, daß fie daraus folche 

Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Xebeng und zur 
Augübung dienen; dann aber drei, die nad) vielen Sufannmen: 

fünften und Rathfeblüfen der Sefellfhaft, worin das. Vor: 

bandene durchgearbeitet worden, Sorge tragen, daß nach dem 

was fchon vor Augen liegt, neue, tiefer in die Natur drin: 
gende Verfuche eingeleitet und angefiellt werden; dann drei, 
welche folhe aufgegebene Erperimente ausführen und von 

ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuleßt Haben mir drei, Die 

jene Erfindungen und Offenbarungen der Natur durch Ver: 

iuhe zu höheren Beobachtungen, Ariomen und Aphorismen 
erheben und befördern, welches nicht anders ald mit Deirath 
der fänımtlichen Gefellfchaft gefchieht.” 

Von Ddiefer glüclihen Sonderung und Zufammenftelfung 
ift feine Spur in dem Verfahren der Societät, ımd eben fo 

geht e3 auch mit ihren nach nd nach fih anbäufenden Ve: 

fißungen. Wie fie jeden Naturfreund ohne Unterfehicd des 

Ranges und Standes für focterätsfähig erklärt hatte, eben 

fo befannt war e3, daß fie alles was fih nur einigermaßen 

auf Natur bezog, annehmen und bei fih aufbewahren wolle, 

Bei der ‚allgemeinen Theilnahme die fie erregte, fand fih 

ein großer Zufluß ein, wie es bei allen empirifchen Anhäu: 
fungen und Sammlungen zu gefhehen pflegt. Der König,
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der Adel, Gelehrte, Delonomen, Reifende, Kaufleute, Hand: 
werfer, alles drängte fih zu, mit Gaben und Merkwirdig: 
feiten. Aber auch hier fheint man vor irgend einer Drdnung 
Scheu gehabt zu haben, wenigftens fieht man in der frühern 
Zeit feine Anftalt ihre Vorräthe zu rangiren, Katalogen dar: 
über zu mahen und dadurch auf Vollftändigfeit auch nur von 
ferne binzudenten. WIN nian fie durch die Befchränftheit 
und Unficherheit ihres Tocals entfchuldigen, fo laffen wir diefen 
Einwurf nur zum Theil gelten: denn durch einen wahren 
Drdnungsgeift wären diefe Hinderniffe wohl zu überwinden 
gewefen. 

Zede einfeitige Morime muß, wenn fie auch zu gewiffen 
Zweden tauglich gefunden wird, fih zu andern unzulänglich, 
ia fhadlich erzeigen. Sprat mag mit noch fo vieler Bered- 
famfeit den Vorfaß der Gefellfihaft, nicht zu theoretifiren, 
nicht zu methodifiren, nicht zu orönen, rühmen und ver: 
theidigen, hinter feinen- vielen Argumenten glaubt man nur 
fein böfes Gewifen zu entdeden; und man darf nur den 
Gang des Sorietätsgefchäftes in den Protofollen einige Jahre 
verfolgen, fo fieht man, daß fie die aus ihrer Marime ent: 
fpringenden Mängel gar wohl nah und nach bemerft und 
dagegen, jedoch leider unzulanglihe, Anordnungen macht. 

Die Erperimente follen nicht aus dem Stegreife vorgelegt, 
fondern in der vorhergehenden Seffton angezeigt werden; man 
ordnet Verfahe in gewiffen Folgen an, man feßt Comite’s 
nieder, welche, im Vorbeigehen fey e3 gefagt, in politifchen 
und praftifhen Fällen gut feyn mögen, in wiffenfhaftlichen 
Dingen aber gar nichts taugen. Neigung oder Abneigung, 
vorgefaßte Meinung der Commiffarien find bier nicht fo leicht 
wie dort zu controliren. Ferner verlangt man Öntachten und 
Meberfihten; da aber nichte sufammenhängt, fo wird eing
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über dad andere vergeffen. Selten gefchieht was man fi 

vorgefegt hatte, und wenn es gefchieht, fo ift «6 meiftentheile 

nicht auslangend noch hinreichend. Und nach welhem Manpftab 

foll e8 gemeffen, von wem foll es beurtheilt werden? 

Vielleicht ift hieran auch der im Anfang monatliche Prä: 

fidentenwechfel Schuld; fo wie auch hier die Ungewißheit und 

Unzulänglichfeit des Kocald, der Mangel eines Laboratoriums 

und was andere daraus entfpringende Hinderniffe find, zur 

Entfhuldisung angeführt werden Fünnen. 

Mängel die in der Umgebung und in der 
Zeit liegen. 

Bon manchem was fih einem regelmäßigen und glüd: 

lichen Fortfchritt der Societät entgegenfehte, haben wir freilich 

gegenwärtig Faum eine Ahnung. Dan hielt von Seiten der 

Menge, und zwar nicht eben gerade des Pöbels, die Natur: 

wiffenfchaften und befonders das Erperimentiren auf mancherlei 

MWeife für fhadlih, fhadlih der Ehullehre, der Erziehung, 

der Meligion, dem praftifhen Keben und was dergleichen 

Befchränftheiten mehr waren. 

Sngleihen ftellen wir und nicht vor, wenn wir von jenen 

englifhen Exrperimentalphilofophen fo vieles lefen, wie weit 

man überhaupt zu Ende des fiebzehnten Sahrhunderts noch 

im Erperimentiren zurüdftand. Von der alhpmiftifchen Zeit 

ber war noch die Luft am Geheimniß geblieben, von weldem 

man bei zunehmender Technik, beim Eingreifen des Wiffens 

ind Leben, nunmehr mande Vortheile hoffen Tonnte. Die
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Werkjenge mit denen man operirte, waren noch höchft un: 
vollfommen, Wer fieht dergleihen Iuikrumente aus jener 
Zeit in alten phpfifalifhen Nüfkenmmern und ihre Unbehälf: 

licpfeir nicht mit Verwunderung ımd Bedauern? 

Das größte ebel aber entfprang aus einer gewiffen Vers 
fahrungsart felbft. Man Hatte kauın den Begriff, daß man 
ein Phänomen, einen Verfuch auf feine Elemente reduciren 
fönne; dag man ihn zergliedern, vereinfachen und wieder 
vermannichfaltigen müffe, um zu erfahren, wohin er eigentz 
lich deute. Die fleißigften Beobachter der damaligen Zeit 
geben Antap zu diefer Refierion, und Newton’s Theorie hätte 
nicht entftehen Fünnen, wenn er für diefe Hauptmarime, die 
den Erperimentirenden leiten foll, irgend einen Sinn gehabt 
hätte. Man ergriff einen verwidelten Merfuch und eilte 

fogleich zu einer Theorie die ihn unmittelbar erklären follte; 
men that gerade das Orgentheil von dem was man in Mund 
und Wappen führte, 

Nobert Hoofe. 

Hofe, der Erperimentator und Secretär der GSocietät, 
war in demfelben Falle, und ob ihm gleich die Gefellfhaft 
manches fehuldig ift, fo hat ihr doc fein Charakter viel Nach: 
theil gebraggt. Er war ein lebhafter, unruhig thätiger Mann, 
von den ausgebreitetiten Kenntniffen; aber er wollte auch 
niht3 für nen oder bedeutend gelten laffen, was irgend 
angebraht und mitgerheilt wurde, Er glaubte e3 entweder 
fetbft fhon zu fennen, oder etwas Anderes und Befleres zu 
wiffen.
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Eo viel er auch that, ja im Einzelnen durcharbeitere, 
fo war er doch durchaus unftät und wurde ed noch mehr 

durch feine Lage, da die ganze Erfahrungsmaffe auf ihn ein- 

drang und er, um ihr gewachfen zu feyn, feine Kräfte bald 

dahin, bald dort hin wenden mußte. Dabei war er zerftreut, 

nachläfjig in feinen Amte, obgleich auf feinem eigenen Wege 

immer thätig. 

Viele Jahre müht fih die Societät vergebens mit ihm 
ab. Sehr ernftlich wird ihm auferlegt: er fol regelmäßig 

Verfuche machen, fie vorher anzeigen, in den folgenden 

Seffionen wirklich darlegen; wobei die gute Societät freilich 

nicht bedenkt, daß Seffionen nicht dazu geeignet find, Ber: 

fuche anguftellen und fih von den Erfheinungen volffländig 

zu überzeugen. Wie ihnen denn auch einmal ein Vogel den 

Gefallen nicht than will, unter der Mapow’ihen Glode, ehe 

die Verfammlung auseinander geht, zu flerben. 

Uehnlihe Falle benußt Hoofe zu allerlei Ausfüchten. 

Er gehorcht nicht, oder nur halb; man verfümmert ihm feine 

Penfion, er wird nicht gefügfamer, und wie es in folhen 

Fällen gebt, man ermiüdet fireng gu feyn, man bezahlt ihm 

sleßt aus Gunft und Nachfiht feine Rüdftände auf einmal, 

Er zeigt eine Anwandlung von Belferung, die nicht lange 

dauert, und die Sade fhleppt fi ihren alten Gang, 

So fah es mit der innern Verfallung eines Gerichtshofes 
aus, bei deffen Eutfcheidung über eine bedeutende und weit 
tingreifende Cheorie fih die wiffenfchaftliche Welt berunigen 
follte.
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Hank Newton, 
geb. 1632, gefl. 4727. 

Unter denen weldhe bie Naturwiffenfchaften bearbeiten, 

laffen fi vorzüglich zweierlei Arten von Menfchen bemerfen. 

Die erften, genial, productio und gewaltfem, bringen 
eine Welt aus fi felbfk hervor, ohne viel zu fragen, ob fie 

mit der wirklichen übereinfonmen werde. Gelingt es, daf 

dasjenige was fih in ihmen entiwidelt, mit den Ideen des 

Weltgeiftes zufammentrifft, fo werden Wahrheiten befannt, 

wovor die Menfchen erftaunen und wofür fie Sahrbunderte 

lang dankbar zu feyn Urfache haben. Entfpringt aber in fo 

einer füchtigen genialen Natur irgend ein Wahnbild, das in 
der allgemeinen Welt Fein Gegenbild findet, fo Fann ein 

folder Srrtäum nicht minder gewaltfam um fich greifen und 

die Menfchen Jahrhunderte durch hinreißen und übervortheilen. 

Die. von der zweiten Art, geiftreich, fcharffinnig, behut: 

fan, zeigen fih als gute Beobachter, forgfältige Erperimen: 
tetoren, vorfichtige Sammler. von Erfahrungen; aber die 

Wahrheiten welche fie fördern, wie die Serthümer welche fie 

begehen, find gering. Ihr Wahres fügt fih zu dem aner: 

faunten Richtigen oft unbemerkt, oder geht verloren; ihr 

Salfches wird nicht aufgenommen, oder wenn es auch gefchieht, 

verlifcht es leicht. 

Zu der erften diefer Elaffen gehört Newton, zu der zwei: 

ten die befferen feiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eine 
entfhiedene Weife. Erft findet er feine Theorie plaufibel, 

dann überzeugt er fih mit Webereilung, ehe ihm deutlich 
wird, welder mühfeligen Kunftgriffe es bedürfen werde, 

die Anwendung feined Hpporhetifgen Aperew’d durch die
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Erfahrung durchzuführen. Aber fchon hat er fie öffentlich au: 

geiprechen, und nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit feines 

Geiftes aufzubieten, um feine Thefe durchzufeßen; wobei er 

mit unglaublicher Kühnheit das ganz Abfurde als ein-aue: 

gemactes Wahre der Welt ind Ungefiht behauptet. 

Wir haben in der neuern Geihichte der Wilfenfchaften 

einen ähnlichen Fall an Tyco de Brahe. Diefer hatte fi 

gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleitete für das Ur: 

fprüngliche, das Untergeordnete für dag Herrfchende in feinem 

Weltfpftem geftellt Hatte. Auch er war zum gefcehwind mit 

diefer unhaltbaren Grille hervorgetreten; feine Freunde und 

gleichzeitigen VBerehrer fchreiben in ihren vertraulichen Briefen 

darüber gang unbewunden und fprehen deutlich aus, daß 

Tycho, wenn er nicht fehon fein Spftem publicirt und eine 

Zeit lang behaupter hätte, das Sopernicanifhe wahrfcheinlich 
annehmen und dadurch der Wiffenfhaft großen Dienst leiften 

würde; dahingegen nunmehr zu fürchten fey, daß er den 

Oimmel öfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde, 

Schon die Zeitgenoffen und Mitarbeiter Tycho’s befreiten 

fi) von feiner Angftlihen verwirrenden Meinung. Aber 

Newton theilte feine Weberzeugung, fo wie feine Hartnädig: 

feit, feinen Schülern mit, und wer den Parteigeift Fennt, 
wird fich nicht verwundern, daß diele Feine Augen und Ohren 
mehr haben, fondern dad alte Eredo inımerfort wiederholen, 
wie ed ihnen der Meifter eingelernt. 

Der Eharafter, die Fähigkeiten, dad Benehmen, die 
Shidfale feiner Gegner, Fönnen nur im Einzelnen vorge: 
fragen werden. Zum Theil begriffen fie nicht worauf es 

anfam, zum Theil fahen fie den Srrthum wohl ein; hatten 
aber weder Kraft, noch Gelchie, noch Dpportunität ihn zu 
jerftören. 
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Wir finden 1666 Newton ald Studirenden zu Cambridge, 
mit Verbefferung der Teleffope und mit prismatifhen Ver: 

fuchen zu diefem Bwed befchäftigt, wobei er feine Farben: 
theorie bei fich feitfeßt. Von ihm felbit haben wir hierüber 

drei Arbeiten, aus welchen wir feine Denkweife überfehen, 

dem Gange den er genommen, folgen können, 

Lectiones Opticae. 

Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeffor der Marke: 

matif an Barrow’s Stelle geworden, halt er in diefem und 

den beiden folgenden Fahren der fIndirenden Zugend Vor: 
fefungen, im welchen er das Phyfifhe der Farbenphänomene 

durch mathematifche Behandlung foviel ald möglich an das: 
jenige heranzuziehen fucht, was man von ihm in feiner Stelle 
erwartet. Er arbeiter diefe Schrift nachher immer weiter 

aus, läßt fie aber Liegen, fo daß fie erft nad feinem Tode 
1729 gedrudt wird, 

Brief an den Seeretär der Londner 
 . Soeietät. 

Im Jahre 1671 wird er Mitglied der Londner Eoctetät 
und legt ihr fein neues Fatoptrifhes Teleffop vor und zu: 
gleich feine Farbentheorie, aus welcher gefolgert wird, daf 
die Dioptriihen Fernröhre nicht zu verbeffern feyen. . 

Diefer Brief eigentlich befchäftigt und Hier, weil Reiten
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den Gang den er genommen fich von feiner Theorie zu über: 
zeugen, darin ausführlich erzäplt, und weil er überhaupt 
hinreichend wäre, ım3 einen vollfommienen Begriff von der 

tewtonifchen Zehre zu geben. 

Un diefen Brief fehliegen fih auch die erften Einwärfe 
gegen die Newtonifche Lehre, welche nebft den Antworten ded 
Verfaflers bis 1676 reichen. 

Die DSptik. 

Seit gedahten Sabre läpt fih Newton in weiter Feine 

Sontrovers ein, fehreibt aber die Optik, welche 1705 heraus: 
fommt, da feine Autorität am höchften geftiegen und er zum 

Prafidenten der Societät ernannt war. Im diefem MWerfe 

iind die Erfahrungen und Verfuche fo geftelt, daß fie allen 

Sinwendungen die Stirn bieten follen. 

Um nunmehr dasjenige worauf eg bei der Sache anfommt, 

hijtorifch deutlich zu mahen, müffen wir einiges aus der 

vergangenen Zeit nachholen. 

Die Wirfung der Nefraction war von den älteften Zeiren 

her befannt, ihre Verhältniffe aber, bis in das fechsehnte 

Sahrhundert, nur empirifch beftimmt. Snelliug entdedte das 
Sefeglihe daran md bediente fih zur Demonftration des 
fubjectiven Verfuchs, den wir mit dem Namen der Hebung 
bezeichnet haben. Undere wählten zur Demonftration den 
objeetiven Verfuch, und das Kunftivort Brechung' wird davon 

ausfhlieglih gebraucht. Das Verhältnig der beiden Sinug
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des Cinfalle» und Brechungswinfeld wird rein ausgefprochen, 
als wenn Fein Nebenumftand dabei zu beobachten wäre. 

Die Refraction fam bauptfählich bei Gelegenheit der 

Fernröhre zur Sprahe. Diejenigen die fich mit Teleffopen 
und deren Verbefferung befchäftigten, müßten bemerfen, daß 

durch Dbjectivgläfer die aus Kugelfchnitten beftehen, das Bild 
nicht rein in einen Punkt zu bringen ift, fondern daß eine 
gewiffe Abweichung ftatt finder, wodurd das Bild undeutlich 

wird, Man fchrieb fie der Korm der Gläfer zu und fehlug 

deßwegen buperbolifche und elliptifche Oberflächen vor. 

Sp oft von Nefraction, befonders feit Antonius de Do: 
minig, die Nede ift, wird auch immer der Farbenerfcheinung 

gedaht, Man ruft bei diefer Gelegenheit die Prismen zu 

Hülfe, welhe das Phänomen fo eminent darftellen. Als News 

ton fit mit DVerbefferung der ZTeleffope befchäftigte und, um 
jene Aberration von Seiten der Forın wegzufchaffen, buper: 

bolifhe und elliptifhe Gläfer arbeitete, unterfuchte er auch 

die Farbenerfheinung und überzengte fich, daß diefe gleichfalls 

eine Art von Abweichung fey wie jene, doch von weit größerer 

Bedeutung, dergeftalt daß jene dagegen gar nicht zu achten 

fep, diefe aber, wegen ihrer Größe, Beftändigkeit und Un: 

trennbarfeit von der Refraction, alle Verbefferung der diop: 

trifchen Teleffope unmöglich mache. 

Bei Betrachtung diefer die Refrachion immer begleiten: 

den Farbenerfcheinung fiel hauptfächlich auf, dag ein rundes 

Bid wohl feine Breite behielt, aber in der Länge zunahm. 
Es wurde nunmehr eine Erklärung gefordert, welche im fieb: 

zebnten Sahrdundere oft verfucht worden, niemanden aber 

gelungen war. 

Newton foheint, indem er eine folhe Erklärung auffuchte, 

fi gleich die Frage gethan zu haben: ob die Urfache in einer
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innern Cigenfchaft des Lichte, oder in einer äußern Bedingt: 
heit deffelden zu fuhen fey? Auch läßt fi aus feiner Be 
handlung der Sache, wie fie ung befannt worden, fließen, 
daß er fich fehr fchnel für die erftere Meinung entfchieden habe. 

Das erfte was er alfo zu thun hatte, war, die Bedeut: 
famfeit aller äußern Bedingungen, die bei dem pridmatifchen 
Verfuche vorfamen, zu fchwäcen, oder ganz zu befeitigen, 
Ihm waren die Vebergeugungen feiner Vorgänger wohl be: 
fannt, welche eben diefen äußern Bedingungen einen großen 
Werth beigelegt. Er führt ihrer feche auf, um eine nad der 
andern zu verneinen. Wir tragen fie in der Drdnung vor, 
wie er fie felbft auffüprt, und ald Tragen wie er fie gleich: 
falld geftelft Yat. 

Erfte Bedingung. Krägt die verfehiedene Die des 
Slafes zur Farbenerfcheinung bei? 

Diefe hier nur im Allgemeinen und Unbeftimmten auf: 
geftellte Frage warb eigentlich dadurch veranlaßt: Antonius 
de Dominis, Kircher und andere hatten geglaubt, indem fie 
das Gelbe durch die Spike des brehenden Winfeld oder _ 
näher an ihm, das Blaue aber zu oberft, wo das Prisma 
mehrere Maffe hat, hervorgebracht fahen, es fey die größere 
oder geringere Stärke des Glafed Urfache der Farbenverfchie: 
denheit. Sie hätten aber nur dürfen beim Gebrauch eines 
größeren Prisma’s daffelbe von unten hinauf, oder von oben 
herunter nach und nad} zudeden, fo würden fie gefehen haben, 
dag an jeder mittleren Stelle jede Farbe entftehen Fann, 
Und Newton hatte alfo ganz Recht, wenn er in diefem Sinne 
die Frage mit Nein beantwortet. | 

Doh haben weder er noch feine Nachfolger auf den wich: 
tigen Umftand aufmerffam gemacht, daf die Stärke oder die 
Schwäche des Mittels überhaupt, zwar nicht zur Entftehung
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der verfchiedenen Farben, aber doch zum MWachsthum oder 
zur Verminderung der Erfheinung fehr viel beitrage, wie 

wir am gehörigen Drte umftindli ausgeführt haben. 

(€. 209-217.) Diefe Bedingung ift alfo Feineswegs ald 
vollfonmen befeitigt anzufehen, fie bleibt vielmehr in einem 

Einne, an den man freilich damals nicht gedacht, als höcft 

bedeutend beftehen. 

Zweite Bedingung. In wiefern tragen größere odet 

Hleinere Deffnungen im Fenfterladen zur Geftalt der Erfoel: 
nung, befonderd zum Verhältniß ihrer Xärige zur Breite bei? 

Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend gefunden 

haben, welches fih auf Feine Weife begreifen läßt, als daß 
man annimmt, er habe, indem er mit Keinen Prismen 

operirt, die Deffnungen im $enfterladen nicht von fehr ver? 

fehiedener Größe machen Fünnen. Denn obgleih das Ber? 

hältniß der Länge zur Breite, im priematifhen Bilde, vor 

mancherlei Urfachen abhängt, fo ift doch die Größe der Def 

nung eine der hauptfächlichften: denn je größer die Deffnumnd 

wird, defto geringer wird das Verhältniß der Länge zit 
Breite. Man fehe was wir hierüber im polemifchen xpeil 
(92) umftändlih und genau ausgeführt haben. Diefe zweift 
Frage wird alfo von und auf das entfhiedenfte mit SA 

beantwortet. 

Dritte Bedingung. Tragen die Grängen des Helle! 
und Dunkeln etiwad zur Erfcheinung bei? 

Das ganze Capitel unferes Entwurfs, welhes die Farber 
abhandelt, die bei Gelegenheit der Nefraction entftehen, it 

durhans bemüht zu zeigen, daß eben die Gränzen. gal3 

allein die Farbenerfcheinung hervorbringen. Wir wiedernole! 
bier nur das Hauptimoment. - 

E38 entfpringt feine prismatifhe Farbenerfcheinung, al
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wenn ein Bild verrüdt wird, und es Fan Fein Bild ohne 
Orange feyn. Bei dem gewöhnlichen prismatifchen Berfuch 
geht durch die Fleifte Deffnung dag ganze Sonnenbild dur, 
das ganze Sonnenbild wird vertüdt; bei geringer Bredung 
nur an den Nändern, bei ftärferer aber völlig gefärbt. 

Durh weldhe Art von Unterfuchung jedoch Newton fi 
überzeugt habe, daß der Gränze kein Einftug auf die Farben: 
erfheinung zuzufchreiben fey, muß jeden der nicht verwahr- 
IoPr ift, zum Erftaunen, ja zum Entfegen bewegen, und wir 
fordern alle günftigen umd ungünftigen Xefer auf, diefem 
Punkte die größte Nufmerffamkeit zu widmen. 

Bei jenem befannten Verfuche, bei welchem das Prisma 
innerhalb der dunfeln Kammer fich befindet, geht das Licht, 
oder vielmehr das Sonnenbild, zuerft durch die Deffnung 
und dann durch das Prisma, da denn auf der Tafel das 
farbige Spectrum erfcheint. Nun ftellt der Exrperimentator, 
um gleichfam eine Probe auf feinen erften VBerfuch zu machen, 
dad Prisma hinaus vor bie Deffnung und findet in der 
dunfeln Kammer, nad wie vor, fein gefärbtes verlängertes 
Bild. Daraus fchließt er, die Deffuung habe feinen Einfluß 
auf die Farbung deffelven. 

Wir fordern alle unfere gegenwärtigen und Fünftigen 
Gegner auf diefe Stelle. Hier wird von nun an um die 
Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit des Newtonifchen Spftems ge: 
fämpft, bier, gleich am Cingange des Labprinthe und nicht 
drinnen in ben verworrenen Srtgängen, bier, wo ung New: 
ton felbft aufbewahrt hat, wie er zu feiner Veberzeugung 
gelangt ift. 

Wir wiederholen daher was fon oft von ung didaktifceh 
und polemifch eingefchärft worden: dag gebrochene Licht zeigt 
feine Zarbe al3 bis es begranzt äft; das Licht nicht ala kit, 

Soetbe fämme, Werke. XAXIX. 16
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fondern infofern es als ein Bild erfcheint, zeigt bei der 

Brehung eine Farbe, und 8 ift ganz einerlei, ob erfr ein 

Bild entftehe das nachher gebrochen wird, oder ob eine 
Brechung vorgehe, innerhalb welcher man ein Bild begränzt. 

Man gewöhne fih mit dem großen Wafferpriema zu 

speriren, welches ung ganz allein über die Sache einen voll: 

fommenen Auffhluß geben fann, und man wird nicht auf: 

hören fih zu wundern, durch wel einen unglaublihen Fehl: 
‚flug fih ein fo vorgüglicher Mann nicht allein zu Anfang 

getäufcht, fondern den Serthum fo bei fich feftwurgeln laffen, 

daß er wider alfen Augenfchein, ja wider beffer Wiffen und 
Gewiffen, in der Zolge dabei verharrt und einen ungehörigen 
Verfuch nach dem andern erfonnen, um feine erfie Unaufs 

merkfamfeit vor unaufmerffamen Schülern zu verbergen. Man 

fehe was von ung im polemifchen Theile, befonders zum 

zweiten Theil des erften Buchs der Oprif, umftändlicher aud: 

geführt worden, und erlaube ung hier den Triumph ber 

guten Sache zu feiern, den ihr die Schule, mit aller ihrer 
Holsftarrigfeit, nicht lange mehr verfümmern wird, 

Sene drei nunmehr abgehandelten Fragepunffe beziehen 

fih auf Weußerungen älterer Narurforfher. Der erfte kan 
vorzüglich durch Antonius de Dominis, der zweite und dritte 
durch Kircher und Descartes zur Sprache, 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befeitigen, an: 
dere äußere Bedingungen gu läugnen, die wir nun der Orb: 
nung nah vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Vierte Bedingung. Sind vielleiht Ungleichheiten 

und Fehler des Glafes Schuld an der Erfcheinung? 

Noch in dem fiebzehnten Fahrhunderte find und mehrere 
Sorfcher begegnet, welche die prismatiihen Eriheinungen 

oß für zufällig und vegellos hielten. Newton beftand
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zuerft mit Macht darauf, dab fie regelmäßig und beftändig 
feyen. 

Wenn Ungleihheiten und Fehler des Glafed unregel: 

mäßig feheinende Farben hervorbringen, fo entftehen fie 

doch eben fo gut dem allgemeinen Gefege gemäß, als die 
entfchiedenen des reinften Glafes: denn fie find nur Wie: 

derholungen im Kleinen von der größern Farbenerfheinung 
an den Rändern des Prisma’s, indem jede Ungleichheit, 

jede undurchfichtige Safer, jeder dunkle Punkt als ein Bildchen 

anzufehen ift, um welches her die Farben entfichen. Wenn 

alfo die Haupterfheinung gefeßlih und conftant ift, fo find 
e3 diefe Nebenerfheinungen auch; und wenn Newton völlig 

Recht hatte, auf dem Gefehlichen des Phänomens zu bes 

fiehen, fo beging er Doch den großen Fehler, das eigentliche 

Fundament diefed Gefeßlichen nicht anzuerkennen. 
Fünfte Bedingung. Sat das verfchiedene Einfalen 

der Strahlen, welche von verfchiedenen Theilen der Sonne 

berablommen, Schuld an der farbigen Abweichung? | 

&5 war freilich diefes ein Punkt, welcher eine genaue. 
Unterfuhung verdiente. Denn Faum hatte man fib an Der 

dur Huygend befannt gewordenen Entdedung des Shellius, 
wodurch dem Einfallswinfel zu dem gebrochenen Winfel ein 
beftändiges Verhältniß zugefihert worden, Faum hatte man 
fid daran erfreut und hierin ein großes Fundament zu 

fünftigen Unterfuchungen und Ausibungen erblidt, ale nun 

Newton auf Einmal die früher faum geachtete farbige Aber: 
ration fo fehr bedeutend finden wollte Die Geifter hielten 

fe an jener Vorftellung, daß Sneidenz und Brehung in 

beftimmtem Verhältniffe fteben müffe, und die frage war natür: 
lid: ob nicht etiwa auch bei diefer fheinbar aus der Regel fchrei« 
tenden Erfcheinung eine verfhiedene Sncidenz im Spiele jey?



K 

+ 
Y 
Er 

6 
g 

    

    

a
 

in
 

E
r
 
A
 

ade
 

Ta
 

E
E
E
 

FE 
0 

244 

Newton wendete alfo hier ganz zmwecimäßig feine mathe: 

matifche Genauigkeit an diefen Punft und zeigte, fo viel wir 

ihn beurtheifen innen, gründlich, obgleih mit etwas zu viel 

Umftändlicfeit, daß die Farbenerfheinung feiner diverfen 

Sneidenz zugefhrieben werden Fünne; morin er denn auch 

ganz Recht hat und wogegen nichts weiter zu fagen ift. 

Scehöte Bedingung. Ob vielleicht die Strahlen nach 

der Refraction fich in Erummen Linien fortpflanzen und alfo 

das fo feltfam verlängerte Bild hervorbringen? 

Durch Descartes und andere, welche zu medanifchen Er: 

Flärungsarten geneigt waren, Fam beim Lichte, beim Schall 

und bei andern fehwer zu verfinnlichenden Bewegungen, dad 

in mechenifhen Fallen übrigend ganz brauchbare Beifpiel vom 

Ballfhlag zue Sprahe. Weil nun der gefchlagene Ball fih 

nicht in gerader Kinie, fondern in einer frummen bewegt, 

fo fonnte man nach jener globularen Vorftellungsart denken, 

das Richt erhalte bei der Nefraction einen folhen Schub, 

daß e8 ang feiner geradlinigen Bewegung in eine Frumms 

finige liberzugehen veranlaßt werde. Gegen diefe Vorftel: 

fung argumentiert und erperimentirt Neivton und zwar mit 

Diet. 

Da nunmehr Newton diefe fehs Außern Bedingungen 

völlig removirt zu haben glaubt, fo fchreitet er unmittelbar 

zu dem Schluffe: es fen die Karbe dem Sicht nit nur ein: 

geboren, fondern die Farben in ihren fpecififihen Zuftänden 

feyen in dem Licht alg urfprüngliche Lichter enthalten, welche 

nur durch die Nefraction und andere dußere Bedingungen 

manifeftirt, ans dem Xichte hervorgebracht und in ihrer 

Uranfängligfeit und Unveränderlichkeit nunmehr dargeftellt 

würden.
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Daf an diefen dergeftalt entwidelten und entdedten 

Lichtern feine weitere Veränderung vorgehe, davon fucht er 

fi$ und andere dur das Erperimentum Erueis zu über: 

zeugen; worauf er denn in dreizehn Propofitionen feine XTehre 

mit allen laufeln und Cautelen, mie fie hernach völlig 

ftehen geblieben, vorträgt, und da er die Farben zuerft aus 

dem weißen Xicht entwidelt, zuleßt fih genöthigt fieht, das 

weiße Xicht wieder aus ihnen zufammenzufeken. 

Diefed glaubt er vermittelft der Xinfe zu Teiften, Die er 

ohne weitere Vorbereitung einführt und fi für vollfommen 

befriedigt Halt, wenn er dad im Brennpunft aufgehobene 

farbige Bild für dag wieder zufammengebrachte, vereinigte, 

gemifchte ausgeben Tann. 

Die Folgerung die er aus allem diefem zieht, ift fodann: 
daß es unniß fey, fih mit Verbefferung der dioptrifchen 

Fernröhre abzugeben, daß man fi vielmehr bloß an die Fatop- 

trifcpen halten müffe, wozu er eine neue Vorrihrung aud- 

gefonnen, 
Diefe erften Eonfeffionen und Behauptungen Newton’s 

wurden in jenem von ung angezeigten Briefe an die fünig: 

fiche Socierär der Wilfenfhaften gebracht, und dur die 

ZTransactionen öffentlich befannt. Sie find das erfte was 

son Newton’s Lehre im Yublicum erfcheint und ung in 
manchem Sinne merkwürdig, befonderd auch defhalb, weil 

die erften Einwendungen feiner Gegner vorzüglich gegen Die: 

fen Brief gerichtet find. 

Jun haben wir gefehen, daß fein Hauptfehler darin be: 

fanden, daß er jene Fragen, die fich hauptiächlich darauf be 

ziehen: ob dußere Bedingungen bei der Farbenerfcheinung 

mitwirfen? zu fhnell und übereilt befeitigt und verneint, 

ohne auf die näheren Umftände genauer Hinzufehen. Depwegen
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haben sie ihm bei einigen Punften völlig, bei andern 
zum Cheil und abermals bei andern nicht widerfprecen 
müffen und Eönnen; und wir haben deutlich zu machen ge- 

fuhrt, welde Punkte, und in wiefern fie haltbar find oder 

nicht. MWiderftrebt nun einer feiner erften Gegner irriger: 

weife den haltbaren Punkten, fo muß er bei der Controvere 

verlieren, und ed entfieht ein guted Borurtheil für das 

Ganze; widerftrebt ein Gegner den unhaltbaren Punften, 

aber nicht Eräftig genug und auf Die unrechte Weile, fo muß 

er wieder verlieren, und das Falfhe erhält die Sanction des 
Wahren. 

Schon in diefem Briefe, wie in allen Beantwortungen 
die er gegen feine erften Gegner richtet, findet fi jene von 
uns in der Polemik angezeigte Behandlungsart feines Gegen: 

ftandes, die er auf feine Schüler fortgepflanzt hat. Es ift 

ein fortdanernded Gegen und Aufheben, ein unbedingtes 

Ausfprehen und. augenblidliches Ximitiren, fo daß zugleich 
alles und nichts wahr ift. 

Diefe Art, welhe eigentlich bloß dialektifch ift und einem 
Sophiften ziemte, der die Leute zum beften haben wollte, 

findet fi, fo viel mir befannt geworden, feit der fcholafti: 
fhen Zeit wieder zuerft bei Newton. Seine Vorgänger, von 
den wiederauflebenden Wiffenfchaften au, waren, wenn au 

oft befchränft, doh immer treulih dogmatilh, wenn auch 
unzulänglich, Doch vedlich didaktifh; Newton’d Vortrag bin: 

gegen befteht aus einem ewigen NHinterfizuvörderft, aus den 
toßfften Transpofitionen, Wiederholungen und Verfhränkun: 

‘gen, aus dogmatifirten und didaktifirren Widerfprüchen, die 

man vergeblich zu fallen firebt, aber doch zuleßt auswendig 

lernt und alfo etwad wirklich zu befißen glaubt. 
Und bemerken wir nicht im Leben in manchen andern
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Fällen? wenn wir ein falfches Apergu, ein eigenes oder freme 

des, mit Lebhaftigfeit ergreifen, fo Fann ed nach und nad 

zur firen Fdge werden, und zuleßt in einen völligen partiellen 

Wahnfinn ausarten, der fi bauptfächlich dadurch manifeftiet, 

daß man nicht allein alles einer folchen Vorftellungsart Günftige 

mit Leidenfhaft fefthält, alles zart Widerfprechende ohne 

weiteres befeitigt, fondern auch das auffallend Entgegen: 

gefebte zu feinen Bunften auslegt. 

Mewton’s Verhältnif zur Soeietät. 

Newton’s Verdienfte, die ihm fchon als Süngling eine 

bedeutende Kehrftelle verfchafft, wurden durdhand höchlich gez 

achtet. Er hatte fih im Stillen gebildet und lebte meift 

mit fi felbft und feinem Geifte: eine Urt zu fepn die er 

auch. in fpätern Zeiten furtfeßte. Er hatte zu mehreren 

Gtliedern der föniglihen Societät, die mit ihm beinahe von 

gleihem Alter war, befonders aber zu Dldenburg, ein fehr 

gutes Berhältniß. . 

Dldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremifcher Conful in 

Sondon, während des langen Parlaments, verließ feine öffent: 

liche Stelle und ward KHofmeifter junger Edelleute. Bei 

feinem Aufentpalte in Oxford ward er mit den vorzüglichften 

Männern befannt und Freund, und als die Akademie fi 

bildete, Secretär derfelben, eigentlich der auswärtigen An: 

gelegenheiten, wenn Hoofe die innern anvertraut waren. 

gs Melt: und Gefhäfts-Mann herangefommen, war 

feine Thätigfeit und Drdnungsliebe völlig ausgebildet. Er 

hatte fehr ausgebreitete Verbindungen, correfpondirte mit
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Aufmerkfamkeit und Anhaltfamteir. Dur ein Fluges folge: 
rechtes Bemühen beförderte vorzüglih er den Einfluß und 
Ruhm der Finiglichen Societät, befonders im Auslande, 

Die Gefelfchaft hatte Faum einige Zeit beftanden, ale 
Newton in feinem dreißigften Jahre darin aufgenommen 
wurde Wie er aber feine Theorie in einen Kreis ein: 
geführt, der alle Theorien entfchieden verabfeheute, diefes zu 
unterfuchen ift wohl des Gefchichtsforfchers werth. 

Des Denfers einziges Befisthum find die Gedanken, 
die aus ihm felbft entfpringen; und wie ein jedes Apereu 
was und angehört, in unferer Natur ein befonderes Wohl: 
befinden verbreitet, fo ift aud der Wunfh ganz natürlich, 
daß ed andere als das unfrige anerfennen, indem wir da: 
durch erft etwas zu werden fcheinen. Daher werden die 
Streitigfeiten über die Priorität einer Entdefung fo lebhaft; 
vet genau befehen find es Streifigfeiten um die Eriftenz 
feloft. _ : 

Schon in früherer Zeit fühlte jeder die Wichtigkeit diejeg 
Punktes, Man fonnte die Wiffenfchaften nicht bearbeiten, 
ohne fi mehreren mitzutheilen, und doch waren die Mehre: 
ven felten groß genug, nm das was fie empfangen hatten, 
als ein Empfangenes anzuerkennen. Sie eigneten fi das 
Verdienft felbft zu, und man findet gar manchen Streit 
wegen folher Prävecupationen. Galilei, um fih zu ver: 
wahren, legte feine Entdedungen in Anagrammen mit beis 
gefhriebenem Datum bei Freunden nieder, und fiherte fi 
fo die Ehre ded Befigeg, 

Sobald Akademien und Societäten fid bildeten, wurden 
fie die eigentlichen Gerichtspöfe, die dergleichen aufzunehmen 
und zu bewahren hatten. Man meldete feine Erfindung; fie 
wurde zu Protocol genommen, in den Aeten aufbewahrt,
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und man Eonnte feine Anfprüce darauf geltend machen. 
Hieraus find in England fpäter Die Patentdecrete entftanden, 
wodurd man dem Erfinder nicht allein fein geiftiges Recht 
von Wiffenfhaft wegen, fondern aud fein öfongmifches von 
Staatd wegen zuficerte, \ 

Bei der Föniglihen Societät bringt Newton eigentlich 
nur fein neuerfundenes Fatoptrifcheg Teleffop zur Sprache, 
Er legt ed ihr vor umd bittet, feine Nechte darauf zu wahe 
ren. Seine Theorie bringt er nur nebenher und in dem 
Einne heran, daß er den Werth feiner teleffopifchen Erfin: 

‚dung dadurh noch mehr begründen will, weil dur die 
Theorie die Unmöglichkeit, dioptrifche Sernröhre zu verbeffern, 
außer allen Zweifel gefeßt werden fol. 

Die fallhe Marime der Soeierät, fih mit nichts Theo- 
tetifhem zu befaffen, leidet hier fogleich Gefahr. Man nimnit 
dad Newtonifche Eingefendete mit Wohlwollen md Achtung 
auf, ob man fich gleich in feine nähere Unterfuchung einläßt, 
Hoofe jedoch widerfpricht - fogleich, behauptet, man Fomme 
eben fo gut, ja beffer mit feiner kehrte von den Erfehütterin- 
gen aus. Dabei verfpricht er neue Phänomene und andere 
bedeutende Dinge vorzubringen. Newton’g Berfuche hinger 
gen zu entwideln fallt ihm nicht ein; aud läßt er die auf: 
geführten Erfheinungen ale Facta gelten, mwodurd denn 
Newton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hoofe zufeßt doch 
die Tüde ausübt und das erfte Spiegelteleffop, nad dem 
frühern Vorfchlag des Gregory, forgfältig zu Stande bringt, 
um den Werth der Newronifchen Erfindung einigermaßen zu 
verringern. | u 

Vople, der nah feiner ftillen, garten Weile in der 
Socierät mitwirft und bei dem monatlichen Vraäfidenten: 
wechfel auch wohl einmal den Stuhl einnimmt, fcheint von
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der Nevotonifhen Farbenlehre nicht die mindefte Notiz zu 

nehmen. 
Sp fieht ed im Innern der Königlichen Soctetät aus, 

indeffen num auch Fremde, durch jenen Brief Newton’s von 

feinee Theorie unterrichtet und dadurch aufgeregt, fowohl 

gegen die Verfuche als gegen die Meinung manches einzu: 

wenden haben. Auch hiervon das Detail einzufehen ift Höchft 

nöthig, weil das Necht und Unrecht der Gegner auf fehr 

zarten Punkten beruht, die man feit vielen Jahren nicht 
mehr beachtet, fondern alles nur zu Sunften der Newtonifchen 
Lehre in Baufh und Bogen genommen hat, 

Erfte Gegner Newton’s, denen er felbit 
antwortete. 

Wenn wir und von vergangenen Bingen eine rechte 
Borftelung machen wollen, fo haben wir bie Zeit zu beden: 

Een in welcher etwas gefchehen, und nicht etiwa die unfrige, 

in der wir. Die Sache erfahren, an jene Stelle zu feßen. 
. &o natürlich diefe Forderung zu fepn fcheint, fo bleibt es 

doch eine größere Schwierigkeit ald man gewöhnlich glaubt, 
fi) die Umftände zu vergegenwärtigen, wovon entfernte 
Handlungen begleitet wurden. Deßwegen ift- ein gerechtes 

hiftorifches Urtheil über einzelnes perfönliches Verdienft und 

Unverdienft fo felten. Weber Nefultate ganzer Maffenbewes 

gungen läßt fih eher fprechen. 

Den fhlehten Suftand phofikalifcher Iuftrumente über: 

haupt in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Fahrhumderts 

haben wir fon erwähnt, fo wie die Unzulänglichkeit ber
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Newtonifgen Vorrihtungen. Er bediente fih keines über: 
dachten, ausgefuchten, firirten Apparat; deßwegen er noch in 
der DOptit faft bei jedem DVerfuhe von vorn anfangen muß, 
feine Einrihtung umftändlih zu befchreiben. Was ihm. ges 
tade zufällig zur Hand liegt, wird fogleich mit gebraucht und 
angewendet; daher feine Verfuhe voll unnüker Nebenbedin 
gungen, die das Hauptintereffe nur verwirren. Ym polemis 
Ihen Theile finden fi genugfame Belege zu diefer Behaup: 
tung, und wenn Newton fo verfuhr, wie mag es bei andern 
ausgefehen haben! 

Wenden wir uns vom Kechnifchen zum Innern und 
Beiftigen, fo begegnen ung folgende Betrachtungen. Als man 
beim Wieberaufleden der Wiffenfchaften fih nach Erfahruns 
gen umfah und fie durch Verfuche zu wiederholen trachtete, 
bediente man fih diefer zu ganz verfcehiedenen Sweden. 

Der fhönfte war und bleibt immer der, ein Naturpha- 
nomen das und verfhiedene Seiten bietet, in feiner ganzen 
Totalität zu erfennen. Gilbert brachte auf diefem Wege die 
Lehre vom Magneten weit genug, fo wie man auch, um die 
Elaftieität der Luft und andere ihrer phufifchen Eigenfchaften 

tennen zu lernen, confequent zu Werke ging. Manche Natur: 

forfcher hingegen arbeiteten nicht in diefem Sinne; fie fud- 

ten Phänomene aus den allgemeinften Theorien zu erflären, 

wie Descartes die Kügelden feiner Materie, und Boyle 
feine Körperfacesten zur Grffärung der Farben anmendete, 
Andere wollten wieder duch Phänomene einen allgemeinen 

Srundfaß beftätigen, wie Grimaldi durch unzählige Verfuche 
nur immer dahin deutete, daß das Kicht wohl eine Subftanz 
feon möchte. 

Newton’s Verfahren Hingegen war ganz eigen, ja unerhört. 

Eine tief verborgene Eigenfhaft der Natur an den Tag zu
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bringen, dayın bedient er fich nicht mehr als dreier Verfuce, 

durch welche Feineswegg Urphänomene, fondern höchft abge: 

feitete dargeftellt wurden. Diefe, dem Brief an die Socie: 

tät zum Grunde liegenden drei Berfuche, den mit dem Speer: 

trum dur das einfahe Prisma, den mit zwei Prismen, 

Erperimentum Erueis, und den mit der Kinfe, ausfchlieplih 

zu empfehlen, alled andere aber abzuweifen, darin befteht 

fein ganzes Manveuore gegen die eriten Gegner. 

Wir bemerken biebei, daß jener, von ung oben audgezo: 

gene Brief an die Sorietät eigentlih das erfte Document 

war, wodurd die Welt Newton’s Lehre Fennen lernte. Wir 

fünnen uns, da feine Lectiones opticae, feine Optif num: 

mehr vor ung liegen, da die Sache fo taufendmal durchge: 

fprochen und durchgeftritten worden, feinen Vegriff machen, 

wie abrupt und abfirus die Newtoniiche Vorftelungsart in 

der wiffenfchaftlihen Welt erfcheinen mußte, 

Huch fünnen die Gelehrten fih in die Sade nicht finden. 

Im Praftifhen will ed niemanden in den Kopf, daß die 

diopteifehen Fernröhre, denen man fo viel verdankt, um die 

man fi fo viel Mühe gegeben, ganz verworfen werden follten. 

Sm Theoretifhen hängt man an allgemeinen Borftelungs: 

arten, die man Newtonen entgegenfeßt; oder man macht befon- 

dere Einwendungen. Mit feinen Verfuhen kann man ent: 

weder nicht zurecht fommen, oder man fchlägt andere vor, 

davon die wenigften zum_Ziel, zu irgend einer Entfheidung 

führen. 
Was uns nun von Nemwton’s Controverd mit feinen 

erften Gegnern überliefert ift, tragen wir Fürzlich auszuge: 

weife vor, infofern es überhaupt bedeutend fepn kanınz wobei 

wir alfes fallen lafen, was die Ausfiht nur verwirren und 

eine weit umftändlihere Abhandlung nöthig mahen würde.
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Die Uetenftüde liegen aler Welt vor. Augen; wir werben 

fie unter Nummern und Buchftaben ordnen, damit man 

was fih auf die verfchiedenen Gegner bezieht, beffer über: 

fehen fünne; wobei wir doch jedesmal die Nunmer angeben, 

wie fie in Newton’d kleinen Schriften, aus den philofophis 

fhen Xransactionen abgedruct, bezeichnen find. 
Senes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht den 

erften Artikel and. Bid zum neunten folgen Bemerfungen 

und Verhandlungen über das Fatoptrifche Teleffop, die ung 

bier weiter nicht berühren: die folgenden jedoch verdienen 

mehr oder weniger unfere Aufmerkfamfeit. 

I. EinUingenannter. Kann eigentlich nicht ald Wider: 

faher Newton’s angefehen werden. 

A. Artifel X. Denn er fchlägt noch einige DVerfuche vor, 

deren Abfiht man nicht geradezu begreift, die aber auf meh: 

rere Bewährung der Newtonifhen Lehre zu dringen fcheinen. 

B. Art. XL Newton erklärt fich ganz freundlich dar: 

über, fucht aber anzudeuten, daß er das hier Geforderte fchon 

genugfam bei fich bedacht habe. 
N. Sgnatins Gafton Pardies,- geboren 1636, ge: 

ftorben 1673. 
C. Art. XIR Er will die Erfcheinung des verlängerten 

Bildes aud der verfchiedenen Sneidenz erflären. Auch hat 

er gegen das Erperimentum Erueis Einwendungen zu machen, 
wobei er gleichfalls die Sneidenz zu Hülfe ruft. Zugleich ge: 

denkt er de3 befannten KHoofe’fhen DBerfuchs mit den zwei 
feilförmigen aneinandergefchobenen farbigen Prismen. 

D, Art. XI. Newton removirt die beiden erften Punfte 
und erflärt das leßtere Phänomen zu feinen Gunften. Dabei 

nimmt er es übel, daß man feine Kehre eine Hppothefe und 
nicht eine Theorie nennt.
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E. rt. XIV. Newton unaufgefordert fendet an ben 

Herausgeber einen feinen Nuflag, welcder eigentlich feine 

Theorie, in acht Fragen eingefchloffen, enthält. Am Scluffe 

verlangt er, daß man vor allen Dingen prüfen möge, ob 

feine Verfuche hinreichen, diefe Fragen zu bejahen, und ob er 

fi niet etwa in feinen Schlußfolgen geirrt; fodann auch, 

dag man Experimente, die ihm gerade entgegengefeht wären, 

auffuhen folle. Hier fängt er fhon an, feine Gegner auf 

feinen eigenen Weg zu nöthigen. 
F. Urt. XV. Vater Pardies antwortet auf das Schrei: 

ven des Xillten Artikels und giebt höflich nach, ohne eigent: 

lip überzeugt zu fcheinen. 
G. Art. XVL Newton erklärt fih umftändlih und ver: 

barrt bei feiner erften Erflärungsart. 

U. Pater Pardieg erklärt fi für befriedigt, tritt von 

dem polemifchen Schauplaße und bald nachher au von dem 

Schauplaße der Welt ab. 
I Ein Ungenannter, vieleicht gar KHoote Telbft, 

macht verfehiedene Einwendungen gegen Newton’d Unterneh: 

mung und Lehre, Der Auffag wird in den philofophifchen 

Transactionen nicht abgedrudt, weil, wie eine Note bemerkt, 

der Inhalt deffelben aus Newton’s Antwort genngfam ber: 

vorgehe. Doch für uns ift der Werluft deffelben höchlich zu 

bedauern, weil die fonft bequeme Einficht in bie Sache da 
durch erfehiwert wird. 

L. rt. XVIL Newton’s umftändliche Verantwortung 

gegen vorgemeldete Erinnerung. Wir referiren fie punkte 

weife, nach der Ordnung ber aufgeführten Nummern, 

. 1) Newton vertheidigt fi gegen den Borwurf, daß er 

an der Verbefferung der dioptrifhen Fernröhre ohne genug: 

famen Bedacht vergweifelt habe,
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2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorgebradt 
worden, weldes er im Folgenden einzeln durchgeht. 

3) Newton Iäugnet behauptet zu haben, das Licht fey 
ein Körper. Hier wird die von ung fehon oben bemerkte eigene 
Art feiner Behandlung auffallender. Sie befteht nämlich 
darin, fih ganz nahe an die Phänomene zu halten, und um 
diefelben herum foviel zu argumentiren, daß man zuleht glaubr 
das Argumentirte mit Augen zu fehen. Die entfernteren 

Hppothefen, ob das Kicht ein Körper, oder eine Energie fep, 
läßt er umerörtert, Doch deutet er darauf, daß die Erfcheie 
nungen für die erftere günftiger feyen. 

4) Der Widerfaher hatte die Hppothefe von den Schwin- 
gungen vorgebracht und ließ daher, auf diefe oder jene Weife, 
eine Farbe anders als die andere fchiwingen. Newton fährt 
nunmehr fort, zu zeigen, daß diefe Hypothefe auch noch leid: 
ih genug zu feinen Erfahrungen und Enunciaten paffe: 
genug, die colorifiten Lichter ftedten im Licht und würden 
durch Nefrastion, Reflexion ıc. herausgelodt. 

5) Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, daß jene 
Schwingungstheorie, anf die Erfahrungen angewendet, manche 
Unbequemlichfeit nad) fich ziehe. 

6) Es fep überhaupt Feine Hppothefe nöthig, die Lehre 
RKewton’d zu beftimmen oder zu erläutern. 

D Des Gegners Einwendungen werden auf drei Fragen 
tedueirt. 

8) Die Strahlen werden nicht zufällig getheilt oder auf 
fonft eine Weife ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehre: 
ven Berfuchen hervor, die in den damals noch nicht gedrudten 
optifchen Rectionen enthalten find. 

9) Der urfprünglichen Sarben feyen mehr ale zwei. Hier wird 
vonderZerlegbarkeitoder Nichtzerlegbarfeit der Farben gehandelt,
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10) Daß die weiße Sarbe aus der Mifchung der übrigen 

entfpringe. Weitläuftig behauptet, auf die Weife die ung 

bei ihm und feiner. Schule fchon widerlich genug geworden. 

Er verfpricht ewig Weiß und es wird nichts ald Grau daraus. 

11) Das Erperimenrum Crucis fey fringent beweifend 

und über alle Cinwürfe erhoben, 

12, Einige Schlußbemerfungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Partie. 

K. rt. XVOL Nicht durchaus ungereimte, doh nur 

problematife vorgetragene Einwürfe: Wan Fönne fih mit 

Blau und Gelb als Grundfarben begnügen; man Fünne 

vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerade alle zufammen 

zu nehmen, Weiß mahen.. Wenn Newton’ Xehre wahr wäre, 

fo müßten die Teleffope lange nicht die Bilder fo deutlich 

zeigen ald fie wirklich thaten. 

Was das erjte betrifft, fo fann man ihm, unter gewiffen 

Bedingungen, Recht geben. Das zweite ift eine alberne nicht 

zu Jöfende Aufgabe, wie jeden gleich ind Gefiht fällt. Bei 

dem dritten aber hat er vollfommen Recht. 

L. Art XIX. Newron zieht fih, wegen des erften Punktes, 

auf feine Kehre zurüd. Was den zweiten betrifft, fo wird es 

ihm nicht fehwer fich zu vertheidigen. Den dritten, fagt er, 

babe er felbft nicht überfehen und fchon früher erwähnt, daß er 
fih verwundert habe, daß die Linfen noch fo deutlich zeigten 

als fie thun. 

Man fieht, wie fehr fi Newton fchon gleich anfangs 

verftocdt und in feinen magifchen Kreis eingefchlofen haben 

müfe, das ihn feine Verwunderung nicht felbft zu neuen 

Unterfuhungen und aufs Nechte geführt. 

 M. Art. XX. Der Ungenannte antwortet, aber freilich 

auf eine Weife, die nur zu neuen Weiterungen Anlaß giebt,
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N. Urt. XXL Newton erlärt fid abermals, und um 
die Sache wieder ing Enge und in fein Gebier zu bringen, 
verfäbrt er num mit Definitionen und Propofitionen, wodurd 
er alles dasjenige was noch erfi ausgemacht werden fol, fon 
als entfchieden aufftellt und fodann fi wieder darauf bezieht 
und Folgerungen daraus herleitet. Fu diefen fünf Definitio- 
nen und zehn Propofitionen ift wirklich abermals die ganze 
Newtonifche Lehre verfaßt, und für diejenigen, welde die 
Beichränftheit diefer Lehre überfehen oder welche ein Glaubeng- 
befenntniß derfelben auswendig Ternen wollen, gleih nüßlich 
und hinreihend. Wäre die Sache wahr gewefen, fo hätte es 
feiner weiteren Ausführung bedurft, 

V. Sranciscus Linus, Jefwit, geb. 1595 zu London, 
get. 1676 zu Lüttich, wo er am englifchen Collegium angeftellt 
bebräifche Sprache und Mathematif gelehrt hatte, Die Schwähe 
feines theoretifhen Vermögens zeigt fih fhon in früheren 
Eontroverfen mit Boyle; nunmehr ald Greis von Achtzig 
Fahren, der zwar früher ch mit optifchen Dingen befchäftigt 
und vor dreißig Jahren die prismatifchen Experimente angeftellt 
hatte, ohne ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war er 
freilich nicht der Mann, die Newtonifche Lehre zu prüfen, 
Auch beruht feine ganze Oppofition auf einem Mipverftändnig, 

©. Art. XXI. Schreiben deffelben an Hldenburg. Er 
behauptet, das farbige Bild fey nicht länger als breit, wenn 
man das Experiment bei hellem Sonnenfchein anftelle und 
das Prisma nahe an der Deffaung jtehe; hingegen Eünne es 
wohl länger als breit werden, wenn eine glänzende Wolfe 
fih vor der Sonne befinde und dag Priema fo weit von der 
Seffuung abilehe, dab das von der Molke fi herfchreibende 
kit, in der Deffnung fich freuzend, das ganze Prisina er: 
leuten Fönne, 

Soeipe, fünmel. Werte. XXXIX. 17 
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Diefe falbaderifche Einwendung fann ınan anfangs gar 

nicht begreifen, bis man endlich einfieht, daß er die Ränge 

des Bildes nicht verfical auf dem Pridina ftehend, fondern 

parallel mit dem Prisma angenommen habe, da doch jenes 

und nicht diefes Newton’d Vorrichtung und Behauptung ift. 

P. Art. XXID. Der Herausgeber verweift ihn auf die 

zweite Antwort Newton’s an Pardies, 
Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwendungen 

und fommt von feinem Srrthum nicht zurüd., 

R. Urt. XXV. Newton an Dldenburg. Die beiden 

Schreiben des Linus find fo ftumpf und confus gefaßt, dab 

man Newtonen nicht verargen kann, wenn ihm das ME: 

verftändniß nicht Far wird. Er begreift defiwegen gar nicht, 

wie fich Linus müfe angeftellt haben, daß er bei hellem 

Sonnenfeheine das prismatifhe Bild nicht länger als breit 

finden wolle. Newton giebt den Verfuch nochmals genau an 

und erbietet fih, einem von der Soeietät, auf welchen Linus 

Vertrauen feße, das Experiment zu zeigen. 
Vi Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte des 

fiebzehnten Jahrhunderts. Er hatte fi mit dioptrifhen Fern: 

röhren abgegeben und es mochte ihm nicht angenehm fepn, 

dag Newton fie fo gar fehr herunterfeßte. KHier tritt er auf 

ald Schüler und Anhänger des Linus, welcher indeffen ge: 

ftorben war. Newton hatte zu verftehen gegeben, der gute 

alte Mann möchte wohl die Verfuche vor alten Zeiten einmal 

gemacht haben, und hatte ihn erfucht fie zu wiederholen. 

$. Art. XXVI Gascoigne, nach dem Tode des Linug, 

vermehrt die Eonfufton, indem er verfihert: Kinus babe das 

Experiment vor Furgem angeftellt und jedermann fehen laffen. 

Die beiderfeitigen Experimente beftänden alfo, und er wife 

foum wie die Sache vermittelt werden folle,
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T. Art. XXVM. Pewton beruft fih auf fein vorher: 
gehendes Schreiben, und weil ihm das obwaltende Mip: 
verftändnißg noch verborgen bleibt, fo giebt er fih abermals 
fehr ernftlihe Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie fie fih 
eigentlih benehmen müßten, um dag Experiment zu Stande 
zu bringen. 

UV. Art. XXVUL Nob umftändlicher wird Newton über 
diefe Sache, als er jenen Brief des Linus Art. XXIV. in 
den Transactionen abgedrudt tieft. Er geht denfelben nod: 
mald auf das genaufte durch und läßt feinen Umftand un: 
erörtert, 

VI Antonius Rucas zu Lüttich, Schüler des Linug 
und Gefele des Gascoigne, der erfie helle Kopf unter den 
Gegnern Newton’. 

V. Art. XXIX. Er ficht dag Mipverftändnif welches 
obwaltet ein und fpricht zum erfienmal deutlich aus: Linus 
habe die Länge des Bildes parallel mit ber Länge des Prisma’s 
und nicht vertical auf derfelben verftanden. Da e8 nun 
Newton auf die leßtere Meife anfehe, fo habe er vollfommen 
Recht und fey über diefe Sache nichts weiter zu fagen. Nur 
habe er, Xucas, die Länge diefes verticalen Bildes niemals 
über drei Theile zu feiner Breite bringen Fönnen, 

Sodann giebt er mehrere Verfuhe an, -weldhe er der 
Newtonifchen Lehre für fchädlich und verderblih hält, wovon 
wir die bedeutendften und Flarften ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feidene Bänder unter 
dad Mikroffop. Nach Newton?s Lehre dürften fie nicht zugleich 
deutlich erfcheinen, fondern dag eine früher, das andere fpäter, 
ie nachdem fie zu den mehr oder weniger refrangiblen Farben 
gehören. Er fieht aber beide sugleich eines fo deutlich alg 
dad andere, und concludirt mit Recht gegen die Newtonifche
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Lehre. Man erinnere fi was wir umftandlich gegen das 

zweite Experiment ber Prewtonifchen Dptit ausgeführt haben. 

Wahrfpeinlih ift es dur diefen Einwurf des Lucas ver: 

anlapt worden: denn ed finder fi, wenn wir und recht 

erinnern, noch nicht in den optifhen Rectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreiches, der Newtonifchen Xehre 

direct entgegenftehendes Experiment vor, dag wir folgender: 

maßen nachgendint haben: 

Man verfhaffe fih ein länglihes Bleh, dad mit den 

Farben in der Ordnung des prismatifchen Bildes der Neihe 

nah angeftrihen ift. Man kaun an den Enden Schwarz, 

Weiß und verfhiedenes Grau Hinzufügen. Diefes Blech legten 

wir in einen vieredten blechnen Kaften, und ftellten und fo, 

daß ed ganz von dem einen Rande deffelben für dad Auge 

zugebet war. Wir liepen alsdann Waffer hineingiegen nnd 

die Reihe der fämmtlichen Earbenbilder ftieg gleichmäßig über 

den Rand dem Uuge entgegen, da doch, wenn fie diverd 

vefrangibel wären, die einen voraugeilen und die andern 

zurücbleiben müßten. Dieled Experiment zerftört die New: 

tonifche Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir 

hier, weil ed am Plage ik, einfchalten. 

Man verfhaffe fih zwei, etwa ellenlange, runde Stäbdhen, 

von der Stärke eines Heinen Fingere. Das eine werde blau, 

das andere orange angeftrichen; man befeftige fie aneinander 

und lege fie fo neben einander ind Waffer. Wären diefe 

Farben bivers refrangibel, fo müßte das eine mehr ale dad 

andere, nach dem Auge zu, gebogen erfheinen, welches aber 

nicht gefhieht; fo daß alfo an diefem einfachften aller Ber: 

fuche die Newtonifpe Lehre fepeitert. Die fehr leichte Vor 

richtung zu beiden darf Künftig bei feinem phufifalifchen 

Apparat mehr fehlen.
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c) Zulept komme Lucas auf die Spur, daf die prisma: 
tiihe Farbe eine Nanderfheinung fey, die fih umfehre, je 

nahdem dem Bilde ein helferer oder dunflerer Grund als 

e8 felbft ift, unterliegt. Man fann ihm alfo nicht abläugnen, 

daß er dad wahre Fundament aller prismatiihen Erfcheinun: 
gen erfannt babe, und ed muß ung unendlich freuen, der 

Wahrheit die fih aus England üchten muß, in Lüttich zu 
begegnen. Nur bringt freilich Lucas die Sache nicht ins 

Enge, weil er immer noch mit Kicht und Lichtftrahl zu ope: 

riren glauöt; doch ift er dem Rechten fo nahe, dafi er ed 

wagt, den Fühnen Gedanken zu Außern: wenn es möglich 

wäre, daß hinter der Sonne ein hellerer Grund bhervorträte, 

fo müßte das prismatifche Bild umgelehrt erfheinen. Aus 

diefem wahrhaft grandiofen Aperon ift Kar, daß Lucas für 

feine Perfon der Sache auf den Grund gefehen, und es ift 

Schade, daß er nicht beharrlicher gewefen und die Materie, 
ohne weiter zu controvertiven, Durchgearbeitet. Wie es zu: 

gegangen, daß er bei fo fchönen Einfichten die Sache ruhen 

lafen, und weder polemifch noch didaftifh vorgetreten, ift 
und leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton’d auf vorgedachten 
Brief, an Oldenburg gerichtet. Den größten Theil nimmt 

der, in unfern Augen ganz gleichgültige, Nebenumftand ein, 

wie fih dem Maafe nach das priematifhe Bild in feiner 
Länge zur Breite verhafte. Da wir im didaftifchen und pole- 

mifhen Theil umftandlich gezeigt haben, daß diefed Verhält- 
ni durch mancherlei Bedingungen fich abändern fan, und 

eigentlich gar nicht der Mede werth ift, fo bedarf es hier 
feiner Wiederholung. 

Bedeutender hingegen ift Die Art, wie fich Newton gegen 
die neuen Erperimente benimmt. Denn hier if gleichfam
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der Tert, welben die Nerwtonifhe Schule, ein ganzes Jahr: 

hundert durch, theild nachgebetet, theils amplificirt und 

parophrafirt hat. Wir wollen den Meifter felbft reden 

laffen. 

„Was des Heren Kucas übrige Erperimente betrifft, fo 

weiß ich ihm vielen Danf für den großen Antheil den er an 

der Sade nimmt, und für Die fleißigen Ueberlegungen der: 
felben, ja ih bin ihm um fo mehr verpflichtet, ald er der 

erfte ift, der mir Verfuhe zufendet, um die Wahrheit zu 

erforfchen; aber er wird fich fehnelfer und vollfommener genug 

thun, wenn er nur die Methode die er fich vorfchrieb, ver: 

ändert und flaft vieler andern Dinge nur dag Erperimentum 
Erueis verfuchts denn nicht die Zahl der Experimente, fon: 

dern ihr Gewicht muß man anfehen, und wenn man mit 

Einem ausreicht, was follen uns mehrere,“ 

 „pätte ich mehrere für nöthig gehalten, fo hätte ich fie 
beibringen fönnen: denn bevor ich meinen erften Brief über 

die Karben an Dich fchrieb, Hatte ich die Verfuche fehr um: 

frandlich bearbeitet, und ein Buch über diefen Gegenftand 
gefchrieben, in welchem die vornehmften von mir angeftellten 
Experimente ausführlich erzählt werden, und da trifft fie, 

dag unter ihnen fih die vorgüglichften, welhe Lucas mir 
überfendet hat, mitbefinden. Was aber die Verfuche betrifft, 

die ich in meinem erften Briefe vortrage, fo find es nur 

die, welche ich aud meinem größern Auffap auszuwählen für 
gut befunden.“ 

„Wenn aber auch in jenem an Dich gerichteten Briefe 
der fämmtlihe Borrath meiner VBerfuche enthalten wäre, fo 

würde doch Xucad nicht wohl thum zu behaupten, daß mir 
Experimente abgehen, bie er jene wenigen felbft verfucht: 

denn wenn einige darunter eine völige Beweisfraft haben,
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fo brauchen fie feine weiteren SHelfershelfer, noch laffen fie 

Raum, über dasjenige was fie beiwiefen haben, weiter zu 

fereiten. ” 

Diefes wären denn die Verhandlungen, welche zwifchen 

Newton und feinen erften Widerfachern vorgefommen und 

welcher die Schule ftetd mit großem ZTriumphe gedacht hat. 

Wie e8 fich aber eigentlich damit verhalre, werden unfere 

Lefer nun wohl aus unferer furzen Erzählung überfehen Fön- 

nen. Wir haben den Gang nur im Allgemeinen bezeichnet 

uad ung auf die fogenannten merita causae nicht eingelaffen, 

weil diefes in unferm didaftifhen und polemifchen heil 

zenugfam gefchehen. Wen die Sache näher Intereffict, der 

wird an dem von und gezogenen Kaden das Labyrinth ficherer 

und bequemer durchlaufen. Cine Furzge Rüdweifung wird 
biebei nicht überflüffig feyn. " 

Unter den anonymen Gegnern zeichnet fich Feiner auf eine 

vorzüglihe Weile aus. Daß die dioptrifchen Fernröhre nicht 
fo ganz zu verwerfen feyen, fühlen und glauben fie wohl 
alle; allein fie treffen doch den Punft nicht, warum diefe in 

ihrem damaligen Zuftande doch weit mehr leiften, als fie 

nah Newton’s Lehre leiften dürften, Die übrigen Einwen: 

dungen diefer unbefannten Männer find zwar zum Theil 
nicht ohne Grund, doc Feinedweges gründlich vorgetragen 
und durchgeführt. 

Pater Pardied und Linus, zwei alte Männer, ohne Scharf: 
finn und ohne theoretifhes Vermögen, taften nur an der 

Sache umher, ohne fie anzufaflen, und ihre fämmtlichen Ein: 

würfe verschwinden, fobald ihre Migverftändniffe fich offen: 

baren. Gaseoigne, der in die Mängel des Linus fuccedirt, 
verdient Faum eine Erwähnung. 

Dagegen kann ucas, von dem wir übrigens wenig willen, 
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nicht hoch genug gepriefen werden. Seine Folgerung aus 
der Newtonifchen Lehre, daß eine Meihe farbiger Bilder fi 
nach der Nefrastion ungleich über einen mit ihnen parallel 

ftedenden Rand erheben müßten, zeugt von einem fehr geift: 
reihen Manne, fo wie feine Gegenfolgerung, ald das Experi- 
ment nicht erwartetermaßen abläuft, die Newtonifche Lehre 
fey nicht haltbar, ganz untadelig ifl. Seine Einfiht, def 
die Sonne bloß als Bild wirfe, ob er ed gleich nicht fo aud: 
drüdt, ift bewunderndwerth, fo wie ber Fühne ©edanfe, ein 
heileres Licht Hinter der Sonne hervortreten zu Taffen, um 
fie zu einem halbdunfeln Körper zu machen, beneidengwerth. 
Das was er hier beabfihtigt, haben wir in unferm didakti- 
hen Theil dur graue Bilder auf fhwarzem und weißem 
Srunde darzuthun gefuct. i 

Nun aber haben wir noch fehließlich zu betrachten, wie 
fi denn Newton gegen diefe Widerfaher benommen. Er 
bringt in dem erften Briefe an die Societät aus dem Vor: 
rathe feiner Erperimente, die in dem optifchen Lectionen ent: 
halten find, nur drei vor, welde er feine Rehre zu begründen 
für hinreichend halt, und verlangt, daß die Gegner fih nur 
mit diefen befhäftigen follen. Schweifen diefe jedoh ab, fo 
zeigt er noch eins und dad andre von feinem heimlichen 
Borrath, Fehrt aber immer zu feinem Verfahren zurüd, in: 
dem er feine Gegner auf die wenigen Verfuche beichränfen 
will, von welchen freilich das Erperimentum Erueis jeden 
der die Sache nicht von Grund aus durchgearbeitet hat, zum 
lauten oder fchweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher wieder: 
helt Newton aber. und abermals: man fole zeigen, da diefe 
wenigen DBerfuche feine Lehre nicht beweifen, oder foll andere 
Verfuhe beibringen, die ihre unmittelbar enigegenfteben. 

Wie benimmt er fh denn aber, ale diefes von Lucas 

L
L
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wirflich gefchieht? Er dankt ihn für feine Bemühung, vers 

fichert, die vorzüglichten von Lucas beigebrahten Werfuche 

befänden fih in den oprifchen Xectionen, welches Teineswegs 

der Wahrheit geinäp ift, befeitige fie auf diefe Weile, dringt 
immer wieder darauf, das man nur den eingeleiteten Weg 

gehen, fih auf demfelben vorgefchriebenermaßen benehmen 

folle, und will jede andere Methode, jeden andern Weg der 

Wahrheit fih zu nähern, audfchliegen. Wenige Experimente 

follen bemweifen, elle übrigen Bemühungen unnöthig machen, 

und eine über die ganze Welt audgebreitete Naturerfheinung 

fol aus dem Zauberfreife einiger Formeln und Figuren ber 

trachtet und erklärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit fi diefe Contro 

vers fchließt, überfeßt. Newton erfcheint nicht wieder polemiich, 

außer infofern die Optik polemifcher Natur ift. Aber feine 
Schüler und Nachfolger wiederholen diefe Worte des Meifters 
immerfort. Erft feßen fie sub- und obrepticie was der 

Lehre günftig ift, feft, und dann verfahren fie ausfchließend 
gegen Natur, Sinne und Menfchenverftand. Erft laffen fih’s 

Einzelne, dann Täßt fih’8 die Menge gefallen. Newton’s 

übrige große Verdienfte erregen ein günftiges Vorurtheil 

auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Einfluß fteigt immer 
höher; er wird Präfident der Sorietät. Er giebt feine künft: 

lich geftellte Optif heraus; durch Clarfe's Tateinifche Ueber: 
feßung wird auch diefe in der Welt verbreitet und nach und 
nach in die Schulen eingeführt. Erperimentirende Zechniter 

fhlagen fih auf feine Seite, und fo wird diefe enggefaßte, 
in fih felbft erftarrte Lehre eine Art von Arche des Herren, 

deren Berührung fogleich den Tod bringt. 
Sp verfährt nun auch, theils bei Newton’d Keben, theile 

hei feinem Tode, Desaguliers gegen alles was die Lehr
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anzufechten wagt, wie nunmehr aus der gefchichtlichen Dar: 
ftellung, in ber wir weiter fortfchreiten, fih umftändlicher 

ergeben wird. 

Edime Mariotte, 
Geboren zu oder bei Dijon. Wkadenift iss, gefiorben 1684. 

Traite de la nature des couleurs. Paris 1688. Schwerlid 
die erfte Ausgabe; doch ift nach diefer der Abdrucd in feinen 

gefammelten Werken gemacht, welhe zu Haag 1717 und 

1740 veranftaltet worden, 

Wir haben wenig Nachrichten von feinem Leben. Seinen 

Arbeiten ficht man die ungeftörtefte Ruhe an. Er ift einer 
der erften, welhe die Erperimental: Phpfit in Franfreich 
einführen, Mathematiker, Mechaniker, Phpfifer, wo nicht 
Philofoph, doch redlicher Denfer, guter Beobachter, fleißiger 
Sammler und Ordner von Beobachtungen, fehr genauer und 
gewiffenhafter Erperimentator, ja gewiffenhaft bie ins Ueber: 
friebene: denn ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht 
nicht unmöglich, doc möchte es in unferer Zeit jedem höchft 
befepwerlich und fruchtlos erfcheinen. 

Durch Beobachten, Erperimentiren, Meffen und Bere: 
nen gelangt er’ zu den allgemeinften einfachften Erfcheinungen, 
die er Prineipien der Erfahrung nennt. Er läßt fie eimpirifch 
in ihrer veinften Einfalt fkehen, und zeigt nur, wo er fie ir 
eomplicirten Fällen wiederfindet. Dieß wäre fhön und gut 
wenn fein Verfahren nit andere Mängel hätte, die fid 
und nah und nach enfdeden, wenn wir an fein Werk felbn 
"sehen und davon einige Reckenfchafi zu geben fuchen, 

  

E
E
E
 

Si
m 

F
e
r
n
e
 

wa
 

WIT
T 

   

 



267 

Er tpeilt die Farben in apparente und permanente. Unter 
den erften verfteht er bloß diejenigen die bei der Refraction 

erfcheinen, unter den andern ale übrigen. Man ficht leicht, 

wie disproportionirt diefe Haupteintheilung ift, und wie un: 
bequem, ja falfch die Unterabtheilungen werden müffen. 

Erftie Abtheilung. 

Er har Kenntniß von Newton’s Arbeiten, wahrfcheinlich 

durch jenen Brief in den Transactionen. Er erwähnt nicht 

une deffen Lehre, fondern man glaubt durchaus zu bemerken, 

daß er hanptfächlich durch fie zu feiner Arbeit angeregt wor: 

den: denn er thut den Phänomenen der Mefraction viel zu 

viel Ehre an und arbeitet fie allein höchft forgfältig durch. 

Er fennt recht gut die obgectiven und fubjectiven Erfcheinun: 
gen, giebt Rechenfchaft von unzähligen Verfuchen, die er an: 
ftellt, um das Allgemeine diefer Phanomene zu finden, welches 
iin denn auch bis auf einen gewiffen Punft gelingt. Nur 

ift fein Allgemeines zu abftract, zu kahl, die Art es auggu: 

drücden nicht glüdlich, befonders aber ift ed traurig, daß er 

fih vom Strahl nicht Iosmadhen fann. Er nimmt leider bei 
feinen Erklärungen und Demonftrationen einen Dichten Strap! 
an (rayon solide). Wie wenig damit zu thun fey, ift allen 
deutlich, welche fih die Lehre von Verrudung des Bildes 
eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er dadurch zu nabe 
an Newton’s Xehre, welcher auch mit Strahlen operirt und 
die Strahlen durch Refrastion afficiren fäst. 

Eine eigene Art diefen dichten Strahl, wenn er refran: 
girt wird, anzufehen, giebt den Grund zu Mariotteng Xer: 
minologie. Man denfe fih einen Stab den ınan bricht, ein
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Mohr das man biegt, fo wird an denielben ein einfpringender 
und ausfpringender Winkel, eine Concavität, eine Sonverität 
zu fehen fepn. Nach diefer Anficht fpricht er in feinen Er: 
fahrungsfägen die Erfcheinung folgendermaßen aus: 

An der converen Seite erfcheint immer Roth, an der 

concaven Violett. Zundahft am Rothen zeigt fih Gelb, zu: 
nahft am Violetten Blau. Folgen mehrere Refractionen im 

gleihen Sinne, fo gewinnen die Farben an Lebhaftigfeit und 

Schönheit. Alle diefe Farben erfiheinen in den Halbfchatten, 

bis an fie Hinan if Eeine Farbe im Lichte merklih. Bei 

ftarfen Wefractionen erfcheint in der Mitte Grün, durch 

Bermifhung des Blauen und Gelben. 

Er ift alfo, wie man fieht, in fo weit auf dem rechten 

Wege, dap er zwei entgegengefeßte Neihen ale Rander: 

fheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, mehrere objec- 
tive und. fubjective Sarbenerfcheinungen auf jene Prineipien 

zurüdzuführen und zu zeigen, wie nach denfelben die Farben 

in jedem befondern Falle entjiehen müfen. Ein Gleiches 

thut er in Abficht auf den Negenbogen, wobei man, foweit 
man ihm folgen Fan und mag, feine Aufmerkfamfeit, Fleiß, 
Scharffinn, Reinlichkeit und Genauigkeit der Behandlung be- 
wundern muß. 

Allein ed wird einem doc dabei fonderbar zu Muthe, 

wenn man fieht, wie wenig mit fo vielem Aufwande geleijter 
wird, und wie das Wahre, bei einer fo gefreuen genauen 

Behandlung, fo mager bleiben, ja. werden Fan, daß es faft 
nu wird. Seine Principien ber Erfahrung find natürlich 
und wahr, und fie fcheinen defhalb fo finpel auögefprochen, 
um die Nemwtonifhe Theorie, welche Feineswege, wie wir 
fhon oft wiederholt, von den einfachen Erfheinungen ausge: 

gangen, fondern auf das aufanumengefeßte abgeleitete Gefpenft
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gebaut ift, verdächtig zu machen, ja in den Augen desjenigen, 

der eines Aperen’s mit allen feinen Folgerungen fähig Wäre, 

fogleih aufzuheben. 

Dos Aehnliche hatten wir in unfern Beiträgen zur Optik 

verfücht; e8 ift aber und fo wenig ald Mariotten gelungen, 
dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdrüdlih von und gegen Newton fpricht er wenig. 

Er gedenft jener Lehre der diverfen Nefrangibilität, zeigt 

gutmüthig genug, dap einige Phanomene fih dadurd erflären 

laffen, behauptet aber, daß andere nicht dadurch erflärbar 

feven, befonderd folgendeg: 

Wenn man weit genug von feinem Urfprung dag foge- 

nannte prismatifhe Spectrum auffange. fo daß ed eine an: 

fehnliche Ränge gegen feine Breite habe, und bag WBiolette 
weit genug vom Notbhen entfernt und durch andere Karben 
völig von ihm getrennt fey, fo dap man e3 alfo für Hinz 
teichend abgefchieden halten Fönne; wenn man alddann einen 

Theil diefes violerten Scheines durh eine Deffnung geben 

und dur ein zweites Prisma in derfelben Richtung refran- 

giren lafe: fo erfheine unten abermals Roth (Gelbroth), 

welches doch nah der Theorie keineswegs ftatt finden Tönne; 

degiwegen fie nicht anzunehmen fey. 

Der gute Dariotte hatte hierin freilich volfommen Mecht, 
und das ganze Mäthfel Löft fich dadurch da ein jedes Bild, 

ed fey von welcher Farbe es wolle, wenn ed verrüädt wird, 

gefäumt ericheint. Das violeite Halbliht aber, das durch 

Nie fleine Deffnung durchfällt, ift nur alg ein violettes Bild 

anzufehen, an welchen der gelbrothe Rand mit einem pur: 
purnen Schein gar deutlich zu bemerken tft; die übrigen 

Randfarben aber fallen entweder mit der Farbe des Bildes 
yufammen, ober werden von derfelben verfchlungen,
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Der gute natürlihe Mariotte Fannte die Winfelzüge 
Kerton’d und feiner Schule nicht. Denn nach diefem laffen 

fih die Karben zivar fondern, aber nicht völlig; Violett ift 

zwar violett, allein es ftecden die übrigen Karben auch noch 

darin, welde nun aus dem violetten Licht, bei der zweiten 
Refraction, wie die fämmtlichen Karben aus dem weißen 

Lichte, bei der erften Nefraction, gefchieden werden. Dabei 

ift denn freilich das Merfwürdige, daß das Violett aus dem 

mean num dad Moth gefchieden, vollkommen fo violett bleibt 

wie vorher; fo wie auch an den übrigen Farben Feine Ber: 

änderung vorgeht, die man in diefen Fall bringt. Doch genug 

bievon. Mehr als vobiges bedarf es nicht, um deutlich zu 

machen, inwiefern Mariotte ale Newton’s Gegner anzufehen fey. 

Zweite Abtheilung. 

Su diefer fucht er alle übrigen Farben, welche nicht durch 

Refraction hervorgebracht werden, aufzuführen, zu ordnen, 

gegen einander zu halten, zu vergleichen, fie angeinander ab: 

zuleiten und daraus Erfahrungsfäße abzuziehen, die er jedoch 

hier nicht Prineipien, fondern Negeln nennt. Die fänmt: 
lichen Erfcheinungen trägt er in vier Discurfen vor. 

Erfter Discurs. Von Farben, die an leuchtenden 

Körpern erfcheinen. 

Berfchiedenfarbiges Xicht der Sonne, ber Sterne, der 

Flamme, des Glühenden, de3 Erhißten; wobei recht artige 
und brauchbare VBerfuche vorfommen. Die Erfahrungsregel 

wozu er gelangt, iff ein Idem per Idem, womit man gar 
nihre ausrichten fann. 

Zweiter Discurs. Won den changeanten Farben, die 
auf der Dberfläche der Körper entftehen.
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Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir die epop- 

tifhen nennen: aneinander gedrudte Slasplatten, angelaufenes 

Olas, Seifenblafen. Er fehreibt diefe Phänomene durchaus 

einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurs. Bon firen und permanenten Farben, 

deren Erfheinungen er vorzüglid unter Regeln bringt. 

Hier werden unfre hemifhen Farben aufgeführt, und 

dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. Weiß und 

Schwarz, dazwifhen Gelb, Roth und Blau. Er hat die 

Einfiht, daß jede Farbe etivad weniger heil ald das Weiße 

und etwas mehr hell ald das Schwarze feyn mülfe. 

Su den Erklärungen verfährt er allgu realiftifh, wie er 

denn das Blau zur eigenen Farbe der Luft macht; dann aber 

wieder zu unbeftimmt: denn die Förperlihen Karben find ihm 

modificirtes Licht. Das Licht muß nämlich in den Körper 
eindringen, dort zur befondern Farbenwirkung modificirt in 
unfer Auge zurüdfehren und darin die Wirfung hervorbringen. 

Der hemifche Gegenfaß von Neidum und Alteli ift ihm 

fehr bedeutend, Hier ftehen wieder fchöne und brauchbare 

Erfahrungen, doch ohne Ordnung untereinander, worauf denn 

fhwade, nad Corpuscularvorftelungsart fhmerfende Erflärun: 

gen folgen. Weber die Karben organifcher Körper macht er 

feine Bemerfungen.- 
Bierter Discurs. Bon Farbenerfcheinungen, die von 

innern Modificationen der. Organe des Scheng entfpringen. 
Hier wird aufgeführt was bei ung unter der Rubrif von 

phnfiologifchen Farben vorkommt: Dauer des Eindruds, farbiges 

Abllingen und dergleichen; zuleßt die Diafrifis des Auges 

durch Kicht, die Spnfrifis durd Finfternig. Und fomit hört “ 
er da anf, wo wir anfangen.
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Die aus dem Capitel von den dhemifchen Karben ausge: 

zogenen fechd Negeln überfeßen wir, weil man daraus 

das vorfichtige Benehmen diefes Mannes am beften beur: 

theilen Fann. 
1) „Die firen Karben erfcheinen ung, wenn das Licht 

dur die Materie, welde diefe Farben hervorbringt, ge: 
drungen, zu unfern Uugen mit genugfamer Kraft zurüdfehrt.” 

. Diefes bezieht fih auf die wahre Bemerkung, dab jede 
emifch fpecificirte Farbe ein Helles hinter fih haben muß, 
um zu erfcheinen. Nur tft diefes nothwendige Erforderniß 

von Maristte nicht genug eingefehen, noch deutlich genug aus: 
gedrüdt. 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Blumen 
werden grün durch die Alfalien und fchön roth durch die 

Säuren,” . 

3) „Die Abfude vorher Hölzer werden gelb dur Die 
Säuren, violett durch die Alfalien; aber die Aufgüffe gelber 

Pflanzen werden dunfel durch die Alkalien, und verlieren 

faft gänzlich ihre Zarbe durch die Säuren.” 
4) „Die Vegetationen die in freier. Kuft vorgehen, find 

grün; Diejenigen an unterirdifchen Dertern, oder in der Finfter- 

nig, find weiß oder gelb.” 
5) „EB giebt viele gelbe oder dunkle Materien welche 

fih bleichen, wenn man fie wechfelsweile neßt und an der 
Sonne frodnet. Sind fie fodann weiß, und bleiben fie lange 
unbefeuchtet an der Kuft, fo werden fie gelb.“ 

6) „Srdifhe und Ichweflichte Materien werden durch eine 
große Hige roth und einige zuleßt fchwarz.” 

Siezu fügt der Berfaffer eine Bemerkung, dap man fehr 
viele Farbenerfheinungen auf diefe feche Negeln zuräcführen 
und bei der Färberei, fo wie bei Verfertigung des farbigen
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Slafes, mande Anwendung davon machen Tnne. Injere 
Refer werden fih erinnern, wie das Bewährte von diefen 
Regeln in unferer Abtheilung von chemifchen Karben beige: 
bracht ift. 

m Ganzen laßt fih nicht abläugnen, daß Mariotte eine 
Ahnung ded Rechten gehabt und daß er auf dem Mege dahin 
gewefen. Er hat und manches gute Befondere aufbewahrt, 
fürs Allgemeine aber zu wenig getan. Seine Lehre ift mager, 
feinem Unterricht fehlt Ordnung, und bei aller BVorfichtigfeit 
Ipricht ex doch wohl zuleßt, ftatt einer Erfahrungsregel, etivag 
Hypothetifhed aus. Aus dem bisher Vorgetragenen läßt fi) 
nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte als ein Gegner 
von Newton anzufehen fey. Uns ift nicht befannt geworden, 
dap er das was er im Vorbeigehen gegen die neue Lehre ge: 
außert, jemals wieder urgirt habe. Sein Auffaß über die 
Farben mag kurz vor feinem Tode herausgefommen feyn. 
Auf welhe Weife jedoch die Newtonifhe Schule ihn ange: 
fohten und um feinen guten Ruf gebracht, wird fich fogleich 
des Nähern ergeben. 

Sohbann Theophilus Desaguliers, 
geboren 1685. 

Die Philofopgen des Alterthums, welche fih mehr für 
den Menfhen als für die übrige Ratur intereffirten, betrad: 
teten diefe nur nebenher und theoretifieten nur gelegentlich 
über diefelbe. Die Erfahrungen nahmen zu, die Beobachtungen 

Soeihe, fünme. Werke. XXXIX, 18 

I
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wurden genauer und die Theorie eingreifender; doch brachten 

fie es nicht zur Wiederholung der Erfahrung, zum Berfuh. 

m fechzehnten Sahrhundert, nad frifcher Wiederbelebung 

der Wiffenichaften, erfchienen die bedeutenden Wirkungen der 

Hatıır noh unter der Geftalt der Magie, mit vielem Aber: 

glauben umbüllt, in weichen fie fih zur Zeit der Barbarei 

verfenft hatten. Im fiebzehnten Sahrhundert "wollte man, 

wo nicht erftaunen, doch fih immer noch verwundern, UND 

die angeftelten Verfuche verloren fih in feltfame Küngteleten. 

Doc war die Sache immer ernfthafter geworden. Wer 

über die Natur dachte, wollte fie auch fchauen. Feder Denter 

machte nunmehr DVerfuche, aber auch noch nebenher. Gegen 

das Ende diefer Zeit traten immer mehr Männer auf, die 

fich mit einzelnen Theilen der Naturwiffenfchaft befchäftigten 

und vorzüglich diefe durch Berfuhe zu ergründen fuchten. 

Dur diefe Tebhafte Verbindung des Erperimentirens 

und Theoretifirens entftanden nun diejenigen Perfonen, welche 

man, befonders in England, Natural: und Experimental: 

Dhilofophen nannte, fo wie es denn auch eine Experimental: 

Philofophie gab. Ein jeder der die Noturgegenftände nur nicht 

gerade and der Hand zum Mund, wie etwa der Koch, be: 

handelte, wer nur einigermaßen confequent aufmerffam auf 

die Erfcheinungen war, der hatte fchon ein gewilles Neht zu 

jenem Ehrennamen, den man freilich in diefem Sinne vielen 

beilegen fonnte. Gedes allgemeine Naifonnement, bas tief 

oder flach, zart oder erud, zufammenbängend oder abgerifen, 

iber Naturgegenftände vorgebracht wurde, hieß Philofophie. 

Ohne diefen Mißbrauch des Wortes zu Fennen, bliebe ed mm: 

begreiflich, wie die Londner Societät den Titel Philofophifche 

Trandaetionen für die unphilofopgifchfte aller Sammlungen 

bätte wählen Fünnen,
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Der Hauptmangel einer folhen unzulänglihen Behand: 

lung blieb daher immer, daß die theoretifchen Unfichten fo 

vieler Einzelnen vorwalteten, und dasjenige ivas man fehen 

follte, nicht einem jeden gleichmäßig erfhien. Uns ift be 

fannt, wie fich Boyle, Hoofe und Newton benoinmen. 

Durh die Bemühungen folder Männer, befonderd aber 

der Zondner Societät, ward inzwifchen dag Intereffe immer 
allgemeiner. Das Publicam wollte num aud) jehen und unter 

richtet feyn. Die Verfuhe follten zu jeder Zeit auf eines 

ieden Erfordern wieder dargeftellt werden, und man fand 

nun, daß Erperimentiren ein Metier werden müfle. 

Dieb ward ed zuerft durch Hamwföbee, Er machte in Kon 

don öffentliche Verfuche der Eleftricität, Hpdroftatit und Lufte 

fehre, und enthielt fich vieleicht am reinften von allem Theo: 
retifhen. Keil ward fein Schüler und Nachfolger. Diefer 
erklärte fih aber fhon für Nerwton’d Theorie. Hätte er die 
Farbenlehre behandelt, wie Hamfsbee die Lehre von ber 

Eleftricität, fo würde alles ein anderes Anfehen gewonnen 

haben. Er wirkte in Oxford bis 1710. 
Auf Keill folgte Desaguliers, der von ihm, feinem 

Meifter, die Fertigkeit Newtonifche Experimente receptgemäß 

nachzubitden, fo wie die Neigung zu diefer Theorie geerbt 

hatte, und bdeffen Kunftfertigfeit man anrief, wenn man 

Berfuche fichten, durch Verfuche etwas beweifen wollte, 
Desaguliers ward berühmt durch fein Gefhid zu erperiz 

mentiren. $’Gravefande fagt von ihm: cujus peritia in 

instituendis experimentis nota est. Er hatte hinreichende 

mathematifche Kenntniffe, fo wie auh genugfame Einfiht in 

das, was man damald Naturphilofophie nannte.
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Desaguliers gegen Mariotte. 
Die Acta eruditorum hatten 1706 ©. 60 Nadhricht von 

der Dprit Newton’s gegeben, durch einen gedrängren Auszug, 

ohne die mindefte Spur von Beifall oder Widerfprud,. 

Sm Sahre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Gelegenheit 

von Rohaul’s Poyfit, jenes von Mariotte ausgefprochenen 
_ Einwurfs, und dußern fih darüber folgendermaßen: „Wenn 

e8 wahr ift, daß ein aus dem Spectrum abgefondertes ein: 

zelnes farbiges Licht, bei einer zweiten Brehung, aufs neue 
an feinen Theilen Farben zeigt; fo periclitirt die Newronifche 
Lehre. Noch entfcheidender würde dad Mariottifche Expert: 
ment feyn, wenn das ganze blaue Kicht in eine andere Farbe 
verwandelt worden ware.“ 

Man fieht wohl, daß diefer Zweifel fih von einer Perfon 

berfchreibt, die mit der Sache zwar genugfam befannt ift, 

fie aber nicht völlig durchdrungen hat. Denn jedes einfärbige 

Bild kann fo gut als ein fchwarzes, weißes oder graueg, 

durch die verbreiterten Säume yzugedet und feine Farbe 

dadurch aufgehoben, Feineswegs aber in eine einzelne andere 

Farbe verwandelt werden. Genug, ein Aufruf diefer Art 

war von zu großer Bedeutung für Newton felbit und feine 

Schule, ald daß nicht dadurch hätten Bewegungen hervor: 

gebracht werden follen. Diefes gefchah auch, und Desaguliers 

ftellte 1715 die Verfuche gegen Mariotte an. Das Verfahren 
ift ung in den philofophifchen Transactionen Wr. 348 ©, 433 

aufbewahrt. 

Wir müfen ung Gewalt anfhun, indem wir von- diefem 

Auffan Nechenichaft geben, aus der hiftorifchen Darftellung 
nicht wieder in die polemifche Behandlung zu verfallen. Dem 

eigentlich follte man Dedagufierg gleichfalls Schritt vor Schritt,
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Wort vor Wort folgen, um zu zeigen, daß er wie fein Meeifter, 
ja noch fchlimmer als diefer, fich bei den Berfuchen benommen. 
Unbedeutende, unnüge Nebenumftände werden hervorgehoben, 
die Hauptbedingungen des Phänomens fpät und nur wie im 
Vorübergehen erwähnt; es wird verfihert dag man diefes 
und jenes leiften wolle, geleiftet habe und fodanıı, als wenn 
88 nichts wäre, zum Schluffe eingeftanden, daß es nicht ge: 
heben Tey, daß eins umd anderes noch beiher fich zeige und 
gerade das wovon eben die Rede war, daß es fi nicht 
zeigen dürfe, 

Gegen Maristte fol bewiefen werden, daß die Sarhen 
des Spectrums, wenn fie recht gefondert feyen, Feine weitere 
Beränderung erleiden, aus ihnen Feine andern Farben her: 
vorgehen, an ihnen feine andere Farbe fich zeige. Um nun 
die prismatifchen Farben auf diefen hohen Grad zu reinigen, 
wird der Nentonifche eilfte Werfuch des erften Theil als 
genugthuend angeführt, bie dort vorgefchlagene umftändliche 
Vorrichtung zivar als befchwerlich und verdrieglich (trouble- 
some) angegeben und, wie auch Newton fehon gethan, mit 
einer bequemern ausgetaufht, und man glaubt nun, e3 folle 
direct anf den Gegner losgehen, es werde dasjenige was er 
behauptet, umgeftoßen, dasjenige was er geläugnet, bewiefen 
werden. 

Alicın Desaguliers verfährt völlig ‚suf die Newtonifche 
Manier uud bringt ganz unfchuldig bei: er wolle auch no 
einige begleitende Verfuche (concomitant) vorführen. Run 
ift aber an diefem eilften Erperiment gar nichts zu begleiten: 
wenn £8 beftehen Fönnte, müßte e3 für fi beftehen. Desagu: 
fiers Abficht aber ift, wie man wohl einfieht, die ganze 
Newtonifche Lehre von vorn herein feftzufeßen, damit dag 
was am eilften DVerfuche fehlt, gegen die fchon gegründete



  

278 

Lehre unbedeutend fheinen möge: eine Wendung, deren fi 

die Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt daher nicht 

Einen, fondern neun Verfuche vor, welde tämmtlih mit ge: 

willen Verfuchen der Optik correfpondiren, die wir deiwegen 

nur Fürzlich anzeigen, und unfern Lefern dasjenige wag wir 

bei jedem einzelnen im polemifchen Theile zur Sprache ge: 

brast, zur Erinnerung empfehlen. 

1) Verfuh mit einem rothen und blauen Bande neben: 

einander, durchs Prisma angefehn. Der erfte Verfuch ded 

erften Theild mit einigen Veränderungen. Diefer wegen 

feiner Scheinbarfeit Newtonen fo wichtige Berfüd, daß er 

feine Optik damit eröffnet, fteht auch hier wieder an der 

Spige. Der Erperimentator hält fih bei ganz unnöthigen 

Bedingungen auf, verfichert der DBerfuch des Auseinander: 

rüceng der beiden Bänder fen vortrefflich gerathen, und fagt 

exit hinrerdrein: wenn der Grund nicht fhwarz ill, fo geräth 

der Verfuch niet fo gut. Daß der Grund hinter ben Ban: 

dern fehwarz fen, ift die unerläplihe Bedingung welche obenan 

ftehen müßte, ft der Grund heller ale die Bänder, fo ge 

räth der Verfuch nicht etwa nur nicht fo gut, fondern er 

geräth gar nicht; e8 entfteht etwas Ungefehrtes, etwas ganz 

Andered, Man wird an diefer ausflüchtenden Manier doc 

wohl fogleich den Achten Jünger Newton’s erfennen. 

2) Ein ähnliches Experiment mit den beiden Papier: 

fireifen durch die Farben des Spectrumg gefärbt, vergleicht 

fih mit dem dreizehnten Verfuche des erften Theile. 

3) Das Bild diefer lehten, violetten und gelbrorhen 

Streifen durch eine Linfe auf ein Papier geworfen, fodann 

derfeibe Verfuh mit gefärbten Papieren, fonmf mit dem 

ziveiten WBerfuche des erften Theils überein. 

4) Verfchiedene Längen und Directionen des prigmatifchen
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Bildes nach den verfehtedenen Einfallsiwinfeln des reinen Lichts 

aufs Prisma. Was hier ausgeführt und dargeftellt ift, würde 

zum dritten MWerfuch des erften Theild gehören. 

5) Das objective Spectrum wird dur das Prisma anz 

sefehen, ed feheint heruntergeriekt und weiß. Sft ber eilfte 

Verfuch des zweiten Theilg. 

6) Das Spectrum geht dur die Kinfe durch und er: 

fheint im Focus weiß. ft ein Glied des zehnten Verfuche 
des zweiten sCheile. 

OD Das eigentlihe Erperimenrum Crucid, das fechöte 

des erften Theile. Hier gefteht er, was Mariotte behauptet 

hat, dag die zu einzelnen Bildchen feparirten pridmatifchen 

Farben, wenn man fie mit dem Vridma anfleht, wieder 

Sarbenränder zeigen. 

8 Nun fehreitet er zu der complicirten Vorrichtung des 

eilften Erperiments des erften Cheils, um ein Spectrum zu 

machen, das feiner Natur nach viel unficherer und fchiwanfender 

ift ale das erfte, 

9) Mit diefem macht er num ein Erperiment, welches 

mit dem vierzehnten des erften Theile zufammenfällt, um 

zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Xichter ganz gereinigt, 
einfach, homogen, gefunden worden. Dieß fagt er aber nur: 
denn wer ibm aufinerffam nachveriucht, wird das Gegentheil 

finden. 
Das was Desaguliers gethan, theilt fich alfo in zwei 

Theile: die fieben erften Verfuche follen die diverfe Nefean: 

gibilirät beweifen und in dem Kopf des Schauenden feit: 

feßen; unter der fiebenten und achten Nummer hingegen, 

welche erft gegen Mariotte gerichter find, foll das wirklich 

geleiftet feyn, was verfprochen worden. Wie captios und 

muredfich auch er bier zu Merke gehe, Fann man daraus
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tehen, daß er wiederholt fage: mit dem Rothen gelang mir’s 

fer gut, und fo auch mit den übrigen. Warum fagt er 

denn nicht: ed gelang mir mit allen Farben? oder warum 

fängt er nicht mif einer. andern an? Alles diefes ift fchon 

von und bie zum UWeberdruß im polemifchen Theile ausein- 

andergefeßt. Befonders ift ed in der fupplementaren Ab: 

handlung über die Verbindung der Prismen und Kinfen bei 

Erperimenten, ausführlich gefchehen und zugleich das eilfte 

Erperiment wiederholt beleuchtet worden. 

Aber hier macht fih eine allgemeine Betrachtung nöthig. 

Das was Desagulierd gegen Mariotte und fpater gegen Riz: 
zetti verfucht und vorgetragen, wird von der Newtonifchen 

Schule feit Hundert Fahren als ein Schlußverfahren angefehn. 

Wie war es möglich, daß ein folher Unfinn fih in einer Er: 

fahrungswiffenfchaft einfchleichen Eonnte? Diefed zu beant: 

worten, mäßen wir darauf aufmerffam machen, daß, wie 

fih in die Wiffenfchaften etyifhe Beweggründe mehr ald man 

glaubt, einfchlingen, eben fo auch Staats: und Rechts- Motive 
und Marimen darin zur Ausübung gebracht werden. Ein 

ihlieglihes Aburtheln, ohne weitere Appellation zuzulaffen, 

geziemt wohl einem Gerichtähofe. Wenn vor Hundert Fahren 

ein Verbrecher vor die Gefchivorenen gebracht, von Diefen 

fhuldig befunden, und fodann aufgehangen worden; fo fällt 

e3 und nicht leicht ein, die Nevifion eines folchen Proceffes 

zu verlangen, ob es gleich Falle genug gegeben hat, wo das 

Andenken eines fhmählich Hingerichteten durch Mecht und 

Urtheil rehabilitirt worden. Nun aber Verfuce, von einer 

Seite fo bedeutend, von der andern fo leicht und bequem 

anzuftellen, follen, weil fie vor hundert Sahren, in England, 

vor einer zwar anfehnlichen aber weder theorefifirend noch 

erperimentirend völlig factfeften Gefellfchaft angeftellt worden,
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nunmehr als ein für allemal abgethan, abgemact und fertig 

erklärt, und die Wiederholung derfelben für unnüß, thöricht, 

ja anmaßlich ausgeichrien werden! ft hierbei nur der min: 

defte Sinn, wad Erfahrungswiffenfchaft fep, worauf fie be: 

ruhe, wie fie wachfen Fönne und müfle, wie fie ihr Falfches 

nach und nach von felbft wegiverfe, wie durch neue Entdefungen 

die alten fich ergangen und wie durch das Ergänzen bie 

älteren Vorftellungsarten, felbft ohne Polemik, in fi zerfallen? 

Auf die Lächerlichfte und unerträglichfte Weile bat man 

von eben diefen Desaguliersihen Experimenten fpaterhin ein: 

fihtige Naturforfcyer weggefchrekt, gerade wie die Kirche von 
Glaubensartifeln die nafeweifen Keger zu entfernen fucht. 

Betrachtet man dagegen, wie in der neuern Zeit Whyfiker 

und Shemifer die Xehre von den Luftarten, der Elektricität, 
des Galvanism, mir unfäglihem Fleiß, mit Aufwand und 
mancherlei Aufopferungen bearbeitet; fo muß man fid fchd: 

men, im chromatifhen Zach deinape allein mit dem alten 

nventarium von Traditionen, mit der alten Rüftfemmer 

ungefchickter Vorrichtungen fich in Glauben und Demuth 

begniügt zu haben. 

  

Hobannes Nizzetti, 

ein Venetianer und aufmerfiamer Kiebhaber der Dioptrif, 

faßte ein ganz richtiges Aperen gegen Newton und fühlte, 
wie natürlich, einen großen Meiz andern feine Entdedung 

mitzutheifen umd einleuchtend zu machen. Er verbreitete 

feine Meinung durch Briefe und reifende Freunde, fand aber 
überad Gegner. In Deutfhland wurden feine Argumente 

v
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in die Acta Eruditorum eingerüdt. Profeffor Öeorg Friedrich 

Richter in Leipzig feßte fich dagegen; in England erperimenz 

tirte und argumentirte Drdagulierd gegen ihn; in $ranfreich 

Ganger; in Italien die Bolognefer Societät. 

Er gab zuerft ein Dierium einer Reife durch Stalien vor 

dem Jahre 1724 mit Nachträgen herand, wovon Man einen 

Auszug in die Acta Eruditorum fehte. (Supplemente der: 

feiben Tom. 8. p. 127.) 

Bei Gelegenheit dap Nizzetti die Frage aufwirit, wie £6 

möglich fen, daß man die Gegenftände mit bloßen Augen 

»farblos fähe, wenn e8 mit der von Newion bemerften und 

erflärten farbigen Uberration feine Nichtigfeit habe, bringt 

er verfehiebene Einwendungen gegen die NRewtonifhen Exrperi: 

mente fo wie auch gegen die Theorie vor. Richter fhreibt 

dagegen (Tom. eod. p. 26). Darauf läßt fi Nizzetti wieder 

vernehmen und fügt noch einen Anhang hinzu (p- 303 f.). 

Aus einer neu veränderten Nusgabe des erften Riszettifchen 

Auffaes findet fi gleichfalls ein Auszug (p. 23%) und ein 

Auszug ans einem Briefe des Nizzetti an die Kondner Socie: 

tät (p. 236). 
Richter vertheidigt fih gegen Mizzetti (A. E. 172%, p. 27). 

Diefer giebt heraus: Speeimen physico-mathematicum de 

Luminis affectionibus, Tarvisii et Venet. 1727. 8. Einzelne 

Theile daraus waren früher erfhienen: De Luminis refrac- 

lione, Auctore Rizzetto (fiehe A. E. 1726. Nr. 10). De 

Luminis rellexione.. Auctore Rizzetto (fiefe A. E. supl. 

Tom. IX, Sect. 2, Nr. #). 

Gedahtes Werk darf feinem Freunde der Farbenlchre 

fünftighin unbekannt bleiben. Wir machen zu unfern gegen: 

wärtigen hiftorifhen Sweden daraus einen flüchtigen Auszug. 

Er nimmt am. das Licht beftehe aus Theilen, die fid
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ungern von einander entfernen, aber doch durch Mefraction 

von einander getrennt werden; dadurd. entftehe die Difperfion 

deffelben, weldye Grimaldi fich fchon ausgedacht hatte. Nipgetti 

nimmt leider auch noch Strahlen an, um mit denfelben zu 

operiren. 

Men fieht, daß diefe Vorftelungsart viel zu nahe an 

der Newtonifchen liegt, um ale Gegenfag derfelden Ghid zu 

machen. 

Mizzetti’d difpergirtes Licht ift nun ein NHalblicht; ee 
fommet in ein Verhältniß zum Hellen oder Dunfeli, daraus 
entiteht die Farbe, Wir finden alfo, daß er auf dem rechten 

Wege war, indem er eben daffelbe abzuleiten fucht, was wir 

durch Doppelbild und Trübe ausgefprochen haben. 

Der mathematifche Theil feines Werfs, fo wie das was 

er im Allgemeinen von Nefraction, Meflerion und Difperfion 

handelt, liegt außer unferm Kreife. Das übrige was ung 

näher angeht, Fan man in den polemifchen und den didafti: 

fchen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newtonifchen Lehre, das Captiofe und 

Unzulängliche ihrer Erperimente fieht Nizzetti recht gut ein. 

Er führt feine Sontrovers nach der Ordnung der Oprif und 

ift den Newtonifhen Unrichtigkeiten ziemlich auf der Spur; 

doch durchdringt er fie nicht ganz amd giebt 3. DB. gleich bei 

dem erften Merfuh ungefhidter MWeife zu, daß das blaue 

und rothe Bild auf dunkelm Grunde wirflih ungleich ver: 

rücet werde, da ihm doc fonft die Erfcheinung der Säume 

nicht unbefannt if. Dann bringt er die beiden Papiere auf 

weißen Grund, wo denn freilich durch ganz andere Säume 
für den Unbefangenen die Inrichtigkeit, die fih auf fhwargem 
Grunde verftedt, augenfällig werden muß. 

Aber fein Widerfacher, Richter in Leipzig, erhaicht fogleich 

s
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das Argument gegen ihn, daß die unter diefen Bedingungen 

erfcheinenden Farben fih vom weißen Grunde berfchreiben: 

eine ungefchidtte Behauptung, in welcher fid jedoch bie 

Newtonianer big auf den heutigen Tag felig fühlen, und 

welhe auch mit großer Selbfigenügfamfeit gegen und vor: 

gebracht worden. 

Seiner übrigen Eontrovers folgen wir nicht: fie trifft 

an vielen Orten mit der unfrigen überein, und wir gedenfen 

nicht zu längnen, daß wir ihm manches fchuldig geworden, 

fo mie noch Fünftig manches aus ihm zu nußen feyn wird. 

Sa feinem didaftifihen Theile findet man ihm weiter vor: 

gerüdt als alle Vorgänger, und er hätte wohl verdient, daß 

wir ihn wit Theophraft und Boyle unter den wenigen genannt, 

welche fih bemüht, die Maffe der zu ihrer Zeit bekannten 
Phanomene zu ordnen. 

Fu feiner Einrheilung der Farben find alle die Bedin- 

gungen beachtet, unter welchen ung die Farbe erfcheint. Er 

bat unfere phyfiologifhen Karben unter der Mubrif der phan- 

taftifchen oder imaginären, unfere phpfifchen unter der Doppel: 

ten der variirenden, welche wit die dioptrifhen der erften 
Elaffe, und der apparenten, welche wir die dioptrifehen der 

zweiten Elaffe genannt, vorgetragen. Ynfere chemifhen Farben 

finden fi bei ihm unter dem Titel der permanenten oder 

natürlichen. 

Zum Grunde von allen Karbenerfcheinungen legt er, wie 

fhon oben bemerkt, dasjenige was wir unter der Lehre von 

trüben Mitteln begreifen. Er nennt diefe Farben die variiren: 
den, weil ein trüübes Mittel, je nachdem es Bezug auf eine 
helle oder dunfle Unterlage hat, verfchiedene Karben zeigt. 

Auf diefem Wege erflärt er auch die Farben der Körper, wie 

wir e8 auf eine ähnliche Beife gethan haben,
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"Die apparenten leitet er gleichfall3 davon ab, und nähert 

{ih dabei unferer Darftellung vom Doppelbild; weil er aber 

das Doppelbild nicht als Factum ftehen läßt, fondern die 

Urfache deffelben zugleich mit erklären will: fo muß er feine 

Difperfion herbeibringen, wodurd denn die Sache fehr müh: 
velig wird. 

So find auch feine Figuren höchft unerfreulich und be 

fowerlich zu entziffern; dahingegen die Newtonifhen, obgleich, 

meiftens falfh, den großen Vortheil haben, bequem zu feyn 

und defhalb faßlich zu fiheinen. - 
Bei den phyfiologifhen, feinen imaginären, bemerft er 

recht gut den Unterfchied der abflingenden Farbenericheinung 

auf dunfelm und hellem Grunde; weil ihm aber das wichtige, 

von Plato anerfannte Fundament von allem, die Spufrifis 

dur Schwarze, die Diafrifis durhe Weiße bewirft, abgeht; 
weil er auc) die Forderung der entgegengefeßten Farben nicht 

kennt: fo bringt er dad Ganze nicht auf eine Art zufammen 

die einigermaßen befriedigend wäre, - 

Uebrigens rechnen wir es und zur Ehre und Greude, ihn 

ald denjenigen anzuerkennen, der zuerft am ausführlichften 

und tüchtigften das wovon auch wir in der Karbenlehre über: 

zeugt find, nach Beidaffengeit der Erfahrung feiner Zeit aus: 
geiprochen hat. 

Desaguliers gegen Nizetti. 

18 in den Xeipziger Aclis Eruditorum (Suplem. Tom. 8. 

$. 3. p. 130. 131.) einiger Einwürfe Rizzerti’d gegen Neivton 

erwähnt ward, wiederholt Desagulierg das Experiment. wworon



  

  

286 

die Nede ift, 1722 vor der GSocietät zu London, und giebt 

davon in den Philofophifchen Trandactionen Vol. 32, pag- 206 

eine -Furze Nachricht. 
Es ift das zweire Experiment des erften Buchs der Sprit, 

dei welchem ein helfrothes und ein dunfelblanes Papier, beide 

mit fchwarzen Fäden ummunden, durch eine Kinfe auf einer 

weißen Tafel abgebildet werden; da denn dad rothe Bild, oder 

vielmehr das Bild der fhwarzen Fäden auf rothem Grunde, 

fi) ferner von der Linfe, und das blaue Bild, oder vielmehr 

da8 Bild der fhiwargen Faden auf blauem Grunde, fih näher 
am der Linfe deutlich zeigen fol. Wie ed damit flehe, haben 

wir im polemifchen Theil umftäandiich genug auseinandergefekt 

und hinfänglich gezeigt, daß hier nicht die Karbe, fondern 

das mehr oder weniger Abftechende des Hellen und Dunkeln 

Urfache ift, daß zu dem einen Bilde der Abbildungspunft 
. fchärfer gensinmen werden muß, da bei dem andern ein 

larerer fchon hinreichend ift. 

Desaguliers, ob er gleich behauptet fein Experiment fey 

vortrefflich gelungen, muß doch zulekt auf dasjenige worauf 
wir fefthalten, in einem Notabene hindeuten; wie er denn, 

nach Newtoniiher Art, die Hauptfahen in Noten und Note: 

dene nachbringt, und fo fagt ers Man muß Sorge tragen, 

daß die Farben ja recht tief find; denn indem ich zufäliger: 

weife etwas von dem Blauen abgeftreift hatte, fo war das 

Weiße der Karte-unter dem Blauen Schuld, daß auch diefes 

Bild weiter reichte, faft fo weit ale das Rothe. 

Ganz natürlih! Denn nun ward das Blaue heller und 

die fchwarzen Fäden ftachen beffer darauf ab, und wer fieht 

nun nicht, warım Neiwton, bei Bereitung einer gleichen Pappe 
zu feinen zivei erften Experimenten, einen fhwerzen Grund 

unter die anfzufiteichenden Farben verlangt?
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Diefeg Erperiment, defen ganzen Werth man in einem 

Motabene zurücdnehmen faun, noch beffer kennen zu lernen, 

erfuchen wir unfere Lefer befonderd dasjenige nachzuichen, 

was wir im polemifchen Theil zum fechzehnten Berluh 

(312— 315) angemerft haben. 

Riszetti hatte 1727 fein Wert herausgegeben, Deffen ein: 

zeine Theile fhon früher befannt gemacht worden. Desagı 

(ierg experimentirt und argumentirt gegen ihn: man fehe 

die Philofoppifhen Transactionen Pr. 406. Monat Decem: 

der 1728. 

Zuerft beklagt ih Desaguliers über die arrogante Manier, 

womit Mizgetti dem größten Philofophen jehiger und vergan- 

gener Zeit begegne; über den triumphirenden Ton, womit er 

die rrthümer eines großen Mannes darzuftellen glaube. 

Daranf zieht er folhe Stellen aus die freilich nicht die 

höflichften find, und von einem Schiller Newton’ ald Gotted- 

läfterung verabfheut werden mußten. Ferner tractirt er den 

Autor ald some people, bringt noch mehrere Stellen aus 

dem Werke vor, die er theild kurz abfertigı, theild auf fih 

beruhen läßt, ohne jedoh im mindeften eine Veberfiht über 

das Buch zu geben. Endlich wendet er fih zu Erperimenten, 

die fih unter verihiedene Rubriken begreifen laffen. 

a) Zum Beweife der diverfen Kefrangibilität: 1) das 

zweite Experiment aus Newron’d Dptik; 2) dag erfte Experiment 

daher. 

b) Nefraction und Neflerion an fich betreffend, meiftene 

ohne Bezug auf Farbe, IH 6). Ferner wird die Beugung 

der Strahlen bei der Refraction, die Beugung der Strahlen 

bei der Reflexion nah Newtonifhen Grundfähen entwidelt 

und diefe Phänomene der Attraction zugefchrieben. Die Dar: 

fellung ift Mar und zwednäßig, obgleik die Anwendung auf
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die Divers refrangiblen Strahlen mißlih und peinlich er: 

fheint. In N) und 8) wird die durch Berührung einer Glas: 

flähe mit dem Waller auf einmal aufgehobene Neflerion 

N dargeftellt, wobei die Bemerkung gemacht wird, dab die dur 

Refraction und Neflerion gefehenen Bilder deutlicher feyn 

| vollen ald die duch bloße Neflerion gefehenen, zum Ber 

h weis, daß das Licht Leichter durch dichte als durch dinme 
Mittel gehe. 

" c) Als Zugabe 9) der bekannte Newtonifche Verfuch, der 
fehzehnte des zweiten Theild: wenn man unter freiem Himmel 

auf ein Prisma fieht, da -fih denn ein blauer. Bogen zeigt. 

Wir haben an feinem Orte diefen Verfuch umftandlich er: 

Lläutert und ihn auf unfere Erfahrungsfäße zurückgeführt. 

Diefe Srperimente wurden vorgenommen vor dem damıa- 

ligen Präfidenten der Sorietät Hans Sloane, vier Mitglie- 

dern derfelben, Engläandern, und vier Staliänern, welde 

fämmtlih den guten Erfolg der Erperimente begeugten. Wie 
“wenig aber hierdurch eigentlich ausgemacht werden Eönnen, 

befonders im Abfiht auf Farbentheorie, läßt fich gleich daraus 

fehen, daß die Erperimente 3 bid 8 incl, fih auf die Theorie 

der Refraction und Neflerion im Allgemeinen beziehen, und 

daß die fämmtlichen Herren von den drei übrigen Verfuchen 

nichts weiter bezeugen Fonnten, ald was wir alle Tage auch 

bezeugen Fönnen: daß namlich unter den gegebenen befchränf: 

ten Bedingungen die Phanomene fo umd nicht anders er: 

fheinen. Was fie aber ausiprehen und ausfagen, dag ift 

ganz was anderes, und das Fann Fein Zufchauer bezeugen, 

am wenigften folche, denen man die Verfuche nicht in ihrer 

ganzen Külle und Breite vorgelegt hat. 

Wir glauben alfo der Sache nunmehr überflüffig genug: 

gethau zu haben, und verlangen vor wie nah von einem 
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Jeden, der fih dafür intereffirt, daß er alle Experimente, fo 
oft ald es verlangt wird, darftellen Fönne. 

Was übrigens Desagulierd betrifft, fo ift der vollftändige 
Titel des von ihn herausgegebenen Werkes: A Course of 
Experimental Philosophy by John Theophilus Desaguliers, 
L.LD.F.R. S. Chaplain to his royal Highness Frederik 
Prince of Wales, formerly of Hart Hall (now Hertford 
College) in Oxford. London. - 

Die erfie Auflage des erften Theile ift von 1734 und 
die zweite von 1745. Der zweite Band fam 1744 heraus. 
In der Vorrede des zweiten Theil pag. VII ff eine Stelle 
merkwürdig, warum er die Optik und fo and die Licht: und 
Farben Xehre nicht behandelt. 

Gauger 

Gehört auch unter die Gegner Rizgetti'd. Don ihm find 
uns befannt 

Leitres de Mr. Gauger sur la differente Refrangibilite 

de la Lumiere et ’immutabilite de leurs couleurs etc. etc. 

Sie find befonderd abgedrudt, flehen aber auch in der Con- 
linuation des M&moires de Litterature et d’Histeire Tom. V, 
p- 1. Paris 1728 und ein Andgug daraus in den M&moires 
pour P’histoire des Sciences et des beaux arts. Trevoux. 
Juillet 1728. 

Im Ganzen läßt fi bemerken, wie fehr es Rizzetti muß 
angelegen geiwefen. fen, feine Meinung zu verbreiten und 
die Sache zur Sprache zu bringen. Was hingegen die Eone 
over betrifft, die Gauger mit ihm führt, fo müßten wir 
Bortbe, fämnf. Werte. XXXIX, 19 
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alles das wiederholen, was wir oben fehon beigebracht, und 

wir eriparen daher ung und unfern Lefern diefe Unbequem: 

lichkeit. 

Newton’s Perfönlichkeit. 

Die Abficht deffen was wir unter diefer Nubrif zu fagen 

gedenken, ift eigentlich die, jene Rolle eines Gegners und 

MWiderfachers, die wir fo Tange behauptet und auch Fünftig 

noch annehmen müffen, auf eine Seit abzulegen, fo billig als 

möglich zu fepn, zu unterfuchen, wie fo feltfam Widerfprechen: 

des bei ihm zufammengehangen nnd dadurch unfere mitunfer 

gewiffermaßen heftige Polemik auszuföhnen. Dap mande 

wiffenfchaftlihe Näthfel une durch eine ethifhe Auflöfung 

begreiflich werden Eönnen, giebt men und wohl zu, und wir 

wollen verfuchen was ung in dem gegenwärtigen Falle ge: 

lingen fann. \ 

Bon der englifhen Nation und ihren Zuftänben ift fchon 

unter Roger Bacon und Bacon von Verulam einiges erwähnt 

worden, auch giebt und Sprars flüchtiger Auffes ein zit: 

jammengedrängtes hiftorifhes Bild. Dune bier weiter ein: 

zugreifen, bemerfen wir nur, daß bei den Engländern vor: 

züglich bedeutend und fchägensiwerth ift die Ausbildung fo 

vieler derber füchtiger Jubividuen, eines jeden nach feiner 

MWeife, und zugleich gegen dag Deffentlihe, gegen da8 ge: 

meine Welen: ein Vorzug, den vielleicht Feine andere Nation, 

wenigftend nicht in dein Grade, mit_ihr theilf. 

Die Zeit in welcher Newton geboren ward, ift eine der 

prägnanteften in der englifchen, ja in der MWeltgefchichte
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überhaupt. Er war vier Jahre alt, ald Earl der I. enthaup: 
tet wurde, und erlebte die Thronbefteigung Georg’s des I. 
Ungeheure Eonficte bewegten Staat und Kirche, jedes für 
fib umd beide gegen einander, auf die mannichfaltigfte und 
abwechfeindfie Weife. Ein König ward hingerichter; entgegens 

gefente Wolfe und Kriegs:Parteien ftürmten wider einander; 

Regierungsveränderungen, Veränderungen des Minifteriums, 
der Parlamente, folgten fich gedrängt, ein wiederhergefteiltes 
mit Glanz geführtes Königtäum ward abermals erfchüttert; 

ein König vertrieben, der Thron von einem Fremden in 
Befin genommen, und abermals nicht vererbt, fondern einem 
Fremden abgetreten. 

Wie muß nicht durch eine folde Zeit ein Feder fih an: 
geregt, fi aufgefordert fühlen! Was muB das aber für ein 

eigener Mann fepn, den feine Geburt, feine Fähigkeiten zu 

mancherlei Anfpruch berechtigen, und der alles ablehnt und 

ruhig feinem von Natur eingepflanzten Sorfcherberuf folgt! 

Newton war ein wohlorganifirter, gefunder, wohltenmpe: 
tirter Mann, ohne Leidenfchaft, ohne VBegierden. Sein Geift 

war confiruetiver Natur und zwar im abftracteften Sinne; 

daher war die höhere Mathematif ihm als dag eigentliche 

Organ gegeben, durch das er feine innere Welt aufzubauen 
und die äußere zu gewältigen fuchte. Wir maßen und über 
diefes fein Hauptverdienft Fein Urtheil an, und geftehen gern 

zu, daß fein eigentliches Talent außer unferm Gefichtsfreife 

liegt; aber wenn wir aud eigener Ueberzeugung fagen Fönnen: 

da3 von feinen Vorfahren Geleiftete ergriff er mit Bequen: 

lihfeit und führte ed bis zum Erftaunen weiter; die mittle: 

ren Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten ihn, die beften 

erfannten ihn für ihres leihen, oder geriethen gar, wegen 

bedeutender Erfindungen umd Entdedungen, mit ihm in 

nn
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Sonteftation: fo dürfen wir ihn wohl, ohne nähern Beweis, 

mit der übrigen Welt für einen augerordentlihen Mann 

erklären. 

Bon der praftifhen, von der Erfahrungsfeite rüdt er 

ung dagegen fehon näher. Hier tritt er in eine Melt ein, 

die wir auch kennen, in der wir feine Verfahrungsart und 

feinen Suceeß zu beurtheilen vermögen, nm fo mehr, ald es 

‚überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, daß fo rein und 

figer die Mathematik in fih felbft behandelt werden Fan, 

fie doch auf dem Erfahrungsboden fogleich bei jedem Schritte 

periclitiet und eben fo gut, wie jede andere auggeibte Marime, 

zum Srethum verleiten, ia den Serthum ungeheuer machen 

und fih Fünftige Belhämungen vorbereiten fann. 

Wie Newton zu feiner Xehre gelangt, wie er fi) bei 

ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir inftändlich oben 

anseinandergefegt. Er baut feine Theorie fodann confequent 

auf, in er fucht feine Erflärungsart als ein Zartum geltend 

zu machen; ex entfernt alles was ige fehadlich ift und igno- 

‚rirt diefes, wenn er ed nicht läugnen kann. Eigentlich con: 

—trovertirt er nicht, fondern wiederholt nur immer feinen 

Gegnern: „greift die Sache au, wie ich; geht auf meinem 

Mege; richtet alles ein wie ich's eingerichtet habe; feht wie 

ip, fehließt wie ich, und fo werdet ihr finden, was ich ge: 

funden habe: alles andere ift vom Lebel. Was follen hundert 

Erperimente, wenn zwei oder drei meine Theorie auf das 

befte begründen?” 

Diefer Benandlungsart, biefem. unbiegfamen Charakter 

ift eigentlich die Lehre ihr ganzes Glüd fhuldig. Da das 

Wort Charafter audgefprocen ift, fo werde einigen zudrin: 

genden Betrachtungen bier Plah vergönnt. 

Gedes Wefen das fich als eine Einheit fühlt, win fih in
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feinem eigenen Zufand ungetrennt und unverrüdt erhalten, 
Diep ift eine ewige nothwendige Gabe der Natur, und fo 
fan man fagen, jedes Einzelne habe Charakter bis zum 
Wurm hinunter, der fih Frümme wenn er getreten wird, 
Fu diefem Sinne dürfen wir dem Schwachen, je dem Feigen 
felbft Charakter zufhreiben: denn er giebt auf, was andere 
Menfchen über alles Ihäßen, was aber nicht zu feiner Natur 
gehört: die Ehre, den Ruhm, nur damit er feine Perfönlich- 
feit erhalte, Doc bedient man fih des Wortes Charafter 
gewöhnlich in einem höhern Sinne: wenn nämlich eine Per: 
fönlichkeit von bedeutenden Eigenfhaften auf ihrer MWeife 
verharret und fih durch nichts davon abwendig machen laßt, 

Einen farken Charakter nennt man, wenn er fich allen 
auperlihen Hinderniffen mächtig entgegenfeßt und feine Eigen: 
thämlichfeit, felbft mit Gefahr feine Perfönlichfeit zu verlieren, 
durchzufeßen fuht. Einen großen Charakter nennt man, 
wenn die Stärfe deffelben zugleich mit großen unüberfehlichen, 
unendligen Eigenfchaften, Sähigfeiten, verbunden ift md 
durch ihn ganz originelle unerwartete Abfihten, Plane und 
Thaten zum Borfchein Eommen. 

Db nun gleich jeder wohl einfieht, daß hier eigentlich 

das Meberfchwänglige, wie überhaupt die Größe madt; fo 
mn$ man fih doch ja nicht irren und etwa glauben, daf hier 
von einem Sittlihen die Rede (ey. Das Hauptfundament 
des Sittlichen ift der gute Wille, der feiner Natur nach nur 
aufs Rechte gerichtet feun Fannz das Hauptfundament des 
Charakters ift das entfchiedene Wollen, ohne Nücficht auf 
Recht und Unreht, cuf Gut und Böfe, auf Wahrheit oder 
Ferthum: ed ift das was jede Partei an den Shrigen fo 
böchlih fhagr. Der Wille gehört der Freiheit, er bezieht 
Th auf den innern Menfchen, auf den Iwed; das Wollen
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gehört der Natur und bezieht fih auf die äußere Welt, auf 
die That: und weil das irdifche Wollen nur immer ein bes 

fchranktes feyn kann, fo Iäht fih beinahe vorausfeßen, daß 

in der Ausübung das höhere Nechte niemals oder nur Durch 

Zufall gewohlt werden Fann. 

Man bat, nach unferer Weberzengung, noch lange nicht 

genug Beitvorte aufgefucht, um die Verfchiedenheit der Ehe: 

taktere auszudrüden. Zum Derfuch wollen wir die Unter: 

fhiede, die bei der phufifchen Lehre von der Eohärenz ftatt: 

finden, gleichnißweife gebrauchen; und fo gäbe ed ftarfe, fefte, 

dichte, elaftifhe, biegfame, geihmeidige, dehnbare, flarre, 

zähe, flüffige und wer weiß was fonft noch für Charaktere, 
Newton’s Charakter würden wir unter die flarren rechnen, 

fo wie auch feine Karbentheorie als ein erftarrted Aperen 
anzufehen ift. 

Was ung gegenwärtig betrifft, fo berühren wir eigent: 

fih nur den Bezug des Charaktere auf Wahrheit und Srr- 

thum. Der Charakter bleibt derfelbe, er mag fih dem einen 
‘oder der andern ergeben; und fo verringert ed die große 

Hohantung, die wir für Newton hegen, nicht im geringften, 
wenn wir behaupten: er fey als Menih, ald Beobachter in 

einen Serthum gefallen, und habe ald Mann von Charakter, 

als Sectenhaupt feine Beharrlichkeit eben dadurch am Erf: 

tigften bethätigt, daß er diefen Srrthum, troß allen dußern 

und inneren Warnungen, bis an fein Ende feft behauptet, ja 

immer mehr gearbeitet und fich bemüht ihn auszubreiten, 

ihn zu befeftigen und gegen alle Angriffe zu fchüßen. 

Und hier tritt num ein ethifhes Hauptraäthfel ein, das 
aber demjenigen, der in die Abgründe der menfhlihen Na: 
tur zu bliden wagte, nicht unanflögbar bleibt, Wir haben 
in der Heftigfeit de3 Polemifivens Newtonen fogar einige
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Unredlichfeit vorgeworfen; wir fprechen gegenwärtig wieder von 

nicht geachteten inneren Warnungen, und wie wäre dieß mit 

der übrigens anerkannten Moralität eines folden Mannes 

zu verbinden? 

Der Menfch ift dem Srren unterworfen, und wie er in 

einer Kolge, wie er anhaltend irrt, fo wird er fogleich falfch 

gegen fich und gegen andere; diefer Srrthum mag in Meis 

nungen oder in Neigungen beftehen, Von Neigungen wird 

ed und deutlicher, weil nicht leicht jemand feyn wird, der 

eine folhe Erfahrung nicht an fih gemaht hatte Man 

widme einer Perfon mehr Kiebe, mehr Achtung als fie ver: 

dient, fogleih muß man falfch gegen fih und andere werden: 

man ift genöthigt auffallende Mängel ale Vorzüge zu be: 

trachten und fie bei fid wie bei andern dafür gelten zu machen. 

Dagegen laffen Vernunft und Gewiffen fih ihre Rechte 

nicht nehmen. Man fann fie belügen, aber nicht täufchen 

Ga wir than nicht zu viel, wenn wir fagen: je moralifcher, 

je vernünftiger der Menfch ift, defto lügenhafter wird er, 

fobald er irrt, defto ungeheurer muß der Srethum werden, 

fobald er darin verharrtz und je fchwäcer die Vernunft, je 

ftumpfer das Gewiffen, defto mehr ziemt der Srrthum dem 
Menfhen, weil er nicht gewarnt ift. Das Jrren wird num 
bedauerndwerth, ja ed Faun liebendwürdig erfcheinen. 

Hengfilich aber ift ed anzufehen, wenn ein flarfer Cha: 
rafter, um fich felbft getreu zu bleiben, treulod gegen die 

Welt wird, und um innerlich wahr zu fepn, das Wirkliche 
für eine Lüge erflärt und fich dabei ganz gleichgültig erzeigt, 
vb man ihn für halsftarrig, verfiodt, eigenfinnig, oder für 
lächerlich halte. Deffenungeadter bleibt der Charakter immer 

Charakter, er mag das Rechte oder das Unrechte, das Wahre 
oder das Falfche wollen und eifrig dafür arbeiten,
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Allein hiermit ife noch nicht das ganze Näthfel auf: 
gelöft; noch ein Geheimnißvofleres liegt dahinter. Es Tann 
fh namlih im Menfchen ein höheres Bewußtfepn finden, 
jo daß er über bie nothiwendige ihm einmwohnende Stetur, an 
der er durch alle Freiheit nichts zu verändern vermag, eine 
gewiffe Weberficht erhält. KHierüber völlig ins Klare zu Fom: 

men ifk beinahe- unmöglich; fi in einzelnen Augenbliden zu 

fhelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben fich fort: 

während zu tadeln. Greift man micht zu dem gemeinen 

Mittel, feine Mängel auf die Iimftände, auf andere Menfchen 

zu fchieben, fo entfteht zuleßt aus dem Eonflict eines ver: 
nünfttg richtenden Bewwußtfeynd mit der zwar mobdificablen, 

aber doch unveränderlihen Natur eine Art von Sronie in 

und mit ung felbit, fo daß wir unfere Fehler und Srrthimer, 
wie ungezogene Kinder, fpielend behandeln, die ung vielleicht 
nicht fo lieb feyn würden, wenn fie nicht eben mit folchen 

Unarten behaftet wären. 
“ Diefe Sronie, diefed Bewußtfeyn, womit man feinen 

Mängeln nachfiebt, mit feiien Serthümern fcherzt md ihnen 
defto mehr Raum und Lauf läßt, weil man fie doch am Ende 
zu beherrfchen glaubt oder hofft, kann von der Klarften Ver: 
ruchtheit bis zur dumpfften Ahnung fih in mancerlei Sub: 

jecten ftufenweife fiiden, und wir gefrauten ins eine foldr 

Galerie von Charakteren, nad Iebendigen und abgefchiedenen 
Muftern, wenn es nicht allzu verfänglih wäre, wohl aufzu: 
fiellen. Wäre alsdann die Sache durch Beifpiele völlig auf: 
geflärt, fo würde und niemand verargen, wenn er Newtonen 

auch in der Neihe fände, der eine triide Ahnung feines Un: 
rechts gewiß gefühlt hat. 

» Deum wie wäre e8 einem der erften Mathematiker mög: 
lieh, fi einer folden Unmethode zu bedienen, daß er fehon
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in den optifhen Kectionen, indem er die diverfe Nefrangi: 

bilität feftfeßen will, den Verfuch mit parallelen Mitteln, 

der ganz an den Anfang gehört, weil die Farbenerfcheinung 

fi da zuerft entwidelt, ganz zulekt bringt; wie fonnte einer, 

dem e8 darum zu thun gewefen wäre, feine Schüler mit den 

Phänomenen im ganzen Umfang befannt zu madhen, um dar: 
auf eine haltbare Theorie zu bauen, wie fonute der die fub: 

jectiven Phänomene gleichfalls. erft gegen das Ende und 

keineswegs in einem gewiffen Parallelisınus mit den objecz 

tiven abhandeln; wie Founte er fie für unbequem erflären, 

da fie ganz ohne Frage die bequemeren find: wenn er nicht 

der Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor ihr 

fiher ftellen wollte? Die Natur fpricht nichts aus, was ihr 

felbft unbequem wäre; defto kölimmer wenn fie einem Then 

retifer unbequem wird. 

Nah allem diefem wollen wir, weil ethifhe Probleme 

auf gar mancherlei Weife aufgelöft werden können, noch die 

Vermuthung anführen, daß vielleiht Newton au feiner 

Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil fie ihm, bei jedem 

Erfahrungsfohritte, wene Schwierigkeiten darbot. So fagt ein 

Mathematifer felber: Cest la coutume des G&omeires de 
s’elever de difficultes en difficultes, et m&eme de s’en for- 

mer sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les 

surmonter. 

Wollte man aber auch fo den vortrefflihen Mann nicht 

genug entfchuldigt halten, fo werfe man einen Blik auf die 
Naturforfchung feiner Zeiten, auf das Philofophiren über die 
Natur, wie es theild von Dedcarteg her, theils durch andere 
vorzüglihe Männer üblich geworden war, und man wird aus 

diefen Umgebungen fi Newton’s eigenen Geifteszuftand cher 

vergegenmwärtigen ‚fünnen, 
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Auf diefe und noch manche andere MWeife möchten wir 
den Manen Newton’s, in fo fern wir fie beleidigt haben 

Tünnten, eine hinlängliche Ehrenerklärung thun. Seder rer: 

thum, der aus dem Menfchen und aus den Bedingungen die 

ihn umgeben, unmittelbar entfpringt, ift verzeihlich, oft ehr: 
wirdig; aber alle Nachfolger im Srrtbum Fünnen nicht fo 

billig behandelt werden, Eine nacgefprochene Wahrheit ver: 
liert fehon ihre Sragie; ein nachgefprochener Srrthum erfcheint 

abgefhmadr und läherlih. Sich von einem eigenen Irrthum 

lospumachen, ift fehwer, oft unmöglich bei großem Geift und 

großen Talenten; wer aber einen fremden Srethum aufnimmt 

und halsftarrig dabei verbleibt, zeigt von gar geringem Vers 
mögen. Die Beharrlichfeit eines original Irrenden Tann 
ung ergürnen; die Hartnädigkeit der Gerthumscopiften macht 

verdrießlich und Argerlih. Und wenn wir in dem Streit 

gegen die Newtonifche Lehre manchmal aus den Gränzen der 

Gelaffenheit herausgefchritten find, fo fehieben wir alle Schuld 

auf die Schule, deren Incompetenz und Dünfel, deren Faul: 

heit und Selbftgenägfamfeit, deren Ingrimm und Verfol: 

gungsgelüft miteinander durchaus in Proportion und Gleich: 

gewicht flehen. 

Erfte Schüler und Bekenner Newton’s. 

Außer den fchon erwähnten Erperimentatoren, Keill und 
Desaguliers, werden uns folgende Männer merkwürdig. 

Samuel Slarfe, geb. 1675, geft. 1735, trägt zur 

Ausbreitung der Newtonifchen Xehre unter allen am meiften 

bei. Zum geiftlihen Stande beftimmt, zeigt er in der Jugend 
großes Talent zur Mathematit und PHyfit, penetrirt früher
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ale andere die Newtonifchen Anfihten und überzeugt fi 

davon. 

Er überfent Nohautt’s Phnfif, welche nach Sartefiani- 

fhen Grundfägen gefchrieben, in den Schulen gebraucht wurde, 

ins Rateinifhe. In den Noten trägt der Ueberfeher die 

Newtoniiche Kehre vor, von welcher denn, bei Gelegenheit der 

Farben, gefagt wird: Experientia compertum est ec. Die 

erfte Ausgabe ift von 1697. Auf diefem Wege führte man 

die Newtonifche Lehre neben der ded Gartefing, in den Un- 

tereicht ein und verdrängte jene nach und nad. 

Der größte Dienft jedoch, den Clarke Nreiwtonen erzeigte, 

war die Weberfeßung der Optif ind Rateinifche, welche 1706 

beraud Fam. Newton hatte fie felbft revidiert, und Englän: 

der fagen, fie fey verftändlicher ald dad Driginal felbft. Wir 

aber können dieß Feineswegs finden. Das Sriginal ift fehr 

deutlich, naiv ernft gefhrieben; die Weberfegung muß, um 

des lateinifchen Sprachgebrauds willen, oft umfchreiben und 

Phrafen machen; aber vielleicht find es eben Ddiefe Phrafen, 

die den Herren, welche fich nichts weiter dabei denfen woll- 

den, am beften zu Obre gingen. 

Webrigend fanden beide Männer in einem moralifchen, 

ja religiöfen Verhältniß zu einander, indem fie beide dem 

Arianismud zugerhan waren: einer mäßigen Lehre, die vielen 

vernünftigen Leuten der damaligen Zeit behagte und den 

Deismus der folgenden vorbereitete, 

Wilhelm Molyneus, einer der erftien Newtonifchen 

Belenner. Er gab eine Dioptrica nova, London, 1692, her: 

aus, wofelbft er auf der vierten Seite fagt: „Aber Herr 

Newton in feinen Abhandlungen, Farben und Kicht betreffend, 

die in den phifofophifchen Trandactionen publieirt worden, 

hat umftändlich dargethan, daß die Kichtfirahlen feineeivege
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homogen, oder von einerlei Art find, vielmehr von unter: 

fehiedenen Formen und Figuren, daß einige mehr gebrochen 

werden als die andern, ob fie fchon einen gleichen ober ähn: 

lihen Neigungswinfel zum Glafe haben.” 

Nriemmanden wird entgehen, daß hier, bei allem Glauben 

an den Herrn und Meifter, die Lehre fhon ziemlich auf dem 

Wege ift, verfchoben und entftellt zu werden. 

Negnault. Entretiens physiques Tom. 2. Entret. 23. 

p- 395 ff. und Entret 22. p. 379 ff. trägt die Newtonifche 

Lehre in der Kürze vor. 

Maclaurin. Expositions des decouvertes philosophiques 

de Mr. Newton. 

Pemberton. A view of Sir Isaac Newton’s philosophy. 

London 1728. 

Wilhelm Whifton. Praelectiones mathematicae. 

Dun (Georg Pet. Domeins). Philosophia mathe- 

matica Newtioniana. 

Suwiefern diefe lektern fih au um die Farbenlehre 

befümmert and folbe, mehr oder weniger dem Buchftaben 

nach, vorgetragen, gedenken wir bier nicht zu unterfuchen; 

genug fie gehören unter diejenigen, welche als die erften Ans 

hänger und Belenner Newton’s in der Gefhichte genannt 

werden. 
Bon auswärtigen Anhängern erwähnen wir zundchlt 

®Gravefande und Mufchenbroek.
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Wilhelm Jacob S’Gravefande, 

geboren 1688. 

Physices elementa mathematica, sive introductio ad 

philosophiam Newtonianam. Nugd. Batav. 1721. 

Sn zweiten Bande p. 78 Cap. 18 trägt er die Kehre von 

der diverfen Nefrangibilität nah Newton vor; in feinen 

Definitionen feßt er fie voraus. Die ind Dvale gezogene 

Seftalt des runden Sonnenbildes fheint fie ihm ohne weiteres 

zu beweifen. 
Merkwürdig ift, daß Tab. XV. die erfte Figur ganz richtig 

gezeichnet ift, und daß er $. 851 zur Entfehuldigung, dag im 

Vorhergehenden beim Vortrag der Refractiong=Gefeße die 

weißen Strahlen ald homogen behandelt worden, fagt; salis 

est exigua differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, 

ut in praecedentibus negligi potuit. 

Freilih, wenn die Verfuche mit parallelen Mitteln ges 

macht werden, find die farbigen Ränder unbedeutend, und 

man muß dag Sonnenbild genug quälen, bis das Phänomen 

ganz farbig erfcheint. 

Webrigens find die perfpectivifch, mit Licht und Schatten 

vorgeftellten Experimente gut und richtig, wie e3 fcheint, nad 

dem wirklichen Apparat gezeichnet. Aber wozu der Aufwand, 

da die Farbenericheinung als die Hauptfahe fehlt? Keine 

!inearzeichnungen, richtig iluminirt, beftinnmen und ent: 

fpeiden die ganze Sache, da hingegen durch jene umftändliche, 

bi8 auf einen gewiffen Grad wahre und doch im Hauptpunfte 

mangelhafte Darftellung der Srrthum nur defto ehriwärdiger 

gemacht und fortgepflanzt. wird. 
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‚Peter van Mufchenbroek, 
geb. 1692, gefl. 1761. 

Elementa physica 1734. Böllig von der Newtonifhen 
Kehre überzeugt, fängt er feinen DBortrag mit der hypothetiz 
fhen Figur an, wie fie bei ung, Tafel VII, Figur 1 abgebildet 

. . Dann folgt: -Si per exiguum foramen mit der befannten 
Litanei. 
Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir der Florentinifchen 
Ulademie, deren Tentamina von Mufchenbroek überfest und 
1731_ herausgegeben worden. Sie enthalten zwar nichts die 
Sarbenlehre betreffend; doc ift ung die Vorrede merfwürdig, 
befonders wegen einer Stelle über Newton, die als ein Zeug: 
niß der damaligen höchften Verehrung diefes auferordentlichen 
Mannes mitgerheilt zu werden verdient, Sndem namlich 
Murfchenbroef die mancherlei Hinderniffe und Belchwerlic: 
feiten anzeigt, die er bei Ueberfegung des Werks aus dem 
Ftaliänifchen ind Rateinifhe gefunden, fügt er folgendes 
hinzu: „Weil nun auch mehr als fechzig Sahre feit der 
erften Ausgabe diefes Werkes verfloffen, fo ift die Philofophie 
inzwifhen mit nicht geringen Wahsthum vorgefchritten, 
befonbers feitdem der aflerreichfte und höchfte Lenker und 
Vorfteer aller menfhlihen Dinge, mit unendlicher Liebe und 
unbegreifliher Wohltpätigkeit die Srerblihen unferer Zeit 
bedenfend, ihre Gemüther nicht länger in dem Drud der 
alten Finfterniß Iafen wollte, fondern ihnen als ein vom 
Himmel gefandtes Gefchenf jenes brittifche Drafel, Sfaac 
Newton, gewährt; welcher eine erhabene Mathefin auf die 
sarteften Berfuhe anwendend, und alles geometrifch beweifend, 
gelehrt hat, wie man in die verborgenften Geheimniffe der
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Natur dringen und eine wahre befeftigte Wiffenfchaft erlan: gen Fönne, Defwegen hat:auch diefer mit göttlihem Scharf- finn begabte Philofopg mehr geleiftet als alle die erfind- 
famften Dinner von den erften Anfängen der Weltweisheit 
ber zufammen. Verbannt find nun alle Kppothefen; nichts 
als was beiwiefen ift wird sugelaffen; die Weltweisheit wird 
durch die gründlichfte Lehre erweitert, und auf den menfche 
lihen Nußen übergetragen, dur mehrere angefehene, Die 
wahre Methode befolgende gelehrte Männer.” 

  

Sranzöfifche Afademiker. 
Die. erfte franzöfifche Akademie, fon im Fahre 1634 

eingerichtet, war der Sprade im allgemeinften Sinne, der 
Grammatik, Rhetorik und Voefie gewidmet. Eine Verfamm: - 
fung von Naturforfchern aber hatte zuerft in England ftatt 
gefunden, 

| 
In einem Brief an die Londoner Societät preift Sor: 

biere. die englifche Nation glüclich, dap fie einen reichen Adel und einen König habe, der fi für die Wiffenfchaften inter: 
efjire; welches in Frankreich nicht der Fall fey. Doch fanden 
fih auch in diefem Lande fhon fo viel Freunde der Natur: 
wiffenfchaften in einzelnen Sefelfhaften zufammen, def man 
von Hof aus nicht fäunen fonnte, fie näher zu vereinigen. Man dachte fih ein weit umfaflendes Ganzes und wollte jene 
erfte Afademtie der Nedefünfte und die neu einzurichtende der 
Wilfenfhaften mit einander vereinigen, Diefer Werfuch gelang 
nit; die Sprach: Akademiker fhjieden fih gar bald, und die 
Arademie der Wiffenfchaften blieb mehrere Fahre zwar unter
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föniglihem Schuß, doch ohne eigentlihe Sanction und Con: 

ftitution, in einem gewiffen Mittelzuftand, in welhem fie 

fi) gleihwohl um die Wifenfhaften genug verdient machte. 

Mit ihren Leiftungen bis 1696 macht ung Du Hamel in 

feiner Regie Scientiarum academi« historia auf eine file 

und ernfte Weife befannt. 

Su dem Sahre 1699 wurde fie reftanrirt und völlig orga: 

nifiet, von welcher Seit an ihre Arbeiten und Bemühungen 

ununterbrochen bis zur Nevolution fortgefeßt wurden. 

Die Gefeltfhaft Hielt fich, ohne fonderliche theoretifche 

Tendenz, nahe an der Natur und deren Beobachtung, wobei 

fich von felbft verfteht, dak im MAbficht auf Aftronomie, fo 

wie auf alles was diefer großen Wilfenfchaft vorausgehen 

muß, nicht weniger bei Bearbeitung der allgemeinen Narr: 

lepre, die Mathematiker einen fleigigen und treuen Antheil 

bewiefen. Naturgefchichte, Thierbefhreibung, Thieranatomie 

befchäftigten mande Mitglieder und bereiteten vor, wa 

ipater von Bufon und Daubenton ausgeführt wurde, 

Im Ganzen find die Verhandlungen dieier Gefellichaft 

eben fo wenig methodifch als die der engfiichen; aber es herrict 

doch eher eine Art von verftändiger Ordnung darin, Man 

ift hier nicht fo confus wie dort, aber auch nicht fo rei. 

Fu Abficht auf Ferbenlehre verdanken wir derfelben folgendes: 

Mariotte 

“Unter dem Jahre 1679 giebt ung die Gefhichte der Afa- 
demie eine gedrängte, aber hinreichende Nachricht von den 

Mariottifhen Arbeiten. Sie begeigt ihre Zufriedenheit über
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die einfache Darftelung der Phänomene und äußert, daf es 

fehr wohl gethan fep, auf eine folche Weife zu verfahren, ald 
fih in die Auffuhung entfernterer Urfachen zu verlieren, 

De Labhbire 

Im Fahre 1678 hatte Diefer in einer Heinen Schrift, 
Acecidents de la vue, den Urfprung des Blauen ganz richtig 
gefaßt, daß namlich ein dunkler, fhwärzlicher Grund, dur 

ein durchfcheinendes weißliches Mittel gefehen, die Empfin- 

dung von Blau gebe. 

Unter dem Sahre 1711 findet fih in den Memoiren der 
Akademie ein Eleiner Auffak, worin diefe Anficht wiederholt 
und zugleich bemerkt wird, daß das Sonnenlicht durch ein 

angerauchtes Glas roch erfcheine., Er war, wie man fieht, 
auf dem rechten Wege, doc fehlte es ihm an Entwidlung 

des Phanomend. Er drang nicht weit genmg vor, um ein: 

zufehen, daß dag angeraucdte Glas hier nur ale ein Trübes 

wirfe, indem daffelbe, wenn ed leicht angeraucht ift, vor einen 

dunfeln Grund gehalten, bläufich erfheint. Eben fo wenig 
gelang es ihm das Nothe aufs Gelbe zurüd, und das Bfaue 
aufs Violette vorwärts zu führen. Seine Bemerfung und 
Einfiht blieb daher unfruchtbar liegen. 

Wegen. übereinftimmender Gefinnungen fehalten wir an 
diefer Stelle einen Deutfhen ein, den wir fonft nicht fhid- 
licher unterzubringen wußten. 

Sorige, fänmsl, Werke. XAAIL 20 

 



  

306- 

Aohann Michael Eonradi. 

Anweilung zur Oplica. Eoburg 1710 in 4, 
Pag. 18 $. 16: „Wo das Auge nichts fiehef, fo meinet 

3, €8 fehe etwas Schwarzes; als wenn man ded Nachts gen 

Himmel fiehet, da ift wirflih nichts, und man meinet die 

Sterne hingen an einem fchwarzen expanso- Wo aber eine 
durchfcheinende Weiße vor diefer Schwärze, oder diefem Nichte 

ftehet, fo giebt es eine blaue Farbe; daher der Himmel des 

Tages blau fiehet, weil die Kuft wegen der Dünfte weiß ift. 

Dahero je reiner die Ruft ift, je huchblauer ift der Himmel, 

als wo ein Gewitter vorüber ift, und die Luft von denen 
vielen Dünften gereinigt; je dünftiger aber die Luft ift, defto 

weißlicher ift Diefe blaue Farbe. Und daher fcheinen auch die 

Wälder von weiten blau, weil vor dem fihwarzen fchatten- 

vollen Grün die weiße und illuminirte Luft fich befindet. ” 

Malebrancdbe 

Wir haben fehon oben den Entivurf feiner Lehre ein: 
gerüdt. Er gehört unter diejenigen, welche Xicht und Farbe 

zarter zu behandeln glaubten, wenn fie fich Diefe Phänomene 

als Schwingungen erflärten. Alnd es ift befannt, daß diefe 

Borftellungsart durch das ganze achtzehnte Jahrhundert Sunft 

gefunden. 
Neun heben- wir fon geäußert, daß nach unferer Weber: 

zeugung damit gar nichts gewonnen ift. Denn wenn ung 
der Tom defwegen begreifficher zu fepn fcheint ale die Farbe,
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weil wir mit Augen fehen und mit Händen greifen Eönnen, 

daß eine mechanifche Fmpulfion Schwingungen an den Körpern 

und in der Luft hervorbringt, deren verfchiedene Maafver: 

bältniffe harmonifche und disharmonifhe Töne bilden, fo er: 

fahren wir Doch dadurch Feineswegs was der Ton fey, nd 

wie e8 zugehe, daß diefe Schwingungen und ihre Abgemeffen- 

heiten dad wad wir in Allgemeinen Mufit nennen, bervor- 

bringen mögen. Wenn wir nun aber gar diefen mechani- 

fhen Wirkungen, die wir für intelligibel halten, weil wir 

einen gewiffermaßen groben Anftioß fo zarter Erfcheinungen 

bemerken können, zum Gleichniß braugen, um das wag Kicht 

und Farbe leiften, uns auf eben den Wege begreiflich zu 

macen;z fo ift dadurch eigentlich gar nichts gethan. Gtatt 

der Euft, die durch den Schall bewegt wird, einen Weeher 

zu fupponiren, ber durch die Anregung des Lichts auf eine 

ähnliche Weife vibrire, bringt das Gefchäft um nichts weiter: 

denn freilich ift am Ende Ulles Leben und Bewegung, und 
beide Fönnen wir doch nicht andere gewahr werden, als daß 

fie fi felbft rühren und durd Berührung das Nächfte zum 

Fortfepritt anreizen. . 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung des Lichte 

als die des Schalles. Eine Welt die fo anhaltend von Schall 

erfüllt wäre, als fie es von Kicht ift, würde ganz unerträg: 
lich feyn. 

Durch diefe oder eine ähnliche Betrachtung tft wahr: 
fheinlih Malebrande, der ein fehr zart fühlender Mann 
wer, auf feine wunderlichen Vibrations de pression geführt 

worden, da die Wirkung des Lichts durdhaus mehr einem 

Drne als einem Stoß ähnlich if. Wovon diejenigen welche 

e8 intereffirt, die Memoiren der Akademie von 1699 nach: 

fehen werden. 
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Bernard le Bovier de Fontenelle, 
geb. 1657, geft. 1757. 

Es war nicht möglich, daß die Franzofen fich lange mit 

den Wiffenfhaften abgaben, ohme folhe ind Leben, ja in die 

Societät: zu ziehen, und fie, bürd eine gebildete Sprache, 

der Nedefunft, wo nicht gar der Dichtkunft zu überliefern. 

Schon länger als ein halbes Jahrhundert war man gewohnt, 

über Gedichte und profaifhe Auffäße, über Theaterftüde, 

Kanzelreden, Memoiren, Lobreden und Biographien in Ge: 

felfcpaften zu bdiffertiren und feine Meinung, fein Wrtheil 

gegenfeitig zu eröffnen. Im Briefwechfel fuchten Männer 

und Frauen der oberen Stände fih an Einfiht in die Welt 

händel und Charaktere, an Leichtigfeit, Heiterfeit und An: 

muth bei der möglichften Beltimmtheit, zu übertreffen; und 

nun trat die Naturwiffenfhaft ald eine fpätere Gabe hinzu. 

Die Korfcher fo gut ald andere Literatoren und Gelehrte 

lebten in der Welt und für die Welt: fie mußten auch für 

fi Snterefle zum erregen fuhen, und erregten «3 leicht 

und bald. 

Aber ihr Hauptgefhäft Tag eigentlich von der Welt ab. 

Die Unterfuhung der Natur dur Experimente, die mathe: 

matifche oder philofophifhe Behandlung des Erfahrnen, er: 

forderte Ruhe und Stille, und weder die Breite noch die 

Ziefe der Erfeheinung find geeignet vor die Berfammlung 

gebracht zu werden, die man gewöhnlich Societät nennt. Ja 

manches Abftracte, Abftrufe laßt fih_ in die gewöhnliche 

Sprache nicht überfeßen. Aber dem lebhaften, gefelligen, 

mundfertigen Frangofen fchien nichts zu fhwer, und ge 

drängt duch die Nörbigung einer großen gebildeten Maffe  
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unternahm er eben Himmel und Erde mit allen ihren Gks 

heimniffen zu vilgarifiven. 

Ein Werk diefer Art ift Fontenelle's Schrift über die 

Mehrheit der Welten. Seitdem die Erde im Eopernicanifchen 

Spftem auf einem fubalternen Plaß erfhien, fo traten vor 

allen Dingen die übrigen Planeten in gleihe Rechte. Die 

Erde war bewachlen und bewohnt, alle Klimate braten nach 

- ihren Bedingungen und Eigenheiten eigene Gefchöpfe hervor, 

und die Folgerung Ing ganz nahe, dab die ähnlichen Geftirne, 

und vielleicht auch gar die unahnlichen, ebenfalls mit Xeben 

überfäet und beglüdt feyn müßten. Was die Erde an ihrem 

hohen Rang verloren, ward ihr gleichfom hier durch Gefell- 

{haft erfest, und für Menfchen die fi gern mittheilen, war 

es ein angenehmer Gedanfe, früher oder fpäter einen Befuch 

auf den umliegenden Welten abzuftatten. Fontenelle'3 Werf 

fand großen Beifall und wirkte viel, indem ed außer dem 

Hauptgedanfen noch manches andere, den Weltbau umd deffen 

Einrichtung betreffend, popularifiven mußte. 

Dem Redner kommt es auf den Werth, die Würde, die 

Vollftändigfeit, ja die Wahrheit feines Gegenftanded nicht 

an; die Hauptfrage ift, ob er intereffant fey, oder intereffant 

gemacht werde. Die Wilfenfchaft felbft kann durd; eine folche 

Behandlung wohl nicht gewinnen, wie wir au in neuerer 

Zeit durch das Feminifiren und Snfantifiren fo mancher höheren 

und profunderen Materie gefehen haben. Dasjenige wovon 

das Puplicum hötr, daß man fi damit in den Werkftätten, 

in den Studirgimmern der Gelehrten befcäftige, das will 

e8 auch näher kennen lernen, um nicht ganz albern zugufehen, 

wenn die Wiffenden davon fi laut unterhalten. Darum befchäf: 

tigen fich fo viele Redigirende, Epitomifirende, Ausziehende, Ur: 

theifende, Vorurtheitende; die launigen Scriftfteller verfehlen
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nit, Seitenblide dahin zu tbun; der Komödienfchreiber 

fpent fih nicht, das Ehrwürdige auf dem Theater zu ver: 

fpotten, wobei die Menge immer am freieften Athen bolt, 

weil fie fühlt, daß fie etwwag Edles, etwas Vedeutendes los 

ift, und daß fie vor dem was andere für wichtig halten, Feine 
Ehrfurcht zn haben braucht. 

3u Fontenelle’3 Zeiten war diefes alles erft im Werden. 

E83 Iäft fih aber fhon bemerken, daß Jrrthum und Wahr: 

heit, fo wie fie im Gange waren, von guten Köpfen ausge: 

breitet, und eins wie das andere, wechfelsweife mit Gunft 

oder Ungunft, behandelt wurden. 

Dem großen Rufe Rewton’s, als derfelbe in einem hohen 
Alter mit Tode abging, war niemand gewacfen. Die Wir: 

Eungen feiner Perfönlichfeit erfchienen durch ihre Tiefe und 

Ausbreitung der Welt höchft ehrwürdig, und jeder Verdacht, 

daß ein folcher Mann geirrt haben Fünnte, wurde weggewiefen. 

Das Unbedingte, an dem fich die menfchlihe Natur erfreut, 

erfcheint nicht mächtiger als im Beifall und im Tadel, im 

Haß und der Neigung der Menge. Alles oder Nichts ift von 
ieher die Devife des angeregten Demos, 

Schon von jener erften, der Sprache gewidmeten Afademie 
ward der löblihe Gebrauch eingeführt, bei dem Zodtenanıte, 

das einem verftorbenen Mitgliede gehalten wurde, eine Furze 

Nachricht von des Abgefchiedenen Leben mitzutheilen, Pelliffon, 

der Gefchichtfehreiber jener Afademie, giebt ung folhe Notizen 

von den zu feiner Zeit verftorbenen Gliedern, auf feine reine, 

natürliche, liebendwürdige Weife. Fe mehr nachher diefe Su: 

ftitute felbft fih Anfehen geben und verfhaffen, je mehr man 

Urfache hat, aus den Todten etiwad zu machen, damit die Leben: 

digen ald etwag erfcheinen, defto mehr werden folche Perfonalien 

aufgefebmüdt und treten in der Geftalt von Elogien hervor.
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Daß nach dem Tode Newton’d, der ein Mitglied der 

franzöfifchen Akademie war, eine bedeutende, allgemein ver: 

ftändlihe,, von den Anhängern Newton’d durchaus zu billi: 

gende Lobrede würde gehalten werden, ließ fih erwarten. 

Tonteneffe hielt fie. Von feinem Leben und feiner Nehre, 

und alfo auch von feiner Farbentheorie wurde mit Beifall 

Rechenfchaft gegeben. Wir überfegen die hierauf begüglichen 

Stellen, und begleiten fie mit einigen Benrerkungen, welche 

ducch den polemifhen Theil unfrer Arbeit beftätigt und ges - 

rechtfertigt werden. 

  

Sontenelle’s Lobrede auf Newton. 

Audgegogen und mit Bernerkungen begleitet, 

„Bu gleicher Zeit ald Newton an feinem großen MWerf 

der Principien arbeitete, hatte er nod ein anderes unter 

Händen, dag eben fo original und neu, weniger allgemein 

duch feinen Titel, aber durch die Manier, in welcher der 

Berfaffer einen einzelnen Grgenftand zu behandeln fich vor: 

nahm, eben fo ausgebreitet werden folte. Es ift die Optik, 

oder das Wert über Licht und Farbe, welches zum erftenmal 

1704 erfhien. Er hatte in dem Lauf von dreißig Jahren 

die Erperimente angeftellt, deren er bedurfte.“ 

Sm der Hptit fteht kein bedeutendes Erperiment das fih 

nicht fehon in den optifhen Reetionen fände, je in diefen 

feht manches was in jener ausgelaffen ward, weil ed nicht 

in die fünjtliche Darftellung paßte, an welcher Newton dreißig 

Sahre gearbeiter hat. 
„Die Kunft Verfuhe zu machen, in einem gewiflen
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Örade, ift Feinesweges gemein. Das geringfte Sactum, das 
fi unfern Augen darbietet, ift aus fo viel andern Facten 
verwidelt, bie e3 zufanmenfeßen oder bedingen, dab man 
ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht alles was darin 
begriffen ft, entwideln, noch ohne vorzüglihen Scharffinn 
vermuthen Fann was alles darin begriffen feyn dürfte. Dan 
muß das Factım wovon die Nede ift, in fo vielandere trennen, 
die abermals zufammengefeßt find, und manchmal, wenn 
man feinen Weg nicht gut gewählt hätte, würde man fih in 
Sergänge einlaffen, aus weldhen man Feinen Ausgang fände. 
Die urfpünglihen und elementaren Sacta fcheinen von der 
Natur mit fo viel Sorgfalt wie die lirfahen verftet worden 
zu feyn; und gelangt man endlich dahin fie zu fehen, fo ift 
es ein ganz nenes und überrafchendes Schaufpiel.” 

Diefee Periode, der dem Sinne nah allen Beifall ver: 
dient, wenn gleich die Art des Ausdrucs vielleicht eine nähere 
Bertimmung erforderte, paßt auf Newton nur dem Norur: 
theil, feineswegs aber dem Verdienft nach; denn eben bier 
Tiegt der von und erwiefen, von ihm begangene Hauptfehler, 
daß er das Phänomen in feine einfachen Elemente nicht zer: 
legt hat; welches doch bis auf einen gewiflen Grad leicht ge: 
wefen wäre, da ihm die Erfheinungen, aus denen fein Spee: 
trum zufammengefeßt wird, felbfk nicht unbefannt waren, 

„Der Gegenftand diefer Optik ift dDurhaus die Anatomie 
des Lichts. Diefer Ansdrud ift nicht zu Fühn, es ift die 
Sache felbft.” 

So weit war man nah und nad im Glauben gefommen! 
An die Stelle des Phänomend fekte man eine Erklärung; 
nun nannte man die Erklärung ein Factum, und das Factum 
gar zuleßt eine Sache. 

Bei dem Streite mit Newton, da er ihn nod felbft
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führte, findet man, daß die Gegner feine Erflärung. als 
Hppothefe behandelten; er aber glaubte, daß man fie als eine 
Theorie, ja wohl gar ein Factum nennen fönite, und nun 
macht fein Lobredner die Erklärung gar zu Sade! 

„Ein fehr Feiner Lichtftrant,” 
Hier it alfo der hypothetifche Lichtftrahl: denn bei dem 

Erperiment bleibt es immer das ganze Sonnenbilb. 
„den man in eine volltommen dunkle Kammer herein 

läpt,“ 

Sn jedem hellen Zimmer ift der Effect eben derfelbe. 
„der aber niemals fo Elein feyn Tann, daß er nicht noch 

eine unendliche Menge von Strahlen enthielte, wird ge: 
theilt, zerfchnitten, fo daB man nun die Elementarftrah- 
len hat,” 

Man hat fie! und wohl gar ald Sade! 
„aus welchen er vorher zufammehgefeßt war, die num 

aber von einander getrennt find, jeder von einer andern 
Sarbe gefärbt, die nach diefer Trennung nicht mehr verändert 
werden Finnen. Das Weiße alfo war der gelammte Strahl 
vor feiner Trennung, und entftand aus dem Gemifh aller 
diefer befondern Farben der primitiven Kichtftrahlen.“ 

Wie es fih mit diefen Redensarten verhalte, ift ander: 
wärts genugfam gezeigt. 

„Die Trennung diefer Strahlen war fo fhwer,“ 
Hinter die Schwierigkeit der Verfuge fteckt fich die ganze 

Newtonifhe Schule. Das was an den Erfheinungen wahr 
und natürlich if, laßt fi fehr leicht darftellen, was aber 
Newton zufammengefünftelt hat, um feine falfcye Theorie zu 
befhönigen, ift nicht fowohl fehwer als befhwerlich (trouble- 
some) darzuftellen. Einiges, und gerade das Hauptfäclichfte, 
ift fogar unmöglih. Die Trennung der farbigen Strahlen
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in fieben runde, vollig von einander abftehende Bilder ift ein 

Mähren, das bloß ald imaginäre Figur auf dem Papier 

frept, und.in der Wirklichkeit gar nicht darzuftellen ift. 

„daß Herr Mariotte, ald er auf das erfie Gerücht 

von Heren Newton’s Erfahrungen diefe Verfuche unternahm,” 

Ehe Moeriotte feinen Tractat über die Farben heraus: 

gab, fonnte er den Nuffaß in den Trandactionen recht gut 

gelefen haben. 

„fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Erfahrung 

hatte umd dem es bei andern Gegenftänden fo fehr ge: 

glädr ife.” 

Und fo mußte der treffliche Mariotte, weil er das Hocus: 

pocus, vor den fich die übrigen Schulgläubigen beugten, als 

ein ehrlicher Dann, der Augen hatte, nicht anerkennen 

wollte, feinen wohlhergebrahten Ruf, als guter Beobachter, 

vor feiner eigenen Nation verlieren, den wir ihm denn hier: 

mit auf das vollfommenfte wiederherzuftellen wünfchen. 

„Noch ein anderer Nugen diefes Werks der Dptif, fo 

groß vieleicht ala der, den man aus der großen Anzahl neuer 

Kenmtniffe nehmen fann, womit man e3 angefüllt finder, ift, 

daß ee ein vortreffliches Mufter fiefert ber Kunft fih in der 

Erperimentalphilofophie zu benehmen.” 

Was man fi unter Erperimentalphilofophie gedacht, ift 

oben fehon ausgeführt, fo wie wir auch gehörigen Drfd dar: 

gethan haben, dag man nie verfehrter zu MWerfe gegangen 

ik, um eine Theorie auf Experimente aufzubauen, oder, 

wenn man will, Erperimente an eine Theorie anzufchließen. 

„Bil man die Natur durd, Erfahrungen und Beobadh: 

"tungen fragen, fo muß man fie fragen wie Herr Newton, 

auf eine fo gewandte und dringende Xeife.” 

Die Augdrüde gewandt und dringend find recht wohl
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angebracht, um die Newtonifche Eünftliche Behandlungsweife 
auszudrüden. Die englifhen Kobredner fprehen gar von 
hice Experiments, welches VBeiwort alled was genau und 
Areng, fcharf, ja fpifindig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, 
gewiffenhaft und pünktlich bis zur Vebertreibung und Klein: 
lipfeit einfchließt. Wir Fönnen aber ganz Fühnlih jagen: 
die Erperimente find einfeitig, man läßt den Zufchauer nicht 
alles fehen, am wenigften das, worauf es eigentlich anfommt; 
fie find unnörhig unftändlich, wodurch die Aufmerffamkeit 
serftreut wird; fie find complicirt, wodurch fie fih der Beur: 
teilung entziehen und alfo durchaus tafchenfpielerifch. 

„Sachen die fi faft der Unterfuchung entziehen, weil fie, 
zu fubtil (deliees) find,“ \ 

Hier haben wir fehon wieder Sachen, und zwar fo ganz 
feine, flüchtige, der Unterfuhung entwifchende Sachen! 

„verfteht er dem Eafcul zu unterwerfen, der nicht allein 
das MWilfen guter Geometer verlangt, fondern was mehr tft, 
eine befondere Gefchiclichkeit.” 

Nun fo wäre denn endlich die Unterfirhung in die Ge: 
heimniffe der Matpematif gehülft, damit doch ja niemand jo 
feiht wage fih diefem Heiligehum zu nähern. 

„Die Anwendung die er von feiner Geometrie madt, 
it fo fein, als feine Geometrie erhaben ift.” 

Auf diefen reonerifgen Schwung und Schwanf brauchen 
wir nur fo viel zu erwiedern, daß die Kauptformeln dieler 
fublim feinen Geometrie, nach Eutdedung der achromatifchen 
gernrögre, falfch befunden und dafür allgemein anerfannt 
find. Sene famofe Meffung und Berehunng de3 Farben: 
bildes, wodurd ihnen eine Art von Zonleiter angedichter wird, 
it von ung auch anderweit vernichtet worden, und e3 wird 
von ihr zum Ueberfluß noch im nachften Artifel die Rede fepn. 
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Sean: Zaeques H’Drtous de Mairan, 

geb. 1678, geil. 1771. 

Ein Mann gleihfam von der Natur beftimmt mit Son: 

tenellen zu wetteifern, unterrichtet, Har, feharffinnig, fleipig, 

yon einer forialen und höchft gefälligen Natur. Er folgte 

Sontenellen im Geeretariat bei der Akademie, fhrieb einige 

Sahre die erforderlichen Kobreden, erhielt fid) die Gumft der 

vornehmen und rührigen Welt bie in fein Alter, das er bei: 

nabe fo hoch als Fontenelle brachte. Und geiemt nur des: 

jenigen zu gedenken was er gethan, m die Farbenlehre zu 

fördern, - 

Schon mochte bei den Phyfifern vergeffen fepn, mas Mariotte 

für diefe Lehre geleiftet; der Weg, den er gegangen, den er ein: 

geleitet, war vielleicht zum zweitenmal von einem Sranzofen 

nicht zu betreten. Er hatte fill und einfam gelebt, fo da man 

beinabe nichts von ihm weiß, und wie wäre ce fonft auch 

möglich geweien, den Erfahrungen mit folder Schärfe und 

Genauigkeit bis in ihre lehten nothiwendigften und einfachften 

Bedingungen zu folgen. Von Nuguet und demjenigen was 

er im Zonrnal von Xrevong geäußert, Iheint niemand die 

mindefte Notiz genommen zu haben. Eben fo wenig von 

de Kahire’s richtigem Aperceu twegen ded Blauen und Kothen. 

Alles das war für die Frangofen verloren, deren Blid durd 

die magifche Gewalt des englifhen Geftirns fageinirt wor: 

den. Newton war Prafident einer fhon gegründeten Socie 

tät, ald die franzöfifche Akademie in ihrer erften Bildungs: 

evoche begriffen war; fie fhäßte fih’s zur Ehre ihn zum 

Mitglied aufzunehmen, und von Ddiefem Angenblid an



317 

feinen fie auch feine Lehre, feine Gefinnungen aboptirt zu 

haben. 

Gelehrte Gefelfhaften, febald fie vom Gouvernement 

beftätigt, einen Körper ausmaden, befinden fi in Abfiht 

der reinen Wahrheit in einer mißlihen Lage. Sie haben 

einen Rang und Fönnen ihn mittheiten; fie haben Nechte 

und Eönnen fie übertragen; fie ftehen gegen ihre Glieder, fie 

ftehen gegen gleiche Eorporationen, gegen die übrigen Staates 

zweige, gegen die Nation, gegen die Welt in einer gewiffen 

Beziehung. Im Einzelnen verbient nicht jeder den fie anf: 

nehmen, feine Stelle; im Einzelnen fann nicht alles was fie 

piligen recht, nicht alles was fie tadeln falfch feyn: denn wie 

follten fie vor allen andern Menfchen und ihren Verfamm: 

lungen das Privilegium haben, das Vergangene ohne her: 

gebrachtes Urtheil, das Gegenwärtige ohne leidenfchaftliches 

Borurtheil, dad Veuauftretende ohne mißtranifche Gefinnung, 

und das Künftige ohne übertriebene Hoffnung oder Appre: 

benfion, zu fennen, zu befchauen, zu befranten, und gu ers 

warten. 
So wie bei einzelnen Menfhen, um fo mehr bei folchen 

Sefelfhaften, fann nicht alles um der Wahrheit willen ger 

{heben, welche eigentlich ein überirdifches Gut, felbftftändig 

und über ale menfchlihe Hülfe erhaben if. Wer aber in 

diefem irdifhen Welen Eriftenz, Würde, Verhältniffe jeder 

Art erhalten wi, bei dem komme mandes in Betracht, 

(was vor einer höheren Anficht fogleich verfhwinden müßte. 

Als Glied eines folhen Körpers, der fih nun fchon bie 

Pewtonifche Lehre ale integrirenden Theil feiner HArganifation 

angeeignet hatte, mäffen wir Mairan betradten, wenn wir 

gegen Ihn gerecht feyn wollen. Außerdem ging er von einem 

Orundfage aus, der fehr Köblich ift, wenn deffen Anwendung 

ER
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nur nicht fo fchwer und gefährlich wäre, von dem Grundfake 
der Einfürmigfeit der Matur, von der Veberzeugung, e8 fcy 
möglich durch Vetrahtung der Analogien ihrem Sefeglichen 
näher zu kommen. Bei feiner Vorliebe für die Schwingungs: 
lehre erfreute ihn defwegen die Vergleihung welche Newton 
sivifhen dem Spectrum und dem Monocord enftellte. Er 
befhäftigte fih damit mehrere Fahre: denn von 1720 finden 
fih feine erften Andeutungen, 1738 feine legten Ausarbei: 
kungen. 

Nizgetti ift ihm bekannt, aber diefer Äft fchon durch 
Dedaguliers aus den Schranfen getrieben; niemand denfr 
mehr an die wichtigen Fragen, welche der Staliäner zur 
Sprache gebracht; niemand an die große Anzahl von bedeu: 
tenden Erfahrungen die er aufgeftellt: alles ift durch einen 
wunderlichen Zauber in das Newtonifche Spectrum verfenft 
und an demfelben gefeffelt, gerade fo wie es Newton vorzi 
ftellen beliebt. 

Wenn man bedenkt, da Mairan fih an die awanzig 
Jahre mit diefer Sache, wenigftens von Beit zu Seit abge: 
geben, dag er das Phänomen felbft wieder hervorgebracht, 
das Spectrum gemeffen und die gefundenen Maape, auf eine 
fehr gefchifte ja Fünftlichere Art als Newton felbft, auf die 
Molltonleiter angewendet; wenn man fiept, daß er im nichts 
weder an Aufmerkfamfeit, noch an Nachdenken, noch an Kleiß 
geipart, wie wirklich feine Ausarbeitung jierlich und aller: 
hebt ift: fo darf man es fi nicht verdrießen laffen, dag 
alles dieles umfonft gefchehen, fondern man muß es eben ald 
ein Beifpiel betrachten, daß falfhe Annahmen fo gut wie 
wahre, auf das genauefte durchgearbeitet werden Können, 

Beinahe unbegreiflich jedoch bleibt es, daß Mairan, 
weler das Spestrum wiederholt gemeffen haben muß, nicht
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zufällig feine Kafel näher oder weiter vom Prisma geftellt 

bat, da er denn nothwendig hätte finden müffen, daß in 

feinem von beiden Fällen die Newtonifhen Maape treffen. 

Man fan daher wohl behaupten, daß er in der Dunfelheir' 

feines Vorurtgeils immer erft die Kafel fo gerüdt, bis er 

die Maafe nad) der Angabe richtig erfunden. So muß auch 

fein Apparat höchft befihranft gewefen feyn: denn er hätte 

bei jeder größern Deffuung im Fenfterladen und beibehalte: 

ner erften Entfernung, abermals die Maape anders finden 

müfen. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo fcheinet fich durch diefe, 

im Grunde redfichen, bewundernswürdigen, und von ber 

Akademie gebilligten Bemühungen die Newtonifche Lehre nur 

noch fefter gefeßt und den Gemüthern noch tiefer eingeprägt 

zu haben, Doc ift e8 fonderbar, daß feit 1738, ald unter 

welchem Gahre die gedachte Abhendlung fi) findet, der Ar: 

tifel Zarbe aus dem Megifter der Afademie verichwinder und 

faum fpäterhin wieder zum VBorfhein fommt. 

Gardinal PBolignac, 
geb. 1661, geit. 1741. 

Sm Gefolg der Akademiker führen wir diefen Mann auf, 

der als Welt: und Staatsmann und Negotiatenr einen großen 

Nuf hinterlaffen hat, deffen weit umgreifender Geift aber 

fi über andere Gegenftände, befonders auch der Paturwiffen: 

fhaft, verbreitete. Der Descartifhen Lehre, zu der er in 

früder Iugend gebildet worden, blieb er freu, und war alfo 

gewiffermaßen ein Gegner Newton’. Nizzetti dedieirte
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demfelben fein Werfde Luminis affectionibus. Unfer Eardinal 
befchäftigte fih mit Prüfung der Newtonifchen Lehre. Gauger 
behauptet in feinen Briefen, p. 40: der Gardinal fey durch 
dag Erperimentum Erucid überzeugt worden. Eine Gtelle 
aus den Anecdotes litteraires, Paris 1750. Tom. 2, p. 430 

Yaffen wir im Original abdruden, welde fich auf diefe Unter 
fuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient &i& Lentees plusieurs 
fvis en France, et toujours sans succes, d’oü ’on commen- 

goit & inferer, que le Systeme du docte Anglois ne pouvoit 
pas se soutenir. Le Cardinal de Polignac, qui n’a jamais 
&te Newtonien, dit, qu’un fait avanc& par Newton, ne 
devoit pas &tre nie legerement, et qu/il falloit recommencer 
les experiences jusqu’ A ce qu’on put s’assurer de les avoir 
bien faites. 1 fit venir des Prismes d’Angleterre. Les ex- 

periences furent faites en sa presence aux Cordeliers, et 
elles r&ussirent. Il ne put jamais cependant parvenir & 

faire du blanc, par la r&union des rayons, d’od il conelut 
que le blane n’estpasleresultat deceitereunion, 
mais le produit des rayons directs, non rompus 
et non refrangibles. Newton, qui s’etoit plaint du 
peu d’exaclitude et m&me du peu de bonne foi des Physi- 
eiens Francais, Ecrivit au Cardinal, pour le remercier d’un 

procede si honnete el qui marquoit tant de droiture. 

Wir geftehen gern, daß wir mit den gefperrt gedrudten 
Worten nichts anzufangen wiffen. Wahrfcheinlih hat fich 
ber Cardinal mündlich ber diefe Sache anders ausgedrüdt, 

und man hat ihn unrecht verftanden. 
Dem fey nun wie ihm fey, fo haben wir nicht Urfache 

uns dabei aufzuhalten: denn e3 ift außer Zweifel, daß der 
Eardinal die Newtoniihe diverfe Nefrangibilität angenommen,
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tie aus einer Stelle feines Anti - Lucretius hervorgeht, wo 
er, im Begriff Newtonen in einigen Punften zu wideriprechen, 
biezu durch Lob und Beifal fih gleihfam die Erlaubniß zu 
nehmen fucht. \ 

Lib. U. v. 874. 
Dicam 

Tanti pace viri, quo non solertior alter 
Naturam rerum ad leges componere motüs, 

Ac Mundi paries justä perpendere librä, 
Et radium Solis transverso prismate fractum 
Sepiem in primigenos permansurosque colores 
Solvere; qui poiuit Spatium sibi fingere vanum, 
Quod nibil est, multisque prius nihil esse probatum est? 

Boltaire, 
geb. 16%, gef. 1778. 

Su ber beften Zeit diefes außerordentlichen Drannes war 
e8 zum Höchften Bebürfniß geworden, Göttliches und Menfch: 
liches, Himmlifches und Srdifhes vor das Publicum über: 
haupt, befonderd vor die gute Gefelfchaft zu bringen, um 
fie zu unterhalten, zu belehren, aufzuregen, zu erfchüttern. 
Gefühle, Thaten, Gegenwärtiges, Vergangenes, Nahes und 
Entferntes, Erfheinungen der fittlihen und der phufiihen 
Welt, von alfem mußte gefhöpft, alles, wenn es auch nicht 
zu erfchöpfen war, oberflächlich gefoftet werden. 

Voltaire'3 großes Talent, fih auf alle Weife, fih in 
jeder Form zu commmuniciren, machte ihn für eine gewiffe 
Zeit zum umumfchränften geiftigen Heren feiner Nation. Was 
er ihr anbot, mußte fie aufnehmen: Fein Widerftreben half; 
mit aller Kraft und Künftlichfeit wußte er feine Gegner bei 
Srihe, Fammit, Werte. XXXIX, 21
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Seite zu drängen, und wagd er dem Publicum nicht aufnöthir 

gen Fonnte, das mußte er ihm aufzufchmeichels, durch Ge: 

wöhnung anzueignen. 
us Flüchtling fand er in England die befte Aufnahme 

und jede Art von Unterfiüßung. Von dorther zurücgefehrt 

machte er fih’3 zur Pflicht, das Newtonifhe Svangelium, das 

ohnehin fehon die allgemeine Gunft erworben hatte, no 

weiter auszubreiten, und vorzüglich die Farbenlehre den Ge: 
müthern recht einzufchärfen. Zu diefen phpfiihen Studien 
fcheint er befonders durch feine Freundin, die Marquife du 

Ehatelet, geführt worden zu fegn; wobei jedoch merkwürdig 

ift, daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 1742 
nichts von den Farben vorfommt. Es ift möglich, daß fie 

die Sache fhon durch ihren Freund für völlig abgethan ge: 

halten, deffen Bemühungen wir: jedoeh nicht umfländlid) 

recenfiren, fondern nur mit wenigem einen Begriff davon 

zu geben fuchen. 

Elemens de la philosophie de Newton mis & la portee 
de tout le monde. Amsterdam 1738. 

Sr der Epiftel an die Marquife du Ehatelet heißt es: 
H d&ploye ä mes yeux par uns main savanle 

De PAsıre des Saisons la robe Etincelante. 
L’Emeraude, lazur, le pourpre, le rubis, 

Sont Fimmortel tissu dont brillent ses habits. 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 

. Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 

Et eonfondus ensemble, ils &clairent nos yeux, 

ls animent le Monde, ils emplissent les Cieux. 

Der Vortrag felbft ift heiter, ja mitunter drollig, wie 
es fih von Voltairen erwarten läßt, dagegen aber auch un: 
glaublich feicht und fchief. Eine nahere Entwicdlung wäre 
wohl der Mühe werth- SFacta, BVerfuhe, mathematifche
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Behandlung derfelben, Appothefe, Theorie find fo durcheinander 
geworfen, dag man nicht weiß was man denfen und fagen 
fol; und das heißt zulet triumphirende Wahrheit! 

Die beigefügten Figuren find äußerft fchleht. Sie drüden 
old Linearzeichnungen allenfalls die Newtonifhen Werfuche 
und Kehren aus; die Fenfterchen aber, wodurch das Licht 
hereinfällt, und die Puppen bie zu fehen, find ganz finn- 
und gefchmadlog, 

Beifpiele von Voltaires Vorurtbeilen für 
Nespton. 

Brief an Herrn Thiriet, den 7. Yugufl 1738. 

„Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden Kon vor: 
wirft, fo hat man ihn nicht gelefen. Biel eher Fönnte man 
ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; ich meine 
nicht genug Sachen gefagt und zu viel gefprocen zu haben. 
Hebrigens, wenn das Buch nach Werdienft überfeßt ift, fo 
muß ed Glüt maden.” 

„Was mein Buch betrifft (Elemens de la philosophie 
de Newton), fo ift es bis jeßt das erfle in Europa, das 
parvulos ad regnum celorum berufen hat! denn regnum 
calorum ift Newton; die Franzofen überhaupt find parvuli 
genug. Mit Euch bin ih nicht einig, wenn Shr fagt, «6 
feyen neue Meinungen in Newton’ Werfen. Erfahrun- 
gen find e8 umd Berechnungen, und zuleßt muß die ganze 
Belt fih unterwerfen. Die Regnault’s und Eaftel’3 werden 
den Triumph der Vernunft auf die Lange nicht verhindern,
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Sn demfelben Briefe. " 

„Der Pater Eaftel bat wenig Methode, fein Geift ift 

das ‚Ungefehrte vom Geifte des Sahrhundertd. Man Fönnte 

nicht leicht einen Auszug verworrener und unbelehrender eine 

richten. ” 

Brief an Seren de Formont, den a. April a7a0. 

„Alfo habt Shr den unnügen Plunder über die Kärberei 

gelefen, den Herr Pater Eafiel feine Optif nennt. Es ift 
luftig genug, daß er fich beigehen läßt zu fagen: Neivton 

- habe fich betrogen, ohne es im mindeften zu beweifen, ohne 

den geringften Verfuch über die urfpränglichen Farben gemacht 

zu haben. Ed fheint die Phpfif will nun drollig werden. 

feitdenn ed die Komödie nicht mehr ift. “ 

Wigarotti, 
geb. A712, geft. 1778, 

Stammend aus einem reichen venefianifchen Kaufmanne: 

baufe, erhielt er bei fehr fchönen Fähigkeiten feine erfte 
Bildung in Bologna, reifte fhon fehr jung, und kam im 

zwanzigften Sahre nach Paris. Dort ergriff auch er den 

Weg der Popularifation ‚eines -abftrufen Gegenftandes, um 
fih befannt und beliebt zu machen. Nenton war der Abgott 

des Tages, und das fiebenfarbige Licht ein gar zu luftiger 

Gegenftand. Ulgarotti betrat die Pfade Fontenelle’d, aber 

nicht mit gleichem Geift, gleicher Anmuth und Slüd, 

Sontenelle freht fowohl in der Couception ald in der
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Ausführung fehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe mit 

einer fchönen Dame, die aber mit wenig Zügen fo gefchildert 

ift, dag Einem fein Liebesverhältniß einfallen Tann, bei 

fternhellem Himmel fpazieren. Der Abbe wird ber bdiefes 

Schaufpiel nahdenkfih; fie maht ihm Vorwürfe, und er 

macht ihe dagegen die Würde diefes Unblie begreiflic. 

Und fo Innpft fih das Gefpräch über die Mehrheit der Welz 

ten an, Sie feßen ed immer nur Abends fort und der 

herrlichfte Sternhimmel wird jedesmal für die Einbildungs: 

kraft zurüdgerufen, 

Bon einer folhen Vergegenwärtigung ift bei Mlgarotti 

feine Spur. Er befindet fih zwar auch in der Gefellfhaft 

einer fhinen Marhefina, an welhe viel DVerbindliches zu 

richten wäre, umgeben von der fchönften italiänifchen Gegend; 

allein Hinnmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Far: 

ben bieten ihm feinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu 

fonımen; die Dame muß zufälliger Weife in irgend einem 

Sonett von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr 
denn freilich etwas feltfam vorkommt. Um ihre nun diefe 

Phrafe zu erklären, holt ber Gefellfehafter fehr weit aus, ins 

dem er, ale ein mwohlunterrichteter Mann, von der Natur: 

forfhung überhaupt und über die Lehre vom Kicht befonders, 

manches Hiftorifhe und Dogmatifhe recht gur vorbringt. 

Allein zuleßt, da er auf die Newtonifche Lehre übergehen 

will, gefchieht es durd einen Sprung, wie denn ja die Xehre 

felbfe durch einen Sprung in die Ponfif gefommen. Und 

wer ein Buch mit aufmerklfamer Cheilnahme zu lefen gewohnt 

it, wird fogleih das Unzufammenhängende des Vortrags 

empfinden, Die Lehre fommt von nichts und geht zu nidts. 

Er muß fie fiarr und fieif hinlegen, wie fie der Meifter 

überliefert hat.
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Auch zeigt er fih nicht einmal fo gewandt, die fchöne 
Dame in eine dunfle Kammer zu führen, wohin er ja allen: 

falls, des Anftands und felbft des beffern Dialogs wegen, 
eine Vertraute mitnehmen Fonnte, Bloß mit Worten führt 

er ihr die Phänomene vor, erflärt fie mit Worten, und die 

fhöne Frau wird auf der Stelle fo gläubig als hundert an: 
dere. Sie braucht auch über die Sache nicht weiter nachzu: 

denken; fie ift über die Farben auf immer beruhigt. Denn 

Himmelblau und Morgenroth, Wiefengrän und Veilchenblan, 

alles entfpringt aus Strahlen und noch einmal Strahlen, 

die fo höflich find fih in Keuer, Waffer, Luft und Erde, an 

allen Tebendigen und leblofen Gegenftänden, auf jede Art 

und Weife, fpalten, verfchluden, zurücwerfen und bunt her: 
umftreuen zu lafen. Und damit glaubt er fie genugfam 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genugfam un: 

terrichtet zu fepn. 

Bon jener Zeit an wird nun nicht leicht ein Dichter 

oder Nedner, ein Versfünftler oder Profaift gefunden, der 

nicht einmal oder mehreremal in feinem Leben diefe farbige 

Spaltung des Üchts zum Gleihniß der Entwidlung des Un: 
gleihartigen aus dem Sleichartigen gebraucht hätte; und ed 
ift freilich niemand zu verargen, wenn einmal fo eine wunz 

derliche Spnthefe zum Behuf einer fo wunderlihen Analyfe 

gemacht worden, wenn ber Glaube daran allgemein ift, daf 

er fie auch zu feinem DBebuf, es fey nun des Belehrens und 

Uebergeugeng, oder des DBlendend und Veberredeng, ald Sn: 

ftanz oder Gleichniß beibringe.
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Anglomanie, 

Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen geeignet, 
Auswärtigen zu imponiren. Shre perfönlihe Ruhe, Sicher: 

heit, Thatigkeit, Eigenfinn und MWohlhäbigfeit geben beinahe 

ein unerreihbares Mufterbild von dem was alle Menfchen 
fih wünfhen. Ohne und hier in ein Allgemeines einzulaffen, 
bemerken wir nur, daß die Klage über Anglomanie von 

früherer Zeit big zur neueften in der franzöfifchen Literatur 
vorfommt. Diefer Enthufiasmus der franzöfifchen Nation für 
die englifche Toll fich befonders gleich nach einem gefchloffenen 

Frieden am Iebhafteften dußerns welches wohl daher fommen 
mag, weil alsdarn nad wiederhergeftelter Communication 
beider Nationen der Neihthbum und die Comforts der Eng: 

länder dem, wenigftend in früherer Zeit, geldarmen und ge: 

nügfamen Sranzofen gar wünfhenswerth in die Augen leud: 
ten müffen. 

Diefes Vorziehen einer fremden Wölferfchaft, diefes 
Hintanfegen feiner eigenen Fanıı doch wohl aber nicht höher 

getrieben werden, ald wir ed oben bei Boltairen finden, der 

die Newtonifche Lehre zum regnum celorum und die Fran- 

zofen zu den parvalis macht. Doch hätte er e8 gewiß nicht 
gethan, wenn das Vorurtheil in feiner Nation nicht fchon 
gäng und gäbe gewefen wäre. Denn bei aller Kühnheit hitet 
er fih doch etivad vorzubringen, tüogegen er die allgemeine 

Stimmung fennt, und wir haben ihn im Verdacht, daß er 
feinen Deismas überall und fo entfchieden ausfpriht, bloß 
damit er fih vom Verdacht des Arheismugd reinige: einer 

| Dentweife, die jederzeit nur wenigen Menfchen gemäß und 
den übrigen zum Abfchen fepyn mußte. 

Eu
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Shbemifer 

Das Verhalten der Lakmustinctur gegen Säuren und 

Alfalien, fo befannt es war, blieb doch immer wegen feiner 

Eminenz und feiner Brauchbarkeit den Cheimifern merkwürdig, 

ia das Phänomen wurde gewiffermaßen für einzig gehalten. 

Die frühern Bemerkungen des Paracelfus und feiner Schule, 

dag die Farben aus dem Schwefel und deffen Verbindung 

mit den Salzen fich herfchreiben möchten, waren aud noch 

in frifpem Andenfen geblieben. Man gedachte mit Sntereffe 

eines Verfuhs von Mariotte, der einen rothen franzöfifchen 

Wein durch AUlfalien gebräumt und ihm das Anfehn eines 

ichlegten verdorbenen Weing gegeben, nachher aber duch 

Schwefelgeift die erfte Farbe, und Zwar noch fehöner, ber: 

geteilt. Man erklärte damals daraus das Vortheilhafte des 

Aus: und Aufbrenneng der Weinfäffer durch Schwefel, und 

fand diefe Erfahrung bedeutend. 

Die Akademie intereffirte fih für die hemifhe Unalyfe 

der Planzentheile, und als man die Refultate bei den verfehie: 

denjten Pflanzen ziemlich einförmig und. übereinftiinmend 

fand, fo befchäftigten fich andere wieder die Hnterigiebe auf: 
sufuchen. 

Geoffroy, der jüngere, fheint zuerft auf den Sedanfen 

gelommen zu feyn die effentiellen Dele der Begetabilien mit 

Säuren und Alfalien zu behandeln, und die dabei vorfom- 

menden Farbenerfheinungen zu beobachten. 

Sein allgemeineres Theoretifhe gelingt ihm nicht fonder- 

lich. Er braucht Eörperlihe Sonfigurationen, und dann wieder 

befondere Fenertheile nnd mas dergleihen Dinge mehr find. 

Aber die Anwendung feiner hemifchen Verfuche auf die Farben
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der Pflanzen felbft, Hat viel Gutes, Ex gefteht zwar felbft 
die Sartheit und Beweglichkeit der Kriterien ein, giebt aber 
doch depwegen nicht alle Hoffnungen auf; wie wir denn von 
dem was er ung überliefert, nähern Gebraud zu machen 

gedenken, wenn wir auf diefe Materie, die wir in unferm 

Entwarfe nur beiläufig behandelt haben, dereinft zurückkehren. 

In dem animalifhen Neihe hatte NReaumur den Saft 

einiger europäifhen Purpurfchneden und deffen Farbungs: 

eigenfhaften unterfucht. Man fand, dag Licht und Luft die 

Farbe gar herrlich erhöhten. Undere waren auf die Farbe 

des Blutes aufmerkfam geworden, und beobachteten, daß dag 

arterielle Blut ein höheres, das venöfe ein tiefereg Noch zeige. 

' Man fchrieb der Wirkung der Luft auf die Zungen jene Farbe 

zu; weil man ed aber materiell und mecanifh nahm, fo Fam 

man nicht weiter und erregte Widerfpruc. 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und fihere Der: 

fuche dar. Xemerp, der jüngere, unterfuchte die Metalle nad 

ihren verfchiedenen Nuflöfungen und Präcipitationen, Man 

fchrieb dem Quedfilber die größte Verfatilität in Mbficht der 

Farben zu, weil fie fih an demfelben am leichteften offenbart. 
Wegen der übrigen, glaubte man eine Specification eines 

jeden Metalld zu gewiflfen Karben annehmen zu müffen, und 

blieb deßwegen in einer gewiffen Befchränftheit, aus der wir 

ung noch nicht ganz haben heransreißen Fönnen. 

Bei allen Berfuchen Leinery’s jedoch zeige fih deutlich 
das von ung relevirte Schwanfen der Farbe, dag durch Säuren 

und Alkalien, oder wie man das was ihre Stelle vertritt, 

nennen mag, hervorgebracht wird. Wie denn auch die Sace 

| fo einfach ift, daß wenn man fich nicht in die Nünncen, welde 

nur ald Belhmußung anzufehen find, einläßt, man fih fehr 

woHl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen fann.
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Die Citate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, weil 

man folhe gar leicht in dem zu der Histoire und den M&- 

moires de Pacademie frangaise gefertigten Regiftern auf: 
finden kann. 

Dufay. 

Die franzöfifche Regierung hatte unter Anleitung von 
Eofvert, durch wohlüberdachte Verordnungen, das Gutfärben 

und Schönfärben getrennt, zum großen VBortheil aller, denen, 
e8 fey zu welchem Gebraud, zu wiffen nöthig war, daß fie 

mit haltbar gefärbten Zeugen oder Gefpinnften gewiffenhaft 

verforgt würden. Die Polizei fand nun die Aufficht über 

beiderlei Arten der Färberei bequemer, indem dem Gutfärber 
eben fo wohl verboten war vergängliche Materialien in der 

Verfitatt zu haben, als dem Schönfärber dauerhafte. Und 

fo Fonnte fi auch jeder Handwerker in dem ihm angemwiefenen 
Kreife immer mehr und mehr vervollfommmen. Für die 
Technit und den Gebrauch war geforgt. 

Allein es ließ fich bald bemerken, daß die Wiffenfchaft, 
ja die Kunft felbft dabei leiden mußte. Die Behandlungs: 

arten waren getrennt. Niemand blicte über feinen Kreig 

hinaus, umd niemand gewann eine Weberfiht des Ganzen. 
Eine einfihtige Regierung jedoch fühlte diefen Mangel bald, 
fehenfte wiffenfchaftlich gebildeten Männern ihr Sutrauen und 

gab ihnen den Auftrag, das was durch die Gefeßgebung ge- 
trennt war, auf einem höhern Standpunfte zu vereinigen. 

Dufay ijt einer von diefen. 
Die Befchreibungen auch anderer Handwerker folften unter: 

nommen werden. Dufap bearbeitete die Särberei, Ein Kurzer



331 

Auffag in den Memoiren ber Akademie 1737 ift fehr ver: 

ftandig gefchrieben. Wir übergehen was und nicht nahe 
berührt, und bemerken nur folgendes: 

Wer von der Färberei in die Farbenlehre fommt, muß 
8 höchft drollig finden, wenn er von fieben, ja nod) mehr 

Urfarben reden hört. Er wird bei der geringften Aufmerk: 

famfeit gewahr, daß fih in der mineralifchen, vegetabilifhen 
und animalifchen Natur drei Farben ifoliren und fpecificiren. 
Er fan fih Gelb, Blau und Roth ganz rein verfhaffen; 
ee Fann fie den Geweben mirtheilen und durch verfchiedene, 
wirkende und gegenwirfende Behandlung, fo wie dur Mifchung 

die übrigen Farben hervorbringen, die ihm alfo abgeleitet 

ericheinen. Unmöglic wäre es ihn, das Grün zu einer Ur 

farbe zu machen. Weiß hervorzubringen, ift ihm durch Färbung 
nicht möglich; hingegen durch Entidrbung leicht genug dar: 
geftelt, giebt es ihm den Begriff von völliger Sarblofigfeit, 
und wird ihm die wünfhenswerthefte Unterlage alles zu Far: 
benden. Alle Farben zufammengemifcht geben ihm Schwarz. 

Sp erblidt der ruhige Sinn, der gefunde Menfchen- 
verftand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen nicht 
eindringt, fo Fannı er fih doch niemals auf einen falichen 
Weg verlieren, und er fommt zum Befiß deffen was ihm 
zum verftändigen Gebrauch nothwendig ift. Gene drei Farben 
nennt daher Dufay feine Mutterfarben, feine urfprünglichen 
Farben, und zwar als Färber mit völigem Recht. Der New: 
tonifchen Xehre gedenft er im Vorbeigehen, verfpricht etiwag 

mehr darüber zu dußern; ob ed aber gefchehen, ift mir nicht 
befannt. 
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Louis Bertrand Caftel, | 
geb. 1688, geft. 1757, 

L’optique des Couleurs, fondee sur les simples Obser- 
vations et tournee sur toute la pratique de la Peinture 
avec figures, a Paris 1740. 

Sefnit und geiftreiher Mann, der indem er auf dem 

Wege Fontenelle’s ging, die fogenannten eracten MWiffen: 
haften durch einen lebendigen und angenehmen Vortrag in 

die Gefellfihaft einzuführen, und fih dadurch den beiden 

gleichfam vorzüglich cultivirten- Nationen, der englifchen und 

der franzöfifchen, bekannt und beliebt zu machen fuchte,. Er 

hatte-dephalb, wie alle die fi damals auf diefe Weile be: 

fhäftigten, mit Newton und Descartes pro md contra zu 

thun; da er denn aud bald diefen bald jenen nad feiner 

Veberzeugung begünftigte, oft aber atıch feine eignen Vor: 

ftellungsarten mitzutheilen md durchzufegen trachtete. 

Wir haben bier nur das zu bedenken, was er in der 
Farbenlehre geleiftet, weßhalb er, wie wir oben gefehen, von 

Boltsiren fo übel behandelt worden. 

Eine Negierung darf nur auf einen vernünftigen Weg 

deuten, fo wird dieß fogleih zur Aufforderung für viele, ihn - 

zu wandeln und fih daranf zu bemühen. So fheint auch 

Pater Eaftel zu feiner Arbeit, nicht durch befondern Auftrag 

der Hbern, wie Dufay, fondern durch Neigung und dur 

den Wunfh, dem Staate als Privatmann nüßlich zu werden, 

in diefes Fach getrieben zu feyn, dag er um fo mehr culti- 
virte, als er neben feinen Studien eine große Luft zum 
Mechanifhen und Tehnifhen empfand. 

Yu auf feinem Gange werden ihm die Newtonifchen
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fießen Urfarben unerträglich; er führt fie auf drei zurücd, Das 

Clair-obseur, dad Schwarze und Weiße, das Erhellen und 

Verdunfeln der Haupt: und abgeleiteten Farben befhäftigen 

ihn um fo mehr, ale er auch dem Maler entgegen gehen wi, 

Man kann nicht läugnen, daß ex die Probleme der Farben: 

Iehre meift alle vorbringt, doch ohne fie gerade aufzulöfen, 

Seinem Buche fehlt es nidt an einer gewiffen Ordnung; 

aber durh Unftändlichfeit, Kleinigfeitsfrämerei und Weit: 
faweifigfeit verdirbt er fi das Spiel gegen den billigiten 
Kefer. Sein größtes Unglück ift, daß er ebenfalls die Farbe 
mit dem Tone vergleichen will, zwar auf einem andern Wege 
ald Newton und Mairan, aber auch nicht glüdliher. Auch 

iym Hilft es nichts, daf er eine Art von Ahnung von der 

fogenannten Sparfamfeit der Natur hat, von jener geheimniß: 

vollen Urfraft, die mit wenigem viel, und mit dem Einfachften 

das Mannichfaltigfte leiftet. Ex fucht es noch, wie feine Vor: 

gänger, in dem wag man Analogie heißt, wodurd aber nichts 

gewonnen werden faun, ald dap man ein paar fi äbnelude 
empirifhe Erfheinungen einander an die Seite feßt, und 

fi) verwundert, wenn fie fi vergleichen und zugleich nicht 

vergleichen laffen. 
"Sein $arben:Clavier, das auf eine folche Weberein: 

fimmung gebaut werden follte, und woran er fein ganzes 

Leben hin und her verfuchte, konnte freilich nicht zu Stande 

fommen; und doch ward die Möglichkeit und Ausführbarkeit 

eines folhen Farben: Elaviers immer einmal wieder zur 
Sprache gebraht, und nene mifglüdte Unternehmungen find 
den alten gefolgt. Worin er fi aber vollfommen einfihtig 

bewies, ift feine lebhafte Controvers gegen die Neiwtonifche 
folfhe Darftellung der prismatifcen Erfheinung. Mit mun: 
terer frangöfifcher Eigenthümlichkeit wagt er den Scherz: es 

a
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fey dem Newtonifhen Spectrum eben fo gefährlih, wenn 

man es ohne Grün, als einer hübfhen Frau, wenn man fie 

ohne Roth ertappe. Auch nennt er mit Recht die Newtonifhe 

Farbenichre eine Remora aller gefunden Phpfik. 
Seine Fnvectiven gegen die Newtonifche Darftellung des 

Spectrums überfegen wir um fo lieber, als wir fie fämmt: 

lich unterfchreiben Fünnen, Hätte Saftel’d Widerfpruch damals 

gegriffen und auch nur einen Theil der gelehrten Welt über: 

zeugt, fo wären wir einer fehr befhwerlihen Mühe überhoben 

gewefen. 
„Da ich mich gar gern zu den Gegenftänden meiner Auf: 

merkfamfeit zurüdfinde, fo war mein erfter oder zweiter 
Schritt in diefer Kaufbahn mit einem Gefühl von Weber: 

rafhung und Erftaunen begleitet, wovon ih mich noch faum 

erholen Fann. Das Prisma, das Herr Newton und ganz Europa 

in Handen gehabt hatte, Fonnte und follte no wirklich ein 

ganz neues Mittel zur Erfahrung und Beobachtung werden. 

Das Prisma auf alle mögliche Meife hin und wieder gedreht, 
aus allen Standpunften angefehen, follte das nicht durch fo 

viel gefchiette Hände erfchöpft worden feyn? Wer hätte ver: 

mutben können, daß alle diefe Verfuche, von denen die Welt 

geblender ift, fih auf einen oder zwei zurüdführen ließen, 

auf eine einzige Anfiht und zwar auf eine ganz gemeine, 

aus hundert andern Anfihten, wie man das Prisma fafen 

fan, und aus taufend Erfahrungen und Beobachtungen fo 

tieffinnig ald man fie vielleicht nicht machen follte.” 

„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegenftand 

als fein farbiges Gefpenft. Das Prisma zeigte ed zuerft auch 
ganz unphilofophifchen Augen, Die erften weldhe das Prisma 

nah ihm handhabten, bandhabten es ihm nur nah. Sie 

festen ihren ganzen Ruhm darein, den genauen Punft feiner
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Berfuce zu erhafhen, und fie mit einer abergläubifchen 
Treue zu copiren. Wie hätten fie etwad anderes finden fünnen, 
al3 was er gefunden hatte? Sie fuchten was er gefucht hatte, 
und hätten fie was andered gefunden, fo hätten fie fich deffen 
nicht rähmen dürfen; fie würden fi felbft darüber gefihdinr, 
fih daraus einen heimlichen Vorwurf gemacht haben. En 
foftete ed dem berühmten Herrn Mariotte feinen Ruf, der 
doch ein gefchidter Mann war, weil er e3 wagte, weil er 
verftand den befretenen Weg zu verlaffen. Gab e3 jemals 
eine Knechtfchaft, die Künften und Wiffenfchaften fhadlicher 
gewefen wäre?” 

„Und hätte Herr Newton das Wahre gefunden; das Wahre 
ifE unendlih und man fanın fih nicht darin befchränfen. Un: 
glüdliherweife that er nicht, als auf einen erften Srrthum 

unzählige Serthümer häufen. Denn eben dadurch Fünnen 

Beometrie und fcharfe Folgerungen fchädlich werden, daß fie 

einen Jrrthum fruchtbar und fpftematifh machen. Der Jrr: 
thum eines Sgnoranten oder eines Thoren ift nur ein Sr 

thum; auch gehört er ihm nicht einmal an, er adoptiert ihn 

nur. Sch werde mich hüten Herın Newton einer Unredlich- 

feit. zu befhuldigen: andre würden fagen, er hat fih’8 recht 

angelegen feyn laffen, fich zu betrügen und ung zu verführen.” 

„Zuerft felbft verführt durch das Prismengefpenft fucht 

er €3 nur auszupußen, nachdem er fi ihm einzig ergeben 

bat. Hätte er e8 doch ald Geometer gemeffen, berechnet und 

eombinirt, dagegen wäre nicht3 zu fagen; aber er hat dar: 

über als Phyfifer entfcheiden, deffen Natur beftimmen, deflen 

Urfprung bezeichnen wollen. Auch diefes jtand ihm frei. Das 

Prisma ift freilich der Urfprung und die unmittelbare Urfache 
der Farben diefes Gefpenftes; aber man geht fIromaufwärts, 
wenn man bie Quelle fucht. Doch Herr Newton wendet dem 
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Prisma ganz den Nüden, und fheint nur beforgt, dad Ger 
enft in der größten Entfernung aufzufaffen; und nichts hat 
ex feinen Schülern mehr empfohlen.“ 

„Das Gefpenft ift Ihöner, feine Farben haben mehr 
Einheit, mehr Glanz, mehr Entfchiedenheit, je mehr fie fih 
von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philofoph nur 
nach dem Spielwerk fhöner Farben laufen? — Die vollfont 
menften Phänomene find immer am entfernteften von ihren 
geheimen Urfachen, und die Natur glänzt niemals mehr, als 
indem fie ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt.” — 

„Und doch wollte Herr Newton die Farben trennen, ent: 
wirren, zerfeßen. Sollte ihn Hier die Geometrie nicht be: 
trogen haben? Eine Gleichung läßt fi in mehrere Gleihungen 
auflöfen; je mehr Farben, der Zahl nad verfhieden, ihm 
das Gefpenft zeigte, für befto einfacher, für defto zerfeßrer 
hielt er fie. Aber er dachte nicht daran, daß die Natur 
mannichfaltig und zahlreich in ihren Phanomenen, in ihren 
Urfapen fehr einfach, foft unitarifh, Höchftens und fehr oft 
trinitarifch zu feyn pflege.“ 

„Und doc ift das Prisma, wie ich geftehe, die unmit: 
telbare und unläugbare Urfache des Geipenftes; aber hier 
hätte Herr Newton aufmerfen und feben follen, daß die 
Farben nur erft in gevierter Zahl aus dem Prisma hervor: 
treten, fih dann aber vermifcen, um fieben hervorzubringen, 
swölfe wenn man will, ja eine Unzahl.“ . 

„Uber zu warten his die Farben recht verwidelt find, 
um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr gu verwirren, 
ift das eine Unredfichkeir des Herzen, die ein fchlehtes 
Spftem bemäntelt, oder eine Schiefheit des Geiftes, die es 
aufzuftußen fucht?” 

„Die Farben fommen faft ganz getrennt aus dem Prima
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in zwei Bündeln, durch einen breiten Streif weıgen Kichtes 
getrennt, der ihnen nicht erlaubt fich zufammen zu begeben, 
Üch in eine einzige Erfheinung zu vereinigen, ald nach einer 
merflihen Entfernung, die man nah Belieben vergrößern 
fann, Hier ift der wahre Standpunft, günftig für den, der 
die redliche Gefinnung hat, das zufammengefeäte Gefpenft 
zu entwirren. Die Natur felbft bietet einem Feden diefe 

Anfiht, den bag gefährliche Gefpenft nicht zu fehr bezaubert 
bat. Wir Flagen die Natur an, fie fey geheimnißvoll; aber 
unfer Geift it es, der Spikfindigfeiten und Seheimniffe liebt. 

Naturam expellas furca, tamen usque recurrei“ 

„Kerr Neivton hat mit Kreuzesmarter und Gewait hier 
die Natur zu befeitigen gefucht; taufendnal bat er Ddiefeg 
primitive Phanomen gefehen; die Farben find nicht fo fehön, 
aber fie- find wahrer, fie fprehen ung notürlicher an. Von 
diefer Erfeheinung fpricht der große Mann, aber im NVorbeis 
geben und gleichlam vorfäßlich, daß nicht mehr davon die 
Nede fey, dap die Nachfolger gewiffermaßen verhindert wer- 
den, die Augen für die Wahrheit zu eröffnen.“ 

„Er thut mehr. Auch wider Willen würde man das 
tete Verhältnig erkennen beim Gebrauch eines großen 
Prisma’s, mo das weiße Licht, das die zwei urfprünglichen 
Sarbenfäume trennt, fehr breit if. In einem Fleinen Prisma 
find die beiden Säume näher beifanımen, Sie erreihen ein- 
ander viel gefchwinder und betrügen den unaufmerffamen 
Beobachter. Herr Newton giebt Fleinen Prismen den Vor: 
zug; die berühmteften Prismen find die englifhen, und gerade 
diefe find auch die Fleinften.” 

„Ein geiftreicher Gegner Newton’s fagre mit Verdrug: 
diefe Prismen find fammtlih Betrüger, alle zur Theater. 
erfiheinung des magifhen Gefpenftes zugerichtet. Aber dag 
Sorte, fänmtl, Werke, XXXIX, 22
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Webernanß Newtonifcher — Unredlichfeit fage ich nicht, fonz 

dern wohl nur Newtonifhen Srrthums zeigt fi darin, dag 

man fi nicht mit Heinen Prismen begnügt, fondern und 

über alles anempfiehlt, ja nur den feinften, leifeften Strahl 

bereinzulaffen, fo daß man über die Kleinheit der Deffnung, 

wodurd der Sonnenftragl in eine dunkle Kammer fallen foll, 

recht fpißfindig verhandelt und ausdrüdlich verlangt, das Loch 

fol mit einem feinen Nadelftih in einer bleiernen oder 
fupfernen Platte angebracht feyn. Ein großer Mann und 

feine Bewunderer behandeln diefe Kleinigkeiten nicht als 

geringfügig; und das ift gewiß, hätte man uns Natur und 

Wahrheit vorfäßlic verhüllen wollen, was ih nicht glaube, 

fo hätte man ed nicht mit mehr Gewandtheit anfangen Fünnen. 

Ein fo feiner Strahl kommt aus dem Prisma mit einem fo 

fhmalen weißen Licht, und feine beiden Scume find fchon 

dergeftalt gendhert zu Gunften des Gefpenfted und zu Un: 

gunften des Befchanere.“ 

„Wirklich zum Unheil deffen, der fich betrügen läßt. Das 
Yublicum follte demjenigen höchlich danken, der e8 warnt: 
denn die Verführung Fam dergeftalt in Sug, daß ed duberft 

verdienftlih ift, ihre Fortfepritte zu hemmen. Die Phyfit 

mit andern Ihr verwandten Wilfenfchaften und von ihr ab: 

bängigen Künften war ohne Nettung verloren durch diefes 

Spftem des Srrthums und durch andere Lehren, denen die 

Autorität deifelben ftatt -Beweifes diente. Aber in diefen 

wie in jenem wird man Tünftig das Schädliche einfehen.” 

„Sein Gefpenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, ein phanz 

taftifcher Gegenftand, der an nichts geheftet ift, an feinen 

wirklihen Körper; es bezieht fich vielmehr auf das, two Die 

Dinge nit mehr find, als auf ihr Weien, ihre Subftanz, 
ihre Ausdehnung. Da mo die Körper endigen, de, ganz
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genau da, bildet e8 fih; und welche Größe es auch durch 
Divergenz der Strahlen erhalte, fo gehen diefe Stralen doc 
nur von Einem Punfte aus, von Diefem untbeilbaren Punkte, 
der zwei angränzende Körper trennt, das Licht des einen 
von dem naheliegenden Schatten oder dem fchwäcern Kit 
des andern.” 

Sriede mit feiner Ufchel Uns aber verzeihe man, wenn 
wir mit einigem Behagen darauf hinfehen, daß wir einen 

folden Mann, der zwar nicht unter die erften Geifter, aber 

doch unter die vorzüglichen feiner Nation gehört, gegen feine 

Landsleute in Schuß genommen, und feinem Andenfen bie 

verdiente Achtung wieder hergeftellt haben. 

Technifche Malerei. 

Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durch mehrere 

Holzftöde, welhe in Stalien zu Ende bes fechzehnten Jahre 
hunderts von Andreas Andreani und andern verfucht wurde, 

ift Kiebhabern der Kunft genugfam befannt. Später thur fich 
die Nahahmung der Malerei oder bunter Zeichnungen durch 

mehrere Platten hervor, Laftmann, Rembrandi’s Lehrer, foR 
fih damit befchäftigt Haben. 

Dhne dag wir hierüber befondere Nachforfhungen ane 

geftelit hatten, fo [heint ung, daß die Erfindung der fehwarzen 

Kunft dem Abdrud bunter Bilder vorausgehen mußte, Sehr 

leicht fand fi fodann der Weg dahin. Durch Zufall, aus 
Scherz, mit Vorfaß Fonnte man eine fehwarze Kunftplatte 

I
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mit einer andern Farbe abdeuden, und bei dem ewigen 

Streben der menfhlihen Natur von der Abftraction, wie 

doh alle Monochromen angefehen werben Eönnen, zu der 

Wirklichkeit und alfo auch zu der farbigen Nachahmung der 

Dberflähen, war ein wiederholter theilweifer Wbdruc der: 

felden Platte, ein Druck mit mehreren Platten, ja das Malen 

auf die Platte, ftufenweife ganz wohl zu denfen. 

Da jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang ded act: 

zehnten Sahrhundertd noch nicht befannt und üblich war, läßt 

fih daraus fließen, daß de Lahire in feinem fehr fhünen 

und unterrichtenden Tractat über die praftifche Malerei diefer 

bunten Drude nicht erwähnt, ob er gleich fonft fehr aus: 

führlih ift, und auch einiger ganz nahe verwandten Künfte 

und Künfteleien gedenft und ung mit dem Verfahren dabei 

befannt macht. 
Gegenwärtig haben wir zu unfern Zweden zwei Männer 

anzuführen, welche fi befonders in der Epoche, bei der wir 

verweilen, in diefem Face mit Eifer bemüht haben. 

Ze Blon 

Gebürtig von Frankfurt am Main, fteht nicht bloß hier 
feined Namens wegen unter den Franzofen, fondern weil er 

fi in Frankreich und England tHätig bewiefen.- 
Er verfuchte erft, nach der Newtonifchen Lehre, mit fieben 

Ylatten zu druden; allein er bringt bei großer Belchwer: 

lichkeit nur einen geringen Effect hervor. Er redueirt fie 

deghalb auf drei und verharrt bei diefer Methode, ohne daf 

ihm jedoch feine Arbeit, die er mehrere Jahre fortfeht, fonders 

Gh Vortheil verfhafft. Er legt feinen Drudbildern fein
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Slairzobfenr, etwa durch eine fchwarze Platte, zum Grunde; 

fondern feine Schwärze, fein Schatten, foll iym da entfiehen, 

wo beim Abdrud die drei Farben zufammentreffen. Man 

wirft ihm vor, daß feine Behandlung uuvollfommen gewefen, 

und daß er dephalb viel retouchiren müffen. Imdeß icheint er 

der erfte zu feyn, der mit diefer Arbeit einiges Anffehen 

erregt. Sein Programm, das er in London defhalb heraus: 

gegeben, ift ung nicht zu Gefiht gefommen; «8 fol dunkel 

und abfirus gefehrieben fepn. 

Gautier. 

Ein thätiger, vafcher, etwas wilder, zwar talentvoller, 

aber doch mehr als billig zudringlicher und Auffehen Lieben: 

der Mann, Er fudirte erfk die Malerei, dann die Kupfer: 

freherfungt, und kommt gleichfalld auf den Gedanfen, mit 

drei farbigen Platten zu druden, wobei er eine vierte, die 

das Elair-obfeur leiften fol, zum Grunde legt, Er behauptet, 

feine Verfahrungsart fey eine ganz andere und beffere als 

die des Le Blon, mit welchem er über die Priorität in Streit 

geräth. Seine Mpyologie fommt 1746, die Anatomie des 

Haupted und ein Theil der Nervenlehre 1748 in Paris her: 

aus, Die Arbeit ift fehr verdienftvoll; allein eö ift überaus 

fer über das eigentliche Verfahren, welches er beim Drud 

diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas Befriedigendes zu 

fagen. Dergleihen Dinge laffen fih nicht ganz mechanifc 

behandeln; und ob «8 gleich ausgemacht ift, daß er mit 

mehrern Platten gedrudt, fo feheint ed doch, daß er weniger 

als vier angewendet, daß auf die Slairzobfeur= Platte flellen: 
weife fhon gemalt worden, und daß fonjt auch durch eine
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gärtere künftlerifche Behandlung diefe Abdrüde den Grab der 
Bollfommenpeit erreicht haben, auf welhem wir fie fehen. 

ndeffen, da er auf dem praftifchen und rechnifhen Maler: 

weg über die Farben zu denfen genöthigt if; fo muß er 

freilich darauf Fommen, daß man aus drei Karben alle die 

übrigen hervorbringen Fann, Er faßt daher, wie Eaftel und 

andere, ein richtiged Aperen gegen Newton und verfolgt c&, 

indem er die prismatifchen DVerfuche durharbeitet. 

Sm November des Jahre 1749 trägt er ber Ufademie 

ein umftändliches Memoire vor, worin er fowohl gegen New: 

ton polemifirt, als auch das was er theoretif für wahr halt, 

niederlegt. Diefe gelehrte Gefeilfhaft war nun fhon fo groß 

und mächtig, daß fie ber Wilfenfchaft fchaden fonnte, or: 

zügliche Mitglieder derfelben, wie Nolet und Buffon, hatten 

fih der Newtonifchen Lehre Hingegeben. Gautier’d Zudring- 

lichfeit mag 'höchft unbequem gewefen feyn. Genug, fein Auf 

faß ward nicht in die Memoiren der Akademie aufgenommen, 

ja man erwähnte deffelben nicht einmal in der Gefchichte der 

Verhandlungen. Wir hätten auch nichtd davon erfahren, 

wäre ung nicht eine wunderliche Tateinifche Weberfeßung def: 

felben zu Handen gekommen, welde ein Parifer Ehirurgns, 

Sarl Nicolaus Fentp, Kondon 1750, herausgegeben, unter 

dem Titel! ywruyvars Yeoayereoız De optice Errores Isaaci 

Newtonis Aurati Equitis demonstrans. Diefe, wie der Titel, 

fehlerhafte, ungrammatifche, incorreete, überhaupt barbarifche 

Weberfeßung Fonnte freilich kein Glü machen, obgleich der 

Snhalt diefes Werken fehr fhaßenswerth, mit Einfiht und 

Scharffinn concipirt, und mit Lebhaftigkeit und Drdnung 

vorgetragen if. Wir haben uns jedodh dabei nicht aufzus 

balten, weil ed eigentlich nur eine Art von Auszug aus dem 

größern Werke ift, von dem wir umftändliper handeln werden.
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Webrigeng wollen wir nicht läugnen, daß wir faft durchgängig 

mit ihm einig find, wenige Stellen ausgenommen, in welchen 

er und verfünftelnd zu verfahren fcheint. 

Sein ausführlihes Werk. führt den Xitel: Chroagenesie 

ou Generation des Couleurs, contre le systeme de Newton, 

& Paris 1750. 51, 1. Tomes in 8. Die Darftellung feiner 
Sarbentheorie, fo wie die Eontrovers gegen die Newtonifche, 
gehen erft im zweiten Bande Seite 49 an. Das Allgemeine 
von beiden findet fih Seite 60 bis 68. Don da an folgen 

umftändliche antisNewtonifche Verfuche. 

1) Mit Pergamentblättchen vor der Deffnung in der dunfeln 

Kammer. Steigerung dadurch von Gelb auf Roth (E. 170). 

2) Er entdedt, daß der untere blaue Theil der Flamme 

nur blau erfcheint, wenn fih Dunkel, nicht aber wenn ein 

Helles fih dahinter befinder (E. 159, Meil er aber das, 
was wir dur Krübe augfprechen, noch durch Licht ausfprigt, 

10 geht er von biefer Erfahrung nicht weiter, fie thut ihm 

genug, ob ed gleich nur ein einzelner Fall ift. 
3) Er Hält feft darauf, daß bei prismatifhen Verfuchen 

bie Farben nicht erfcheinen ald nur da, wo eine dunfle Fläche 
an eine helle gränztz ferner daß diefe durch Nefraction gegen 

einander bewegt werden müffen, und erfldrt daher ganz richtig, 

warum die perpendicularen Gränzen nicht gefärbt werden 

(€. 197. Pi). 
4) Weil er aber immer noch mit Strahlen zu thun hat, 

fo fann er damit nicht fertig werden, warum das Bild an 

der Wand und das im Ange, bei gleicher Lage des brechen: 
den Winfeld, umgekehrt gefärbt find. Er fpricht von auf- 
und niederfteigenden Strahlen. Hätte er es unter der Kormel 

des auf: und niedergerüdten Bildes ausgefprochen, fo war 

alled abgethan. Bei diefer Gelegenheit entwidelt er gan
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richtig den erfien Verfuch der Newtonifchen Optik, auf die 

Weife, wie ed auch von und gefhehen (P. 34 ff.). 

5) Ein Wafferprisma theilt er in der Mitte durch eine 
Wand, füllt die eine Hälfte mit einem fehönen rothen, die 

andere mit einem fchönen blauen Liquor, läßt durch jedes ein 

Sonnenbild durchfallen, und bemerft dabei die Verrüdung 
und Färbung. Es ift diefes ein fehr guter Berfuch, der noch 
befonders unterrichtend werden fan, wenn man durch eine 
etwas größere Deffnung die Lichtfcheibe Halb auf die eine, 
halb auf die andere Seite fallen läßt, da fich denn nach der 
Refraction das wahre Verhältniß gar fchön ausfpricht, Es 
verfteht fi von felbft, dag man fucceffiv mehrere Farben 

neben einander bringen Fann. 
Bei diefer Gelegenheit wird dag zweite Erperinent Wei: 

ton’8 Fritifict und auf die Weife, wie wir auch gethan haben, 

gezeigt, daß man nur Hellblau zu nehmen habe, um das 

wahre Verhältnig der Sache einzufehen (P. 47 ff.). 
6) Verfuh mit dem fubjectiven Herunterrüden des objec- 

tiven Bildes, deifen Entfärbung und Umfärbung, 
D Verfuh mit einem linfenförmigen Prisma, d, h. mit 

einem folhen deffen eine Seite conver if. Wir find nie 
dazu gelangt, mit einer folhen Vorrichtung zu operiren, und 
laffen daher diefe Stelle auf fi beruhen, 

8) Berfuch gegen das fogenannte Erperimentum Erucis, 
Bir glauben die Sache Fürzer gefaßt zu haben CP. 114 ff). 

9% Diefe Nummer ift überfprungen. 

10) In Gefolg von Nummer 8. Bei der Entwielung 
des Erperimentum Erucis fcheint uns der Verfaffer die ver: 

fipiedene Sncidenz allzufehr zu urgiren. Zwar ift etwas daran; 
aber die Eminenz des Phanomens wird dadurch nicht zum 
Borfchein gebracht.
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11) VBerfuh gegen die Neiwtonifhe Behauptung gerichtet: 

die different refrangiblen Strahlen feyen auch Different refleribel, 
Der Gedanke, dag Spectrum durch einen Planfpiegel aufzu: 

faffen, und es nach allerlei Seiten hinzumwerfen, unter folhen 

Winkeln und Bedingungen, daß eine diverfe Refleribilität 

fih darthun müßte, wenn fie eriftiere, ift lobengwerth,. Mon 

wende jedoch einen metallenen Spiegel an, damit Feine Frrung 

durch die untere Kläche entftehe, und man wird, wie Gau: 

tier, finden, daß die Farben ded Spectrums nach ihrem 

Einfall: Winfel zurüdgeworfen werden und feineswegs eine 

diverfe Reflexion erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenft er 

des neunten Newtoniihen Verfuhs, den wir aufs genauefte 

analyfirt (9. 196-203) und ihm eine befondere Zafel, die 

achte, gewidmer haben. Der Verfaffer fieht denfelben an wie 

wir, fo wie auch den zehnten. 
12) Verfuc gegen das erfte Cheorem des zweiten Theile 

de3 erften Buchs der Optif, wo Newton behauptet: die Gräuze 
des Lichtes und Schattend trage nichts zur Entftehung ber 

prismatifchen Farbe bei. Gautier führt nit Necht über den 

mittleren weißen Theit der prismatifchen Erfcheinung eines 
großen Prisma’sd feinen Finger oder einen Stab, umd zeigt 
dadurch die bloß an der Öränze entfichenden Farben, Dabei 

erzählt er, daß die Newtonianer fich gegen diefes Phanomen 

dadurch retten wollen, daß fie behaupteten: erjt am Finger 
gehe die Brehung vor Man fieht, daß diefer Secte Ichen 

vor fechzig Fahren eben fo unbedenklih war, Albernheiten zu 

fagen, wie am heutigen Tag, 

13) Er bringt zu VBeftätigung feiner Erlärung noch einen 
complicirten Verfuch vor, deffen Werth wir andern zu prüfen 

überlafen. 
14) Er laßt das Spectrum auf eine durcdlöcherte Pappe
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fallen, fo daß jede Farbe einzeln Durchgeht. Hier, durch eine 

zweite Begränzung, ohne wiederholte Nefraction, erfcheinen 

die Farbenbildcden nach dem erften Gefeß aufs neue gefäumt 

und widerlegen die Lehre von Unveränderlichfeit der foger 

nannten homogenen Lichter. Der Verfaffer gedenft mit Ehren 

Mariotters, der diefes Phänomen zuerft vor ihn beobachtete. 

45) Er wendet hier abermals das Prisma mit der con= 

veren Seite an, die mit einer Art von fein durchlöcherten 

fiebartigen Dedel bededt ift, und bringt dadurch mannic: 

faltige Abwechfelung der Erfcheinung hervor, wodurch er feine 

Behauptungen begünftigt glaubt. Wir haben diefen Verfuch 

nicht nachgebildet. 

16) Verbindung der Kinfe und des Priama’s, wodurd 
die Farben des Spectrums zum Weißen vereinigt werden 
follfen. Hiebei Berfuch mit einem T, der an feinem Ort zu 
entwideln ift. 

Hiermit endigen fih die anti-Newtonifhen Verfuche, 

Weber Newtongd Erklärung ded Negenbogens. 
Ueber die Nebenfonnen, wobei die paroptifchen Farben 

zur Sprache kommen. 

teber die bleibenden Farben der Körper. Erft gegen die 

Erflärungsart Newton’s; dann leitet der Verfaffer Weiß und 

Schwarz ungefähr wie Boyle ab. Das Blane bringt er durch das 

Helle über dem Dunkeln hervor; das Nothe umgelehrt, welches 

freilich wicht ganz fo glüdlih iftz; das Gelbe auf eben die 

Weife und mit mehrerem Net, Er befchreibt manche Ver: 

füche, um diefe Lehre zu beftätigen. Der Kürze halber be 

ziehen wir ung auf unfere Darftellung der Sache (€. 501 ff.).
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Hierauf folgt die Erflärung feiner Kupfertafeln und zu: 
gleich eine Zurücweifung auf die Stellen des Werks, zu 

welchen fie eigentlich gehören. 

  

Hätte er feiner Controverd, an welcher wir wenig aus: 

zufeßen finden, eine etwas ausführlichere Karbenlehre folgen 

laffen, und fi damit begnügt, obme die ganze übrige Natur: 

lehre umfaffen zu wollen; fo harte er vielleicht mehr Wirkung 

hervorgebracht. Allein fein Fehler, wie der feiner Vorgänger, 

befteht darin, daß Newton, weil feine Farbenlehre unhaltbar 

befunden wird, aud in gar nichts Recht haben fol, dab man 

alfo unternimmt, auch alles übrige was er geleiftet, zu 

feitifiren, ja was noch fohllimmer ift, ein eigenes Syftem 

dagegen aufzubauen, und fi etiwad das viel über feine 

Kräfte geht, anzumaßen. 

Sn gedahtem Sinne bat leider Gautier ein zweites 
Kitelblatt feinem Buche vorgefeßt: Nouveau systeme de 
YÜUnivers, sous le titre de Chroagenesie ou Critique des 

pretendues decouvertes de Newton. Und fo enthält dein 
der erfte Cheil nichte wag fih auf Farbe bezieht, fondern be: 

handelt die allgemeinften phylifhen und damit verwandten 
metaphpfifben Gegenftände, denen Gautier, ob er fich gleich 
biftorifch genngfam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder 

als Philofoph, noch ale Naturforfcher gewahfen fenn mochte. 

Erft am Schluffe des erften Theils finder man etwas 
über die Gefchichte der Farbenlehre. Der Anfang des zwei: 

ten giebt einen Furzen Abriß der im erften verhandelten 

allgemeinen, phpfifch= metaphpfifchen Principien, von denen 

der Verfaffer zulegt auf das Licht übergeht, und um New: 
tonen auch in der Behandlung Feinen Vorzug zu laffen, mit
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Definitionen und Ariomen gerüftet auftritt, fodann die 

Definitionen und Uriomen Newton’s wiederholt, da denn erft 

auf der neunundvierzigiten Seite des zweiten Cheils die 

SHauptfache wirflih zur Sprache kommt, die wir oben auge: 
führlih ausgezogen haben. 

Hiernah ınag man erkennen, warum dem Verfaffer nit 

gegfüct ift, Wirkung hervorzubringen. Seine Gontrovers, 

fo wie feine theoretifhe Ueberzeugung hätte fih ganz ifolirr 

darftellen laffen. Beide hatten mit Anziehen und Abftogen, 

mit Schwere und fonft dergleichen Allgemeinheiten gar nichtd 

su (hoffen. Wollte er die Farbenlehre an die Phyfif über: 
haupt anfchließen, fo mußte er einen andern Weg ein: 
fchlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt: und Grundfehler, 

dab er mit Strahlen zu operiren glaubt, und alfo, wie feine 

Vorgänger, den Gegner ganz im Vortheil läßt. Au find 

feine Figuren nicht glüdlih; es gilt von ihnen, was wir von 

den Risgettifhen gefagt haben. Seiten hatte feine falfche 
Lehre fombolifch auszudrüden verftanden; feine Gegner wiffen 
für das Wahre feine entfhiebene Darftellung zu finden. 

Bon dem mannichfaltigen Verdruß den er ausgeftanden, 

fo wie von allerlei Argumentationen die er gegen die Schule 

geführt, giebt ung der leidenfchaftlihe Mann felbft Nachricht, 

in einer Urt von phufifalifihem Sonrnal, das er aber nicht 

weit geführt. Die drei Hefte, welche den erften Band aud: 

machen und zu Paris 1752 herausgelommen, liegen vor ung 

und führen den Xitel! Observations sur Phistoire naturelle, 

sur la physique et sur la peinture, avec des planches im- 
primees en couleur. Sie enthalten ein wahres Quodliber 

von Naturgeihichte und Naturlehre, jedoch, wie man geftehen 

muß, durchaus intereffante Materien und Gegenftände, Sie



349 

find auf bunte Tafeln gegründet, nad Net des großen ana= 
tomifchen Werks. 

Fa diefen Heften fehlt e8 nicht an verfchiedenen Aufz 
fägen, feine Eontrovers mit Newton und der Neiwtonifchen 

Schule betreffend. Er Fann fih freilich dabei nur, wie wir 

aud gethan, immer wiederholen, fi verwundern und drgern, 
da die Sache im Grunde fo fimpel ift, daß fie jedes verftän: 
dige unbefangene Kind bald einfehen müßte. Wie aber die 
gelehrte und naturforfchende Welt damals durch das New- 
fonifche Spectrum benebelt gewefen, fo daß fie fih gar nichts 
anderes daneben denken fünnen, und wie ihnen die Natur 
dadurch zur IUnnatur geworden, ift auch aus diefen Blättern 
höchft merfwürdig zu erfehen. 

Nadı allem diefem bleibt ung nichts übrig-ald nochmalg 
zu befennen und zu wiederholen, daß Gautier unter denen, 
die fih mit der Sache befhäftigt, nach Aizzetti am weiteften 
gefommen, und daß wir ihm, im AUbficht auf eine freiere 
Ueberfiht der Sontrovers fowohl als der an die Stelle zu 
feßende, naturgemäßen Lehre, gar manches fchuldig geworden. 

Zu der Zeit, als diefen tühtigen Mann die franzöfifche 
Alademie unterdrüdte, lag ich ald ein Kind von einigen 
Monaten in ber Wiege. Er, umgeben von fo vielen Wider: 

fahern, die er nicht überwinden fonnte, obgleich begünftigt 
und penfionirt vom Könige, fah fih um eine gewünfcte 
Wirfung und eben fo wie freffliche Vorgänger um feinen 
guten Muf gebracht. Ich freue mich, fein Andenken, obgleich 
fpat, zu rehabilitiren, feine Widerfaher al3 die meinigen 
zu verfolgen und den von ihm, da er nicht durchdringen 
fonnte, oft geäußerten Wunfch zu realifiren: 

Excriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 

“
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Eeleftin Eominale. 

Er war Profeffor der Philofophie bei dem föniglichen 

Somnafium zu Neapel. Bon feinem Werfe Anti-Newtonia- 
nismus fam bafelbft der erfte Theil 1754, der zweite 1756 
in Qnart heraus, Es ift eigentlich eine Bearbeitung des 

Sautierfchen Werkes, welde wohlgerathen genannt wer: 
den Faun, 

Der DVerfaffer hat mehr Methode als fein Vorgänger: 

denn ee widmet den erften Theil gleich ohne Umfchweife der 

Eontroverd gegen Nemwton’s Farbenlehre, und den neu auf 

zuftellenden theoretifchen Anfichten. Er hat fi vollfommen 
von den Weberzeugungen feined Vorgängers durchdrungen, 

und aud außerdem die Materie, fowohl theoretifch als prak: 

tif, gut durhftudirt, fo daß er das Merk wohl fein eigen 

nennen fonnfe. Der zweite Theil behandelt die übrigen 

phpfifh=metaphpfifchen Gegenftände, welhe Gautier in feinem 

erften Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, welche fih ale 

auf den erften Theil beziehen, fielen theils Nemwtonifche, 
theild Gautier’ihe, theils eigene Figuren vor. Sm Ganzen 

ift ed merkwürdig, daß Gautier, der unter feinen 2ands- 
leuten feine Wirfung hervorbringen Fonnfe, aus der Ferne 

fih eines fo reinen Widerhalles zu erfreuen hatte. 

Vielleicht geben ung diejenigen, welche mit der italiäni: 

fchen Kiteratur befannt find, Nachricht von dem, was man 

über Sominsle damals in feinem Daterlande geurtheilt. 

Seine Wirkung Fonnte jedoch fih nicht weit erftreden: denn 

die Newtonifhe Kehre war fehon in die Sefniten- Schulen 
aufgenommen. Xefeur und Zacquier hatten die Newronifchen 

Schriften fhon mit einem durchgehenden Commentar vers 

fepen und fo war dem Anti-Newtonianism Rom fo wie die



351 

übrige gelehrte Welt verichloffen, und die Flamme der Wahr: 
heit, die fich wieder hervorthun wollte, abermals mit Schul: 
afche zugededt. 

Wir verlaffen nunmehr Franfreih und das Ausland 
und wenden den Blick gegen das Vaterland. 

  

Deutfche große und thätige Welt. 

Bir feen diefe Rubrik hieher, nicht um fie auszufüllen, 
fondern nur anzudenten, dap an diefem Plage eine ganz in- 
ferefante Abhandlung ftehen Fönnte, 

Die deutfchen Höfe hatten fchon zu Anfange des vorigen 
Sahrhunderts viele Verdienfte um die Wiffenfhaften. Go: 
wohl Fürften ald Fürftinnen waren aufgeregt, begünftigten 
gelehrte Männer und fuchten fich felbft zu unferrichten. 

Johann Wilyelm, Kurfürft von der Pfalg, nahm 1704 
Hartfoefern in feine Dienfte, Diefer hatte {bon in feinem 
Essay de Dioptrique die diverfe Nefrangibilität anerkannt, 
doch auf feine Weife erflärt, und fie den verfchiedenen Ge: 
fhwindigfeiten der farbigen Strahlen zugefchrieben. 

Was der CafePfhe Hof, was die Höfe Niederdeutfch: 
lands gethan, und wie fern auch die Newtonifhe Lehre zur 
Sprache gefommen und Gunft erhalten, wird in der Solge 
zu unterfuchen fepn. Ferr Eins fönnen wir anführen, dab 
Profeffor Hamberger 1743 nah Gotha berufen wird, um die 
Newtonifhen Verfahe, welhe die allgemeine Aufmerkfamteit 
erregt, bei Hofe vorzuzeigen. Wahrfcheinlih hat man dag 
Zimmer recht dunfel gemacht, durch das foramen exiguum 
im Fenfterladen erft den fogenannten Strahl hereingelaffen,
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das fertige prismatifche Bild an der Wand gezeigt, mit einem 

durhlöcherten Bleche die einzelnen Karben dargeftellt, und 

durch eine zweite ungleiche Verrüdung, durch das fogenannte 

Erperimentum Erucid, auf der Stelle die höchften Herrfchaf: 

ten und den fämmtlichen Hof überzeugt, fo daß Hamberger 

triumphirend zur Afademie zurüdfehren Eonnte. 

Deutfche gelehrte WXelt. 

Um die Thätigkeit derfelben und was fie in diefer Sache 
sewirkt Fennen zu lernen, haben wir ung vorzüglich auf Afa: 
demien umzufehen. Was und wie eö gelehrt worden, davon 

geben ung die Compendien am beften und kürzeften Nachricht. 

jeder der ein Lehrbuch fhreibt, das fich auf eine Erfah: 

rungswiffenfchaft bezieht, ift im Salle eben fo oft Srrtpümer 

als Mahrheiten aufzuzeichnen: denn er Eann viele NWerfuche 
nicht felbft machen, er muß fi auf anderer Treu und Slau: 

ben verlaffen und oft das Wahrfcheinliche ftatt des Wahren 
aufnehmen, Defwegen find die Compendien Monumente der 

Beit, in welcher die Data gefammelt wurden. Deßwegen 

müffen fie auch oft erneuert und umgefchrieben werden, Aber 

indem fie neue Entdedungen gefhwind aufnehmen und einige 

Sapitel dadurch verbeffern, fo erhalten fie in andern falfıhe 

Verfuhe und untichtige Schlußfolgen defto länger. 

Wenn nun der Sompendienfchreiber gewöhnlich das be: 

mußt, was er fhon völlig fertig vor fich findet, fo war die 
Boplefhe Bemühung viele Farben: Phänomene zufammenzu- 
ftellen und gewiffermaßen zu erklären, folhen Männern fehr 
angenehin, und man findet au noch bis über das erfie
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Viertel ded achtzehnten Fahrhunderts diefe Methode herrfchen, 
bis fie endlich von der Newtonifchen Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen die Sompendien, die ung befannt geworden, 
befonders die deutfchen, welche bei Mehrheit der Univerfitäten 
zu einer größern Unzahl als in andern Ländern aniwuchfen, 
fürglich anzeigen und das Hicher Gehörige mit wenigem 
ausziehn, 

Physica oder Naturwiffenfchaft durch Scheudzer, erfte 
Ausgabe 1703. 

Ein wiürdiger, wohlgefinnter, fleifiger und unterrichteter 
Mann bringt in Diefem Merte meiftens die GSefchichte der 
Meinungen mit vor, und geht von der Metaphsfit feiner 
zeit zur Phofit. über. Die Farbenlehre überliefert er nah 
Boyle, Hoofe und Descartes, 

In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein befonderes 
Eapitel bei, worin er die Newtonifche Lehre nach Anleitung 
der Optif genau und umftändlich vorträgt, fo wie er aud) die 
Kupfertafeln nachftehen laßt. Die Newtonifhe Lehre fteht, 
wie eine unveracbeitete Maffe, gleihfam nur Hiterarifch da; 
man fieht niht, daß er irgend ein Experiment mit Augen 
gefehen, oder über die Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrih Teihmepyer. Amoenitates, $ena 
1712. Halt fih noch an Hoofe und Boyle, Man findet Feine 
Newtonifhe Spur. 

Deutfhe Phyfit durd Theodor Hersfeld, 1714. Der 
wahre Name ift Conrad Mel, Ein pedantifches, philifter: 
haftes Werk, Die Farbenerfcheinungen bringt er confus und 
ungefchitt genug hervor. Er will die Farben der Körper ang 
der verfchtedenen Xirt ihrer heile herleiten, fo wie aus den 
von ihnen wurnderlich zurücdgemworfenen Richtfirahplen. Die 
Nemtonifhe Lehre feheint er gar nicht zu Eennen. 

@sethe, fämmtl, Werke. XXXIx, 23
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Martin Gotthelf Löfcher. Physica experimentalis, 
Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teichmeyern zu 

feyn, wenigfteng find die Phänomene beinahe eben diefelben, 

fo wie auch die Erflärung. 
Bei ihm ift color, tertia affectio specialis corporum 

naluralium, seu ea lucis in poris ac superficiebus corporum 
modificatio, quae eadem nobis sistit colorata et diverso 

ceolore praedita Man erkennt hier Boylen; Nemwton’s wird 
nicht erwähnt. 

Sohannes Wenceslaus Kafhubing. Elementa Phy- 

sicae, Sena 1718. Hier fängt fhon der Nefrain an, den 
man fünftig immerfort hört: si per. foramen rotundum etc. 

Er thut die apparenten und Förperlihen Karben in ein 

Paar Paragraphen nach Neiwtonifcher Art ab. 

Bernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur, 

von Chrifkian Wolf 1723. Der Verfafler beweif’t die Lehre 
von der Heterogeneität bes Kichtes a priori. 

Sulius Bernhard von Rohr. Phpfifalifhe Bibliothek, 
Reipzig 1724. Seine Literatur ift fehr mager; mit Newton 
mag er nichts zu thin haben, weil er lieber Eüngtliche und 
mechanifhe Sufammenfeßungen, ald mühfame Augrechnungen 
befördert wünfdt. 

Sohann Matthäus Barth. Physica generalior, Negeng: 
burg 1724. Ein Geiftliher und wohldenfender Mann, der 

dem Aberglauben entgegen arbeitet, und fi daher mit Na: 

turlehre abgiebt, doch nicht fowohl felbft verfucht, als das 
was andere geleiftet zufammenftellt. Sm Paragraphen von 

den Farben folgt er Boylen, gedenft der Lehre Newton’s, läßt 

fih aber nicht darauf ein, und hat folgende merkwürdige 
Stelle: „Es hat mih'Herr Baier, Professor Theologiae zu 
Altorf, einft im Discurs verfihert, daß er in dergleichen
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Verfichen (den Newtonifchen namlich, von denen eben die 
Rede ift) betrügliche Umftände gefunden, welche er publicirt 
wünfchte.” 

Diefes ift die erfte Spur die ich finde, daß ein Deut: 
fher gegen die Newtonifhe Lehre einigen Zweifel erregt. 
Ferner gedenft Barth deffen, was Mariotte derfelben ent: 
gegenfeßt. 

Johann Friedrihd Wucerer. Institutiones philosophiae 
naturalis eclecticae. Jena 1725. Von 238 9. an. Die Farbe 
fey nichts Meelles. Das Neelle fey, was eriftire, wenn es 
auch niemand dächte; aber e3 gebe feinen Schmerz, wenn ihn 
niemand fühlte. Darin kämen alle neueren Phpfifer überein, 
Wenn das Xicht weggenommen ift, fiebt man alles fhwarz. 
Blinde können Farben fühlen, 5. ®. Boplens Bermanfen. 
Finch Tractatus de eoloribus. Schmidii (%ob. Andr, Schmidt) 
dissertalio caecus de colore judicans. Sturm führt ein 
Erempel an, daß ein Blinder die verfchiedenen Farben riechen 
fonnte. vid. illius physicam hypotheticam. Die Farben 
fommen alfo von der Werfchiedenheit der Oberfläche der Kür: 
per her, et hinc pendente reflexione, refractione, infractione, 
collectione, dissipatione radiorum solarium. Gründe die 
Boyle angiebt. Bei verändertem Kicht verändern fi die Far- 
ben. So auch bei veränderter Oberfläche, wie auch durd) ver: 
änderte Lage. Hier bringt er nicht fehr glüdlid die Megen- 
tropfen und das Prisma vor, Nachden er feine Lehre auf 
die verichiedenen Farben angewendet, fährt er fort: Haec 
equidem non sine ralione dicuntur et ad colores supra 
dictos non sine specie veri accommodantur. At vero ad 
specialia ubi descendimus, difficuliates omnino tales oceur- 
runt, quibus solvendis spes ulla vix superest. 

Er eitirt Hamelius de corporum affectionibus, Weidlerus
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in Explicatione nova Experimentorum Newionianorum. 
Er fenne Newton’s Lehre, nimmt aber Feine Notiz davon. 

Hermann Friedrih Teich meyer. Elementa Philosophiae 
naturalis, Sena 1733. Eine neue Auflage feines frühern 

Eompendinms. Sein Vortrag ift noch immer der alte. 
Georg Erhard Hamberger, Elementa physices, Jena 

1735. Auf der 339ften Seite beruft er fih auf Wolf, daß 

diefer die Heterogeneität des Kits a priori bewiefen habe 
und verweifet auf ihn. 

Er führt einen gewiffen Complex der Nemwtonifchen Ver: 
füuhe an, und beginnt mit dem bekannten Liedes sit igitur 
conclave tenebrosum et admitlatur per exiguum foramen 
radius lucis. Webrigend find feine Figuren von den Neiwtoni: 
fhen copirt und ed findet fi feine Spur, daß er über die 
Sache nachgedacht oder Eritifch erperimentirt habe, 

Samuel Ehrifi. Hollmann. Iniroductionis in univer- 

sam Philosophiam Tom. N. Göttingen 1747 $. 147. Non id 

enim, quod rubicundum, flavum, caeruleum etc. appella- 
mus, in rebus ipsis extra nos positis, sed in nostris solum 
perceptionibus, immo certa tantummodo perceplionum 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modificatione 
in nobis solum oriunda. 

Er verwirft daher die alte Eintheilung im reales und 
apparentes. XZrägt die Newtonifhe Lehre bündig, doch mehr 
überredend, ale entfcheidend vor. 

Die Note zum $. 150 enthält zur Gefchichte der Theorie 
fehr brauchbare Allegate, woraus man fieht, daß er die Ent: 
frehung der Lehre fowohl als die Eontroverfen dagegen vecht 
gut Fennt, nicht weniger den Beifall, den fie erhalten: Aus 
dem Tone des Vortrags im Zerte bemerkt man, dab ex fein 
Wetheil in suspenso halten will,
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Fohann Heinrih Windler. Institutiones mathematico- 
physicae, 1738, $. 1112, erwähnt er der Nemtonifchen Lehre 
im Borbeigehen, bei Gelegenheit der undentlichen Bilder 
durch die Linfen: praeterea Newlonus observavit, radium 
unum per refractionem in plures diversi coloris dispesci, 
qui cum catheto refractionis diversos angulos efficiunt. 

Samuel Ehrift. Hollmann. Primae physicae experi- 
mentalis lineae, Göttingen 1742, Die Newtonifche Lehre 
Iafonifch, jedoch noch mit videtur vorgefragen. Sn den Aus: 
gaben von 1749, 1753, 1765 Iafonifch und ganz entfchieden. 

Vernünftige Gedanken von Chriftian Wolf, fünfte 
Ansgabe von 1746. Im erften Theile, 5. 129, erflärg er die 
Farbenerfheinung an den Körpern san nah Newtonifcher 
Manier und beruft fih auf den zweiten Theil feiner Expe- 
rimenta. \ 

Sohann Andreas von Segner, Einleitung in die Natur: 
Iehre, erfte Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, trägt die 
Nemwtenifhen Verfuche fo wie die Theorie fur; vor. Seine 
Figuren find nach Newton copirt. Es zeigt fi feine Spur, 
das er die Phänomene felbft gefehen. 

Georg Wolfgang Kraft. Praelectiones in Physicam 
theorelicam, Zübingen 1750. Er folgte, wie er felöft fagt, 
dem Muifchendroef, Lift die Lehre von den Farben ganz aug, 
und verweift auf einen optifchen Zractar,- pag. 267. 

Andreas Gordon. Physicae experimentalis elementa, 
Erfurt 1751. Ein Benedictiner im hottenklojter zu Erfurt, 
ein fehr fleißiger Mann voller Kenntniffe, Man fieht, daß in 
fstholifhen Schulen man damald noch mit der Scholaftif zu 
ftreiten hatte, 

Im $. 1220 find ihm die Farben auch Körper, bie fi 
vom Licht herfhreiben. Sein Vortrag der Newtonifchen Lehre
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ift ein wenig confus; feine Figuren find, wie die der ganzen 
Schule, falfch und mährchenhaft. 

Die hemilhen Experimente trägt er zuleht vor und 
fließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen haud ca- 
rent diffieultatibus. . 

Zohaune Charlotte Zieglerinn. Grundriß einer Na 
turlehre für FErauenzimmer, Halle 1751. P. 424 trägt fie 
die hergebrachte Xehre vor und verweißt ihre Leferinnen auf 
Algarotti. 

Johann Peter Eberhard. Erfie Gründe der Naturlehre, 

Halle 1753. Die Newtonifihe Theorie, doch mir einiger Mo: 
dification, die er fhon im einer Meinen Schrift angegeben. 
Sm $. 387 fängt er den ganzen Vortrag mit dem befannten 
Refrain an: Man laffe durch eine Feine runde Deffnung ıc. 
Seine Figuren find Mein, fchleht und wie alle aus diefer 
Schule, niht nah dem Phanomen, fondern nach der Hypo: 
thefe gebildet. 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahrheiten ber 
Naturlehre 1755 feht er, wie natürlich, die Neiwtonifhe Theorie 
auch unter die ausgemachten Wahrheiten. 

Man fep darüber einig, daß die Sonnenftrahlen nidt 
gleich ftark gebrochen werden. 

Er bringt etwas von der Gefhichte der Farbenlehre bei 
und eitirt wegen des Beifalls, den Newton faft überall ge: 
funden, die Schriften mehrerer Naturforfcer, . 

„Es hat zwar der Mefannte Pater Caftel Einwürfe dage: 
gen gemacht, die aber auf folde Verfuche gegründet waren, 
bei welchen der gute Sranzofe Feine mathematifche Accurateffe 
beiviefen.” . - 

(Welde wunderlihen Kedendarten! ale wenn es Feine 
andere Uecuratefle gäbe ald die mathematifche.)
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„Man fieht ans den Miscell. curios. p. 115, daß man 
such fhon damals in Paris Newton’s Theorie angegriffen, 
welches aber aus einem Mißverftändnig gefcheben.“ 

Slorion Datham. Instituliones physicae, Wien 1753, 
Ein Geiftlicher, bringt etwas Weniges von der Sefchichte der 
Farbenlehre vor; dann intonirt er: radius solis per foramen A. 
Mir den Einwürfen ift er bald fertig, dann folgen einige 
hemifche Erperimente. 

Emanuel Swedenborg. Prodromus Principiorum re- 
rum naluralium, Hildburghaufen 1754 p. 137. Wie er dur 
diefe ganze Schrift die Körper aus Kugeln verfchiedener Größe 
und Art, aus Kreifen und Kränzen und deren nterftitien 
aufs wunderlichfte zufammenfegr, eben fo madt er es mit 
der Transparenz, dem Weißen, Nothen und Gelben. Alles 
fey transparent feinen Heinften heilen nah: Albedo; si 
anguli reflexionis varie confundantur in particulis transpa- 
rentibus, albedinem oriri. Rubedo; si superficies parlicu- 
larum varii generis partieulis variegetur, oriri rubedinem, 
Flavedo; si albedo mixta sit cum rubedine, flavedinem oriri. 

Jacob Friedrid Maler’s Phyfit, Sarlöruhe 1767. p. 225, 
Kurz und fhlechtiveg Newton’s Lehre, 

Bernard Grant. Praelectiones encyclopaedicae in phy- 
sıcam experimentalem, Erfurt 1770. p. 47. Newton’s Lehre 
fchlechtweg und Furz. 

Fohann Chriftian Polyfarp Errleben. Anfangsgrrinde 
der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein eines rundes 
Loch” rc. Er träge übrigens die Newtonifche und Euler’fche 
Lehre in der böfen, halb biftorifhen, halb didaktifhen Ma: 
nier vor, die fih nicht compromittiren mag und immer noc 
eine Hinterthüre findet, wenn die Lehre auc falich befunden 
würde.
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Schmahling’s Naturiehre für Schulen, Göttingen und 
Gotha 1774, p. 8. Das gewöhnliche Stoßgeber. 

Tohann Lorenz Börmann?d Naturlehre, Carlöruhe 1775, 
P- 321. Das alte Lied: „Man laffe durch eine mittelmäßige 
runde Seffnung” ıc. 

Matthias Gabler’s Naturlehre, drei Theile, Münden 
1778, p. 319 item: „man lafe einen Lichtftrahl” ıc, P. 323 
läßt er fih in Gontrovers ein, glaubt aber wie die Schule 
überhaupt viel zu gefhwind mit dem Gegner fertig zu werden, 
Einwand eines Anti-Nemtonianerd oder eigentfih Anti: 
Enlerianerd von den Trabanten des Jupiter bergenommen. 
Auch Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzettin leicht ab. 

Wenceslans Sohann Guftav Karften. Naturlehre, 1781. 
Erft wie gewöhnlich die Lehre von der Brechung für fih: 
dann $. 390 „mit der Strahlenbrehung ift noch ein Erfolg 
verbunden” ze. Merfwürdig ift, daß der Verfaffer feine Aus- 
drüde behutfamer ald hundert andere ftellt, 3. €. „der Erfolg 
täßt fih am beften erflären, wenn man mit Herrn Newton 

annimmt 1c., wenn e8 wahr ift, daß rothes Kicht am wer 
nigften brechbar ift“ ıc. 

€. 6. Kraßenftein. VBorlefungen über Erperimentat: 
phufif, Kopenhagen 1782, p. 134. „Das weiße Licht befteht 
uah Newton aus fieben Hauptfarben” ıc. 

Johann Daniel Titins. Physicae experimentalis ele- 
menta, Lipsiae 1782, $. 111. Der Radius solaris, dann aber 
zwei Prismen, man weiß nicht warum: denn das Erperimen: 
tum Eruei3 ift es nicht. Nuch diefer macht einen Sprung; 
patet ex hoc experimento diversam radiorum solarium 
refrangibilitatem etc. Dann einige Folgerungen und etwas 
weniges Chemifches. 

B. F. ©. Karften. Anleitung zur gemeinnüßlichen



361 

Kenntniß der Natur, Halle 1783, 6. 1 umd folgende, ungefähr 

in dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. 

Sodann Philipp Hobert. Grundriß der Naturlehre, 

Berlin 1789, $. 221. Sichtfirahl, enge Deffnung, verfinfter: 

te3 Zimmer ıc., wie fo viele andere hinter der ganzen 
Heerde drein. 

Anton Bru haufen. Institutiones physicae, überfeßt 
von Bergmann, Mainz 1790. Sonnenftrahl, Heine Deffnung 
und fogar Richtfäden. 

Zohan Baptifta Horvath. Klementa physicae, Budae 

1799, Die alte 8eyer. Stamina lucis, colore immutabili 

praedita. 

Matthäus Pantl. Compendium institulionum physi- 
carum Pars I. Posoniae 1793, p. 160, cap. 3 de lucis hete- 
rogeneitate. Veteribus lumen simplicissima et homogenea 
substantia fuit. Newtonus heter ogeneam esse extra omnem 

dubitationem posuit. 

L.B. Hand. Anfangsgründe der Erperimentalphpfit, 

aus dem Dänifhen von Tobiefen. Schleswig 1795, erfter 

heil 6. 286. Das bergebrachte Lied wird abgeorgelt. 

Wir find bei diefer Anzeige der Compendien weit über 

die Epoche hinausgegangen, in der wir ung gegenwärtig be: 

finden, und haben die Recenfion folher Schriften bis gegen 

da8 Ende des achtzehnten vorigen Jahrhunderts fortgefeßt, 

indem wir auf diefe Wiederholungen und Nachbetereien nicht 

wieder zurüczufehren wünfcten.
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Akademie Göttingen. 
€8 ift intereffant zu fehen, dur welche Reihe von Per: 

fonen auf einer befuchten Afademie die Newtonifhe Lehre 
fortgepflangt worden. Ein Göttinger Profefor hatte ohnehin, 
bei der nahen Verwandtfchaft mit England, Feine Urfache, eine 
Meinung näher zu prüfen, welde fhon durchgängig angenom- 
men war, und fo wird fie deun auch bis auf den heutigen 
Tag nod) dort fo gut als auf andern Alademien gelehrt. 

Hollmann, 1736, liepr Popfif ald einen Theil des 
philofophiihen Gurfed. Seine Institutiones werden 1738 ge: 
drudt. Er lieft weitläufige Erperimentalphyfit, nachher die 
felbe zufammengegogener. Fähre damit nach Abgang Segner’s 
fort bis gegen 1775; firbt 1783, nachdem er fchon mehrere Jahre 
der Popfit, und fpäter den übrigen Vorlefungen fih entzogen. 

von Segner, 1736, liefr Phnfik über Hamberger, Wolf, 
Mufchendroef, nah Dictaten, von 1744 an; fodann über feine 
Anfangsgründe, von 1746 bie zu feinem Abgang 1754. 

Käftner, liefr 1759 Phpfit nad Windler, fpäter nad 
Eberhard’s erften Gründen der Naturlehre. Er hat ale Ma: 
thematifer den befondern TiE, die Phpfiter anzufeinden. 

Meifter lief’t Perfyeetive und Optik, 
Ersieben, Professor extraordinarius feit 1770, Erfte 

Husgabe feines Compendii 1772; ftirbt 1777. 
Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770. Xi 

fangs viel abiwefend und mit mathemalicis befpäftigt, lieft 
von 1778 an über Ergleben und giebt fieben vermehrte Auf: 
lagen heraus. 

Maver, nad Lichrenberg’s Tod, ffimmt in einem neuen 
Sompendinm das alte Kied an.
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TRTacblefe 

Smirh und Martin, Engländer, bringen die Lehre 

Newton’s im Auszuge in ihre Xehrbücer, . 
Lefeur und Sacquier, geiftlihe Water zu Rom, com: 

nientiren Newton’d Werke und verbreiten feine Kehre. 

Encpyelopädiften. Da ein Lericon fo wie ein Eom: 

pendium einer Grfahrungswiffenfchaft, eigentlih nur eine 

Sammlung des curfirenden Wahren und Salfhen ift;z fo wird 

man auch von diefer Gefellfchaft nichts weiter erwarten. Man 

fonnte ihr nicht zumuthen, daß fie jede Willenfchaft follte 

nen durcharbeiten lafen. Und fo haben fie denn auch die 

alte Sonfeffion mit Ernft und Vollftändigfeit dergeftalt abge: 
legt, daß fie vor den fämmtlichen Slaubenggenoffen mit Ehren 

beftehen Fönnen. Die Artikel, unter welchen foldes aufgn: 

fuchen, verftehen fich von felbft. 

Montuela. Sn der erjten Hälfte ded achtzehnten Jahr: 
hunderts hatten fih, wie wir wiffen, die Formeln und Ne 
dendarten völlig audgebilder, welche man zu Gunften Newton’s 

und zu Ungunften feiner Gegner wiederholte und einander 

nacfagte. Sn Ntontucla’s histoire des mathömatiques, Paris 
1758 findet man auch nicht3 anderes. Nicht allein Mudwärs 

tige, wie Nizgetti, behalten Unrecht, fondern es gefchieht auch 
Franzofen, Mariotten, Caftel, Dufap, von dem Franzofen 
Unredt. Da fi diefe fo fehr aufChre haltende Nation gegen 
das einmal eingewurzelte Vorurtheil nicht wieder erholen 

fonnte, fo wird man ja wohl andern, nicht fo lebhaften, und 

nicht fo eigenwilligen Völkern verzeihen, wenn fie auch bei 
dem einmal Angenommenen ruhig verharrten.
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Tobias Mayer. 

De affinitate colorum commentalio, lecla in conventu 
publico,, Goettingae 1758, in den Heinen, nach deffen Tod, 
von Richtenberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newtoniihe Wortfram wurde nunmehr von allen 
deutfehen Kathedern ausgeboten. Man freute fich die Urfarben 
aus dem-Xicht hervorgelodt zu haben; e83 follten ihrer un: 
sählige feyn. Diefe erften homogenen, einfachen Farben hatten 
aber die wunderliche Eigenfchaft, daß ein großer Theil der: 
felben von den zufanmmengefeßten nicht zu unterfcheiden wer. 

Betradhtete man jedoch dag fogenannte Spectrum ges 
nauer, fo fonnfe nicht verborgen heiben, daß theils der Na: 
tur der Sache nad), -theils der Bequemlichkeit des Vortrags 
wegen, fi diefe unendlichen Farben auf eine geringere Say 
rebuciren ließen. Man nahm ihrer fünf an, oder fieben, 
Weil aber das höchfte, im völligen Gleichgewicht ftehende Roth 
dem prismatifchen Farbenbild abging; fo fehlte au hier die 
fehöte oder die achte Farbe; das Sanze blieb unvollftändig 
und die Sache confug, 

Ale diejenigen, die von der Malerei und Färberei an 
die Farbenlehre Herantraten, fanden Dagegen, wie ung die 
Sefhichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß und bequem, 
nur drei Orundfarben anzunehmen. Diefes hatte fchon Boyle 
im zwölften Erperiment de3 driften Theils feines befannten 
Werks Fury und bündig ausgefprocen, und den Malern das 
Recht ertheilt, nur drei primäre Farben zu fatwiren: weil 
man denn doch wohl diejenigen fo nennen dürfe, die aus 
feinen andern entfpringen, alle übrigen aber erzeugen, 

In diefem Sinne ift denn auch Maper’s Auffaß gefohrieben.
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€3 herrfht darin der gerade gefunde Menfchenverftand. 

Er operirt zivar mit Pigmenten, wählt aber unter ihnen 

diejenigen aus, die er als Pepräfentanten jener durch den 

Begriff beftinmiten, einfachen Farben anfehen darf. Durd; 
Eombination und Berehnung will er nun die möglichen, 

unterfcheidbaren Zufammenfeßungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiftifh zu Werke geht, fo ift feine 
Behandlung keineswegs zulänglih. Dieeinfachen, die Grund: 
farben, mögen dem Verfiande beftimmbar fenn , aber wo follen 

fie in der Erfahrung als Körper aufgefunden werden? Jedes 

Pigment hat feine befondern Eigenfhaften und verhält fi, 

fowoH! färbend als Eörperlih, gegen die übrigen, nicht als 
ein Allgemeines, fondern als ein Sperififhes. Ferner entfteht 

bie Frage: fol man die Pigmente nad Maaf, vder nad) 
Gewicht zufammenbringen? Beides Fannn hier nicht frommen. 
Ale Mifchung der Pigmente zu malerifhen Sweden ift em: 
pirifchzäfthetifch, und hänge von Kenntniß der unterliegenden 
Körper und von dem zarten Gefühle des Auges ab. Hier, 
wie in allen Künften, gilt ein geiftreiches, incalculables Ein- 
greifen in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doc wird ed dem: 
ienigen, der unferm Vortrage bisher aufmerkfam gefolgt ift, 
gewiß gegenwärtig feyn. Wir geben daher, ohne weiteres, 

die Summe ded Mayerifhen Auffages nach feiner Paragraz 
phenzahl. 

1) 88 feyen nur drei einfache primitive Farben, and 
denen durch Milhung die übrigen entftehen. 

2) Schwarz und Weiß fey nicht unter die Farben zu 
rehnen, hingegen dem Licht und der Finfterniß zu vergleichen. 

3) Die fecundären Farben feyen seifä aus zwei oder 
drei einfachen.
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4) Mifehung von Roth und Gelb. 
5) Mifhung von Gelb und Blau. 

6) Mifhung von Roth und Blau. 

D Weitere Ausführung, 
8) Mifchung der drei Farben in verfchiedenen Proportionen. 

9) Weiß und Schwarz zu den Farben gemifcht, macht 

fie nur heller und dunkler. Die drei Urfarben, in gehört: 

gem Maafe zufammengemifcht, machen Orau, fo wie jene 

beiden. 
10) Bon hemifhen Mifchungen ift nicht bie Rede. Die 

Berfuche zu dem gegenwärtigen Zweg find mit trodnen Pul: 
vern anzuftellen, die auf einander nicht weiter einwirken. 

11) Die Portion der einer andern zuzumifhenden Farbe 

muß nicht zu Elein feon, fonft ift das Refultat nicht be: 
ftimmbar. \ 

12) Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe feftfeken, 

bezüglich auf Mufit und Architektur, welhe auch nur fo viel 

Theile für fenfibel halten. 
13) Bezeichnung mit Buchftaben und Zahlen. 
14) Durch gemeinfame Factoren multiplieirt oder divi: 

dirt, ändert fih das Nefultat nicht. 
15) Die einfachen Farben werden erft zu zwei, dann zu 

drei, zwölfmal combinirt. ” 
16) Dur weitere Operation entftehen eimumdneunzig 

DBeränderungen, 

17) die in einem Dreiet aufgeftellt werben fönnen. 

18) Die Felder diefes Dreiets follen nun mach ihren 
Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dieß foll dur einen 
Maler gefheben. Dadurch wird alfo das Fundament der 

Sahe dem Auge, dem Gefühl des Künftlerd überlaffen. 
19) Ein Pigment ftelle die Karbe nicht rein dar. Diefes
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ift freilich ganz natürlih, weil fie an irgend einem Körper 

befonderd bedingt wird. Die reine Farbe ift eine bloße Ab: 

ftraction, die wohl manchmal, aber felten zur Wirklichkeit 
fommt. Eo nimmt Mayer }. B. den Zinnober als ein voll: 

fommenes Roth an, der doch durchaus einen gelben Schein 

mie fih führt. 
20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren Buch: 

ftaben und Siffern des Dreieds, Neun wird berechnet, welche 

Farbe aus diefen Pigmenten entftehen fol. Diefe Pigmente 

mülfen alfo doc erft mit den Feldern des Dreiedd verglichen 
werden, und wer vergleicht fie, ald ein geübtes Nuge? und 

wer wird die zufanımengefehte Farbe mit der durch das 

Zeichen ded Mefultatd der DVBerehnung angegebenen Farbe 
vergleichen? 

21) Die Aufgabe wird umgefehre. Man verlangt eine 

gewiffe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen dazu ge 
nommen werden? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht annehmen, 

fonft werde die Aufgabe unbefiimmt. 

23) Mifhung der vollkommenen, gehörig beleuchteten, 
mit Licht verfehenen Farben mit Weiß, 

24) wodurd fie heller werden, und zugleich unfenntlicher, 
d. i. weniger unterfheidbar. Des Weißen werden auch zwölf 

Theile angenommen, nnd fo entftehen dreihundert vierund- 
fehzig Farben. Diefe Zahl deutet auf eine Pyramidalfläce, 
deren je eine Seite zwölf enthält. 

25) Diefelbige Operation mit Schwarz. 
26) Bollfommene Karben follen immer etwas Weiß oder 

Sicht bei fi haben. 

27) Weitere Ausführung. 

28) Schwarz betrachtet ald die Privation des Weißen, 

nn
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29) Simmtlihe auf diefem Wege hervorgebracht Farben 

belaufen fich auf achthundert -neunzehn. 

30) Schlußbetrachtuug über diefe beftimmte große Man: 

nichfaltigfeit und über die noch weit größere der verfhiedenen 

Adftufungen, die baywifchen Iiegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufriedenheit 
mit der Newronifhen Terminologie zu erkennen gegeben. 
Diefes zog ihm nicht den beften Willen feiner Eollegen und 

der gelehrten Melt überhaupt zu. Schon in der BVorlefung 

felbft machte Röderer eine unbedeutende und unrichtige Ve: 

merfung , welche aber begierig anfgefaßt und durch Käftnern 

fortgepflangt wurde. Was diefer, und nachher Errleben, 
Lichtenberg, Tohann Tobias Mayer, Mollweide und andere, 

wenn die Sache zur Sprache Fan, für Sandiweben über die: 

fen Gegenftand hingetrieben und ihn damit zugededt, wäre 

llzu umftändlih auseinander zu feßen. Der beffer Unter: 

richtete wird ed fünftig felbft leiften Fünnen. 

Kohann Heinrich Lambert. 

Belhreibung einer mit den Ealanifhen Wache ausge: 

nalten Farbenpyramide. Berlin 1772 in & | 
Der Mayerifhen Abhandlung war ee colorirte Tafel 

beigefügt, welde die Karbenmifhung und Abftufung in einem 
Dreiet, freilich fehr unzulänglich, vorftellt. Diefer Dar: 
ftellung mehr Ausdehnung und Rielfeitigkeit zu geben, wählte 

man fpäter die Fürperliche Pyramide, Die Calauffche Arbeit 
und die Lambertifhe Erflärung tft gegenwärtig nicht vor 
und; doch läßt fich leicht deuten, mag dadurch geleiftet worden.
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Ganz neuerlich hat Philipp Otte Runge, von beffen fhönen 
Einfihten im die Farbenlehre, von der malerifhen Seite her, 
wir fchon früher ein Seugniß abgelegt, die Abjtufungen der 
Farben und ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunfel auf einer 
Kugel dargeftellt, und wie wir glauben, Diefe Art von Be: 
mühungen völlig abgefchloffen. 

Lambert’3 Photometrie berühren wir hier nur infofern, 
ald wir und nicht erinnern, daß er, bei Meffung der ver: 
fohiedenen Lichtftärfen, jene Farbenerfheinungen gewahr ger 
worden, welche doch bei diefer Gelegenheit fo leicht entipringen. 
wie vor ihm Bouguer und nach ihm Rumford wohl bemerkt. 
Sie find theils poyfifh, indem fie aus der Mäpigung des 
Lichtes entfpringen, theild phyfiologifch, infofern fie fih an 
bie farbigen Schatten anfchließen. 

. 

Carl Scherffer. 

Abhandlung von den zufälligen Farben. Wien 1765. 
Bouguer und Buffon hatten bei Gelegenheit des ab: 

flingenden Bildes im Auge und der farbigen Schatten, diefe, 

wie e3 fehlen, unwefentlichen Farben, denen wir jedoch unter 

der Aubrif der phvfiologifchen den. erften Plab zugeftanden, 
zur Sprache gebracht und fie zufällig genannt, weil ed noch 
nicht gelungen war, ihre Gefenmäßigfeit anzuerkennen. 

Scerfier, ein Priefter der Gefellfhaft Sefu, befhäftigte 

fih mit diefen Erfheinungen und vermannichfaltigte die Ver: 
fuhe, wobei er fih als einen feharffinnigen und redlichen 
Beobachter zeigt. Da er jedoch der Lehre Newton’s zugethan 
ift, fo fuhr er die Phänomene nach bderfelben zu erklären oder 
vielmehr fie ihr anzupaflen. Die Umkehrung eines hellen 
Soetpe, fämmm Werke. XXXIX, 24
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Bildes im Auge in ein dunfles, eines dunfeln in ein helles, 

nach verfchiebenen gegebenen Bedingungen (E. 15 ff.), erklärte 

man, wie am angeführten Orte erfihtlih if. Nun fchlug 

Pater Scherffer zu Erflirung der farbig mit einander ab: 

wechfelnden Erfcheinungen folgenden Weg ein. 

Er legt jenen mangelhaften Newronifcben Farbenfreis 

(9. 592—594) zum Grunde, deffen Zufammenmifhung Weip 

geben fol. Dann fragt er, ad für eine Farbe z.B. ent: 

ftehen würde, wenn man, aus diefem Kreife dad Grün hin: 

wegnahme? Nun fängter an zu rechnen, zu operiren, Schwer: 

punfte zu fuchen, und findet, daß ein Biolett entftehen müfle, 

welches zwar, wie er felbft fagt, in ber Erfahrung nicht ent: 

fteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben auch gelten läßt. 

Nun fol das Auge, wenn es von den grünen Strahlen 

affieirt worden, der grüne Gegenftand aber weggehoben wird, 

fi in einer Art von Nothwendigfeit befinden, von dem Ne: 

fultat der fämmtlichen übrigen Strahlen afficirt zu werden. 

Da nun aber diefe Nefultate niemals rein zutreffen — 

und wie wäre ed auch möglich, indem da3 vollfommene Roth, 

welches eigentlich der Gegenfaß des Grünen ift, jenem Kreife 

feple! — fo muß der gute Pater auch in die Hetmannd: Manier 

fallen, worin ihm denn freilich fein Herr und Meifter weidlich 

vorgegangen, fo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, Einfchräntun: 

gen, überall finden und nad feinem Sinne gebrauchen Fanıı. 

Darwin, der in der legten Zeit diefe Erfheinungen aus: 

führlich vorgenommen, erHlärt fie zwar auch nach der New: 

tonifchen Kehre, halt fich aber weniger dabei auf, in wiefern 

diefe zu den Erfheinungen pafle oder nicht. - 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbentreis, Taf. 1. ig.1 

dient jedoch day, diefe Gegenfäge, indem man bloß die Die: 

meter zieht, bequem aufzufinden.
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Weil übrigens jeder tüchtige Menfeh, felbft auf dem 
Wege des Jrrthums, das Wahre ahnet, fo hat auh Scherffir 
dasjenige was wir unter der Korın der Totalität ansgefprocen, 
zwar auf eine fhwanfende und unbeftimmte, aber doch fehr 
anmuthige Weife ausgedrüdt, wie folgt: 

„Bei Erwägung diefer und mehr dergleichen Murhmaßun: 
gen glaub’ ich nicht, daß ich mich betrüge, wenn ich dafür 
halte, e8 habe mit dem Auge eine folde Befchaffenheit, daß 
8 nad einem empfindlichern Drude des Kichtes nicht allein 
durch die Ruhe, fondern auch durch den Unterfchied der Far: 
ben, wiederum müffe gleichfalls erfrifcht werden. Sener Ekel, 
den wir durch das längere Anfehen einer Farbe verfpüren, 
rühre nicht fo viel von dem ung angeborenen MWanfelmuthe 
her, alS von der Einrichtung des Auges felbft, vermöge wels 
her auch die fhönfte Farbe durh den allzulang anhaltenden 
Eindrud ihre Annehmlichfeit verliert. Und vielleicht hat die 
vorfihfige Natur diefes zum Abfehen gehabt, damit wir einen 
fo edlen Sinn nicht immer mit einer Sade befchäftigen, in: 
dem fie unferer Unterfuchung eine fo große Menge darbietet, 
da fie den Unrerfchied in Abwechfelung der Sarben weit rei: 
jender machte, ale alle Schönheit einer jeden insbefondre.” 

Wir enthalten uns manche intereifante Beobachtung und 
Betrachtung hier auszuziehen, um fo mehr als diefe Schrift 
in jedes wahren Kiebhabers der Sarbenlehre eigene Hände zu 
gelangen verdient. 

  

Benjamin Franklin. 
Kleine Schriften, herausgegeben von ©. Schak 1794. 

Zweiter Theil ©. 324, f. 
„Der Eindrud, den ein leuchtender Gegenftand auf die 

Scehnerven maht, dauert zwanzig bis dreißig Serunden,
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Sicht man an einem heitern Tage, wenn man im Zimmer 
fist, eine Zeit fang in die Mitte eines Fenfterd, und fließt 
fodann. die Augen, fo bleibt die Geftalt des Fenfterd eine 
Zeit lang im Auge, und zwar fo deutlich, daß man im Stande 

ift, die einzelnen Fächer zu zählen. Mertivärdig ift bei diefer 
Erfahrung der Umftand, daß der Eindrud der Form fich beffer 

erhält als der Eindruc der Farbe. Denn fobald man Die 
Augen fohließt, feheinen die Glasfäher, wenn man das Bild 

des Feniters anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhölger 

der Kreuze aber, die Nahmen und die Wand umher weiß 

oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunfelheit der Au: 

gen dadurd, daß man die Hände über fie hält, fo erfolgt fo: 

‚gleich das Gegentheil. Die Fächer erfcheinen leuchtend und die 

Duerhölger dunfel, Zieht man die Hand weg, fo erfolgt eine 
neue Veränderung, die alles wieder in den erften Stand feht. 

Ein Phänomen, das ich fo wenig zu erflären weiß, als fol- 
gendes. Hat man lange durch eine gemeine, grüne, oder fo: 

genannte Confervationsbrilfe gefehn, und nimmt fie nun ab, 
fo fieht dad weiße Papier eines Buchs röthlich ang, fo wie 
e3 grünlih ausfieht, wenn man lange durd rothe Brillen 

gefehen hat. Dieß fcheint eine noch nicht erklärte Verwandt: 

fohaft der grünen und rothen Karbe anzuzeigen.” 

Noch mandes was fih hier anfchließt, ift von Buffon, 

Mazeas, Beguelin, Melville beobachtet und überliefert wor: 

den. E3 finder fih beifammen in Priejiley’3 Gefcbichte der 
Sptit, Seite 327, wofelbft es unfre Lefer aufzufuchen belieben 
werden.
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Achtzehntes Zabrbundert. 
Zweite Eyode 

son Dollond Bid auf unfere Zeit. 

Achromafie. 

Die Gefchichte diefer wichtigen Entdetung ift im Allge 
meinen befannt genng, indem fie theild in befondern Schriften, 
theile in Lehr: und Gefhichtsbihern öfters wiederholt wor: 
den. Uns geziemt daher nur das Hauptfähliche zu fagen; 
vorzüglich aber, zu zeigen, wie diefe bedeutende Aufklärung 
einer ungeahneten Natureigenfhaft auf das Praftifche einen 
großen, auf das Cheoretifhe gar Feinen Einfluß geivinnen 
fönnen. 

Von uralten Zeiten her war hefannt und aufer Frage, 
daß Brehung auf mannichfaltige Weife, ohne Sarbenerfchei: 
nung, ftatt finden Fünne Man fah daher diefe, welche fh 
doch manchmal dazu gefellte, lange Zeit als zufällig an. Nach: 
dem aber Newton ihre Urfahe in der Brehung feldft gefucht 
und die Beftändigkeit des Phänomens dargethan; fo wurden 
beide für ungertrennlich gehalten. 

Deffen ungeachtet fonnte man fih nicht läugnen, dag ja 
unfer Auge jelbft durch Brehung fieht, daß alfo, da wir mit 
nadtem Auge nirgendd Farbenfäume oder fonft eine apparente 
Färbung der Urt erbliden, Drehung und Farbenerfcheinung 
bei diefer Gelegenheit von einander unabhängig gedacht wer: 
den können, 

Nizzetti hatte das fhon zur Sprache gebracht; weil aber 
feine Zeit in mandem noch zurüd war, weil er den nächjjten 
Weg verfehlte und in feiner Sage verfehlen mußte; fo wurde
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auch diefed Werhältniffes nicht weiter gedacht. mödeflen war 

€3 anatomifh und phufiologifch bekannt, daß unfer Auge au 

verfchiedenen Mitteln beftehe. Die Folgerung, daß durch ver: 

fehiedene Mittel eine Compenfation möglich fey, lag nahe, 

aber niemand fand fie. 
Dem fey wie ihm wolle, fo ftellte Newton felbft den fo 

oft befprochenen Verfuch, den achten feines zweiten Theile, 
mit verfchiedenen Mitteln an, und wollte gefunden haben, 

daß wenn in diefem Fall der ausgehende Strahl nur dahin 
gebracht würde, daß er parallel mit dem eingehenden fich ge: 

richtet befände, die Farbenerfheinung aledann aufgehoben fey. 

Zuerft Fan es auffallen, daß Newton, indem ihm, bei 
parallelen fogenannten Strahlen, Bredung übrig geblieben 
und die Farbenerfheinung aufgehoben worden, nicht weiter 

gegangen, fondern daß es ihm vielmehr beliebt, wunderliche 

Theoreme aufzuftellen, die aus diefer Erfahrung herfließen 

foßten. . 

Ein Vertyeidiger Newton’s hat in der Folge die artige 
Bermuthung geäußert, daß in dem Wafler, deffen fih Newton 
bedient, Bleizucer aufgelöf’t gewefen, den er auch in andern 
Fällen angewendet. Dadurch wird allerdings das Phänomen 

möglih, zugleich aber die Betrachtung auffallend, daß dem 

vorzüglichften Menfhen etwas ganz deutlih vor Augen fom: 
men Fan, obne von ihm bemerkt und aufgefaßt zu werden. 

Genug, Newton verharrte bei feiner theoretifhen Heberzeu: 

gung, fo wie bei der praftifhen Behauptung: die dioptrifchen 
Fernröhre feyen nicht zu verbeffern. E8 Fam daher ein Still: 

ftand in die Sache, der nur erfi durch einen andern aufer: 

ordentlihen Menfchen wieder fonnte aufgehoben werden. 
Euler, einer von denjenigen Männern, die beftimmt find, 

wieder von vorn anzufangen, wenn fie auch in eine noch fo
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reihe Ernte ihrer Vorgänger gerathen, ließ die Betrachtung 
des menfhlichen Auges, das für fich feine apparenten Farben 

erbliet, ob es gleich die Gegenftände durch bedeutende Brechung 

fieht und gewahr wird, nicht aud dem Sinne und kam dar: 

auf, Menisfen, mit verfchiedenen Feuchtigfeiten angefüllt, 

zu verbinden, und gelangte dburh Verfuche und Berechnung 

dahin, daß er fich zu behaupten getraute: die Zarbenerfchei: 
nung lafe fih in foldben Fallen aufheben und es bleibe nod 

Bredhung übrig. 

Die Newtonifhe Schule vernahm diefes, wie billig, mit 

Entfegen und Abfbeu; im Stillen aber, wir wiffen nicht, ob 
auf Anlaß diefer Eulerifhen Behauptung, oder aus eigenen 

Antriebe, lieb Chejter-Morehall in England heimlih und 

geheimnißvoll achromatifche Fernröhre zufammenfeken, fo daß 
1754 fchon dergleichen vorhanden, obgleich nicht öffentlich be: 
fannt waren. 

Dollond, ein berühmter optifcher Künftler, widerfprach 
gleichfalls Eulern aus Newtonifhen Grundfägen, und fing 

zugleich an praktifch gegen ihn zu operiren; allein zu feinem 
eignen Erftaunen entdedt er dad Gegentheil von dem wad er 

behauptet; die Eigenfchaften des Flint: und Erownglafed wer: 

den gefunden, und die Achromafie ftcht unwiderfprechlich de. 
‚ Bei alledem widerftrebt die Schule noch eine Zeit lang; 

do ein treffliher Mann, Klingenflierua, macht fih um die 
theoretifhe Ausführung verdient. 

Priemanden Fonnte nunmehr verborgen bleiben, daß der 
Lehre eine tödtlihe Wunde beigebraht fey. Wie fie aber 

eigentlih nur in Worten lebte, fo war fie auch durd ein 
Wort zu heilen. -Man hatte die Urfahe der Farbenerfcheinung 
in der Brehung felbft gefucht; fie war es, welche diefe Ur: 
Theile aus dem Licht entwidelte, denen man zu diefem Behuf
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eine verfchiedene Brechbarfeit sufhrieb. Nun war aber bei 
gleicher Brechung diefe Brechburfeit fehr verfhieden, und nun 
faßte man ein Wort auf, den Ausdrud Serfirenüung, und 
feßte Hinter diefe Brehung und Brehbarkeit noch eine von 
ihr unabhängige Zerfireuung und Zerfireubarfeit, welde im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, fi zu manifeftiren; 
und ein folches Flitwerk wurde in der wiffenfchaftlihen Welt, 
fo viel mir befannt geworden, ohne Widerfpruch aufgenommen, 

Das Wort Zerfireuung kommt fhon in den älteften 
eiten, wenn vom Licht die Rede ift, vor, Man Fan ed ale 
einen Krivial:Ausdrud anfehen, wenn man dasjenige, was 
man als Kraft betrachten follte, materiell nimmt, und das 
was eine gehinderte, gemäßigte Kraft ift, als eine gerftüdelte, 
sermalmte, zerfplitterte anfleht. 

Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße Wand 
fält, fo wirft es von dort nad allen entgegengefesten Enden 
und Eden zurüd, mit mehr oder weniger gefhwäcter Kraft. 
Führt man aber mit einer gewaltfamen Feuerfpriße eine 
Wafermafe gegen diefe Wand; fo wirft diefe Maife gleich: 
fall® zurüc, aber zerftiebend und in Millionen Theile fih 
zerftreuend. Aus einer folchen Vorftellungsart ift der Aus: 
drud Zerftreuung des Lichts entftanden, 

Ze mehr man das Licht als Materie, als Körper anfah, 
für defto paffender hielt man diefe Gleichnigrede. GSrimaldi 
wird gar nicht fertig das Licht ju zerftrenen, zu zerbrechen 
und zu zerreißen. Dei Rizzetti finder auch die Difperfion der 
Strahlen mit denen er operirt, jedoch wider ihren Willen 
und zu ihrem höchften Verdruffe, fiat. Newton, bei beim 
die Strahlen ja auch auseinander gebrochen werden, brauchte 
diefen und ähnliche Nusdrüde, aber nur discurfiv, als er: 
läuternd, verfinnlichend; und auf diefe Weife wird ienee
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Wort berangetragen, bis es endlich in dem neu eintretenden 
unerwarteten Nothfalle aufgefhnappt und zum Kunftworte 
geftempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente diefeg wichtigen Ereig: 
niffes zu Handen gefommen, daher ich nicht fagen fann, wer 
fih zuerft fo ausgedrüdt. Genug, diefed Kunftwort ward 
bald ohne Bedenfen gebraucht, und wird es noh, ohne daß 
irgend jemanden einfiele, wie durch jene große Entdedung dag 
Alte völlig verändert und aufgehoben worden. Man hat mit 
diefem Pflafter den Schaden zugedeet; und wer in der Kürze 
einen eminenten $all fehen will, wie man mit der größten 
Gemüthsruge und Behaglichkeit einen neuen Rappen auf ein 
altes Kleid flict, der lefe in den Anfangsgründen der Natur: 
lchre von Sohann Tobias Mayer, die furze Darftellung von 
der Theorie der Farben, befonders vergleihe man den 630. 
und 635. Paragraphen. Wäre dieß ein alter Autor, fo wir: 
den die Kritiker fih mit der größten Sorgfalt nach andern 
Sodieibus umfehen, um folde Stellen, die gar feinen Sinn 
haben, mit Bedaht und Vorficht zu emendiren. 

Die Lehre mag fi indefien ftellen wie fie will, das Leben 
geht feinen Gang fort.. Achromatifche Fernröhre werden ver: 
fertigt, einzelne Deänner und ganze Nationen auf die Eigen: 
fhaften der verfchiedenen Glasarten aufınerffam, Elairaut 
in Frankreich bedient fih der fogenannten Pierres de Stras 
ftatt des Flintglafes, und die Entdecung lag ganz nahe, daf 
der Bleifalt dem Glafe jene Eigenfhaft, die Farbenfäunme 
disproportionirlich gegen die Brehung zu verbreitern, mit: 
theilen Fünne. Zeiher in Petersburg machte fi) um die Sade 
verdient. Was Boscovich und Steiner gethan, um diefe Anger 
legenpeit theoretifch und praftifch zu fördern, bleibt unvergeffen. 

te Baude erhielt in Franfreih 1773 den Preis für eine
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Glasart, die dem Flint nahe kam. Dufougersis bat zu uns 

ferer Zeit, in feiner Manufactur zu Mont:Genis, ein Glas 
verfertigt, wovon ein Prisma zu zehn Graden mit einem 

Prisma von Crownglad zu achtzehn Graden zufammengeftellt, 
die Farbenerfcheinung aufhebt. 

Bon diefer Glasart Liegt noch eine große Maffe vorräthig, 

und es tft zu wünfchen, daß ein Theil berfelben von den 

franzöfifhen Optifern zu Prismen von allen Winfeln genußt, 

und zum Beften der Wiffenfhaft in einen allgemeinen Han: 
delsartikel verwandelt werde, 

Das Weitere und Nähere tag diefe wichtige Epoche be: 
trifft, it im Priefttey’3 Gefchihte der Optit nachzufchlagen; 
wobei die Klügel’fhen Zufäge von großer VBedertung find. 
Uebrigens ift Prieftlep, hier wie durchaus, mit Vorficht zu 

lefen. Er Tann die Erfahrung, er Fann die großen, gegen 

Newton daraus entfpringenden Nefultate nicht läugnen, giebt 

aber ganz gewiffenlos zu verftehen: Euler fey durch einen 

Wink Newton’s angeregt worden; als wenn jemand auf etivag 

hinwinfen könnte, was er aufs hartnädigfte läugnet, ja vad 
noch fhlimmer ift, von deffen Möglichkeit er gar Feine Spur 
hat! Unfer, in diefem Falle fo wie in andern geradfinnige 

Klügel läßt es ihm auch nicht durchgehen, fondern macht in 

einer Note aufmerkffam auf biefe Unredlichfeit. 
n 

Sofepb Prieftlep. 
The history and present state of discoveries relating 

to vision, light and colours, London 1772 in Quart. 
Ohne diefem Wert fein Verdienft verfiimmern, oder ihm 

denjenigen Nugen «abläugnen zu wollen, den wir felbft daraus



379 

gezogen haben, find wir doc genöthigt anszufprechen, daß 
dadurch befonderd die anbrüdige Newtonifche Lehre wieder: 
hergeftellt worden. Der Verfaffer braucht die eingeführten 
Porafen wieder ruhig fort. Alles was im Alterthum und in 
der mittleren Zeit gefchehen, wird für nichts geachtet. New: 
tow’3 Verfuhe und Theorien werden mit grogen Bormbaft 
ausgeframt. Die achronatifche Entdefung wird fo vorge: 
fragen, als fey jene Xehre dadurch nur ein wenig modifieirt 
worden. Alles fommt wieder ind Gleiche, und der theoretifche 
Schlendrian fehleift fi wieder fo hin. 

Da men diefed Werk, genau betrachtet, gleichfalls mehr 
als Materialien denn als wirkliche Sefhichtserzänlung anzu: 
fehen hatz fo verweifen wir übrigens unfere kefer gern dar: 
auf, weil wir auf mandes, was dort ausführlich behandelt 
worden, nur im Vorbeigehen hingedeutet haben. 

Paolo Frifi. 

Wir erwähnen bier diefed Mannes, ob er gleih erft 
ipäter, 1778, eine Lobfchrift auf Newton herausgegeben, um 
aur mit wenigem zu bemerken, daß inmer noch die ältere 
Lehre, wie fie Neinton vorgetragen, Desagulierg fie verthei: 
digt, wie fie in die Schulen aufgenommen worden, ihre un: 
bedingten Zobredner findet, felbft in der neuen Epoche, die 
ihren Untergang entfchieden hätte herbeiführen müflen, wenn 
die Menfchen, unter dem Drud einer befchränften Gewohnheit 
hinlebend, zu einem neuen Apercn Augen und Geifk ent: 
fchieden froh hinaufheben Fönnten,
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Wird übrigens ein Mufter verlangt, wie ein dchter 
Newtonianer gedacht und gefprochen, und fih die Sache vor: 
geitellt, fo Tann diefe übrigens fehr gut gefhriebene und mir . 
heitern Enthufiasmus vorgetragene Lobfhrift zur Hand ge: 
nommen und beherzigt werden. 

Georg Simon Klügel. 

Die Lehre von der Ahromafie war wie ein fruchtbarer 
und unzerftörliher Same über dag Seld der Wiffenfchaften 
ausgeftreut. Sp manches davon au unter die Schuldornen 
fiel, um dafelbit zu erftiden; fo manches davon auch von den 
immer gefchäftigen theoretifch = fritifchen Vögeln aufgepidt und 
verfhludt wurde; fo manches davon das Schiefal hatte, auf 
dem platten Wege der Gemeinheit zertreten zu werden: fo 
fonnte es doch nicht fehlen, dag in guten und tragbaren 
Boden ein Theil trenlich aufgenommen ward, und vo nicht 
gleih Frucht trug, doch wenigfteng im Stillen feimte, 

So haben wir oft genug unfern redlichen Landsmann 
Klügel bewundert und gelobt, wenn wir fein Derfahren bei 
Heberfegung und Supplirung der Prieftlepichen Dptif mit 
Nude beobachteten, Ueberall vernimmt man leife Warnungen, 
vielleicht zu leife, als daß fie hätten fünnen gehört werden. 
Klügel wiederholt befheiden md oft, daß alle theoretifchen 
Enmmeiationen nur Gleihnifreden feyen. Er deutet an, dag 
wir nur den MWiderfchein und nicht dag Welen der Dinge 
fehen. Er bemerkt, daß die Newtonifche Theorie durch die 
achromatifhe Erfindung wohl gar aufgehoben feun Fönnte, 

Wenn 8 und nicht giemt, von feinem Hauptverdienfte,
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das außer unferm Gefichtöfreife liegt, zu fpredhen; fo geben 
wir um fo lieber ihm das Zeugniß eines vielleicht noch) feltes 
nern Verdienftes, daß ein Mann wie er, von fo viel mathe: 
matifcher Geiwandtheit, dem Wiffenfhaft und Erfahrung in 
folder Breite zu Gebote ftanden, da diefer eine vorurtheile: 
freie verftändige Ueberficht dergeftalt walten ließ, daß feine 
wiffenfchaftlichen Behandlungen, fiher ohne dogmatifch, war: 
nend ohne ffeptifch zu fepn, uns mit dem Vergangenen be: 
Fannt maden, das Gegenwärtige wohl einprägen, ohne den 
Blid für die Zukunft zu verfchliegen. 

Webergang. 

Die Newtonifhe Schule mochte fid indeffen gebärben, 
wie fie wollte. E3 war nun fo oft von vielen bedeutenden 
Männern, in fo vielen Schriften, welche gleihfem jeden Tag 
wirffam waren: denn die Sache wurde lebhaft betrieben; es 
war ausgefprochen worden, dab Newton fih in einem Haupt: 
punfte geirrt habe, und mehr als alle Worte fprachen dieß die 
dioptrifchen Fernröhre auf Sternwarten und Maftbaumen, 
in den Händen der Forfcher und der Privatleute, immer lau: 
ter und unmiderfprechlicher aus, 

Der Menfh, wir haben fchon früher darauf appupirk, 
unterwirft fich eben fo gern ber Autorität, als er fih der 
felben entzieht; es fommt bloß auf die Epochen an, die ihn 
zu dem einen oder dem andern veranlaffen. In der gegen: 
wärtigen Epoche ber Farbenlehre erhielten nunmehr jüngere, 
geiftreichere, ernft und tren gefinnte Menfchen eine gewille
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Halbfreiheit, die weil fie feinen Punkt der Vereinigung vor 
fih fah, einen jeden auf fi felbft zurücwies, eines jeden 
eigene Anfichten, Sieblingsmeinungen, Grillen hervorrief, und 
fo zwar manchem Guten förderlich war, dagegen aber auch 
eine Art von Anarchie weiffagte und vorbereitete, welche in 
unfern Tagen völlig erfchienen if. 

Was Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf diefe 
oder jene Weife mehr zu ergründen und zu erflären, ohne 
auf die-Newtonifche Lehre befonders Rüctficht zu nehinen, ift 
ießt die Hauptaufgabe unfers fernern Vortrags. Wir nehmen 
mit, was wir fonft noch auf unferm Wege finden, laffen aber 
dazwifhen mandes Ginzelne liegen, welches niht frommt 
und fördert, 

€. 5. G. Weftfeld. 

Die Erzeugung der Farben, eine SHppothefe. Göttin. 
gen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man eine 
Anzahl Fleiner, auf die Farbenlehre bezüglicher, fich verlieren: 
der Schriften fammeln und der Vergeffenheit entziehen wollte, 
mit abgedrudt zu werden, 

Des BVerfafferd Vortrag ifE zwar nicht Iuminos, und 
weil er fich gleich in Eontrovere verwidelt, Feineswegs er: 
freulih; doch ift feine Veberzeugung guter Art, GErft drüidt 
er fie im Allgemeinen folgendermaßen aus: „Die Berfchie- 
denheit der Farben ift nur eine Verfchiedenheit der Bewegung 
in den nervigen Fafern der Nerhaut;” danıı aber tritt 
er der Sache näher und fehreibt die Barbenwirkung aufs
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Huge einer mehr oder minder erregten Wärme auf der Neb: 
haut zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit fehen wir dasjenige 
geahnet und vorbereitet, was fpäter von Herfcheln entdedt 
und zu unferer Zeit weiter ausgeführt worden. Wir wollen 
ihn felbft hören: 

„Das Licht ift ein ausgedehntes Feuer, dad man nur in 
einen engen Raum zufammendraängen darf, um fich von der 
Heftigkeit feiner Wirkungen zu überführen. Die Nekhaut 

des Auges hat die natürliche Wärme des Körpers. Die Licht: 
ftrablen, die auf fie fallen, müflen ihre netürlide Wärme 

vermehren, und ihre Fafern defto mehr ausdehnen, je dichter 

fie find. Diefe Berfchiedenheit der Ausdehnung der nervigen 

Fafern muß eine verfchledene Empfindung in der Seele her: 

vorbringen, und biefe verfchiedenen Empfindungen nennen 
wir Farben. Mit den Empfindungen, wenn fie zu heftig 
find, ift bigweilen ein gewifles Gefühl verbunden, das wir 
Schmerz heißen. Wenn die Lichtftrahlen folhe Empfindungen 
erregen, fo haben fie einen zu heftigen Grad der Ausdehnung 

hervorgebracht. Die Empfindungen, die wir Karben nennen, 

müffen von einem geringern Grade der Ausdehnung herrüh: 

ven, und unter diefen ift die heftigfte Empfindung gelbe 
Farbe, weniger heftige die rothe, grüne, blaue Farbe.” 

„Ein einzelner Kichtftrahl dehnt die Stelle der Neshaut 
auf die er fällt, fo aus, dab dadurd die Empfindung in -der 

Seele entiteht, die wir gelbe Farbe nennen, Man zerlege 

diefen Kichtftrahl durch das Prisma in fieben Theile, wovon 

einer immer dichter ift ald der andere, fo werben diefe fieben 

Theile, nach Verhältniß ihrer Dichtigkeit, verfhiedene Aus: 
dehnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen Na: 

men belegen. Schwarze Körper fangen die meiften Kichtftrahlen
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ein; folglich bringen fie auch die geringfte Ausdehnung auf 
der Nephaut hervor; violefte etwas mehr, und dieß feigt 

bis zu den gelben und weißen Körpern, die, weil fie am 

dichteften find, die meiften Kichtfirahlen zurücwerfen, und 
dadurch die heftigfte Ausdehnung auf der Nebhaut erregen.” 

„Man merke e3 wohl, was wir vorhin gefagt haben, daß 
die natürlihe Wärme der Neshaut vermehrt werden muß, 

wenn wir Farben fehen, oder überhaupt, wenn wir fehen 
follen. So fünnen wir lange in einem warmen finjtern Sim: 
mer feyn, worinnen wir dur die Wärme nicht fehen. Der 
ganze Körper empfindet in diefem Falle, und defwegen laffen 
fih die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unterfchei- 
den. Wir fehen im Winter bei einer heftigen Kälte gefärbte 
und ungefärbte Körper, weil fie Lichtfirahlen in unfer Auge 
werfen, und dadurch eine größere Wärme oder größere Aus: 
dehnung erregen.“ 

„Die Dichtigkeit der Lichtftrahlen, die die gelbe oder 
weiße Farbe in und erzeugt, Fann fehr verfchieden feyn, ohne 
daß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das Licht, das in 
der Nahe gelb brennt, brennt auch noch in einer großen 
Entfernung fo. Kreide fieht in der Mähe und in der gerne 
weiß aus. Ganz anders verhält e3 fi mit den Farben, die 
von einer viel mindern Dichtigfeit der Kichtftrahlen entjtehen: 
diefe werden fchon-in einer Eleinen Entfernung {hwarz.” 

„Ih fehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten Fann, 
daß Körper von fchiwachen Farben in der Entfernung fhwarz 
zu feyn fcheinen. Wenn fie z. 8. nur die blauen Lichttheilz 
hen. zurüdwerfen, warum bleiben denn Diefe auf der entfern- 
ten Neghaut nicht eben fo wohl blaue Fichttheilhen als auf 
der nahen? Es ift ja nicht, wie mit dem Gefchmade eines 
Salzes, das man mit zu vielem Wafer verdünnt hat, Die



385 

blauen Kichttheilhen werden auch fin der Entfernung mit 

nichts vermifcht, dag ihre Wirfungen verändern fünnte, Sie 

gehen zwar durch die Atmofphäre, die vol fremder Körper 

und anderer Farbetheilchen ift, aber fie leiden doch dadurch. 

feine Veränderung.” 

„Die fheinbaren Farben laffen fi aus diefer Hypothefe 

noch leichter al3 aus den übrigen erflären. Wenn die Neb: 

baut, indem das Auge lange in das Licht fah, oder einen 

andern gefärbten Körper einige Zeit betrachtete, nach ers 

bältniß der Dichtigfeit der empfangenen Kichtftrahlen erivarınt 

wurde, fo Fonnte fih diefe Wärme nur nah und nach ver 

lieren. Sp wird ein warmes Metall nicht auf einmal Ealt. 

Hit der Fortdaner der Wärme dauerte die Ausdehnung fort, 
und folglich die Farben, die allınahlig fo wie fih die Wärme 
verlor, in andere Farben übergingen.” 

„gb mag diefe Hypothefe jegt nicht mweitläuftiger aus: 
führen, und deßwegen will ich nur noch dad Wahre derfelben, 

von dem Wahrfcheinlihen abgefondert, herausferen. Wahr 

ift es, „daß die Lichtftraplen, fo einfach fie auch feyn mögen, 

Wärme und Ausdehnung auf der Neshaut hervorbringen 
müffen,” daß die Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. 
Denn man erfläre auch die Karben wie man will, fo muß 
man mir doch allegeit zugeben, daß das, was z.B. die blaue 
garbe erzeugt, nicht heftiger wirfen Tann, als die Wärme 
eines folhen blauen Lichttheildens wirft.” 

Hätte Weftfeld ftatt des Mehr und Minder, wodurd 

doh immer nur eine Abjtufung ausgedriidt wird, von der 
man nicht weiß wo fie anfangen und wo fie aufhören fol, 

feine Preinung ald Gegenfaß ausgefprochen, und bie Farben: 
twirfungen als erwärmend und erfältend angenommen, fü 

daß die von der einen Seite die natürlihe Wärme der Retina 

Soethe, füämmtl, Werke. XXXIX. 25
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erhöhen, Die von der andern fie vermindern; fo wäre nad 

ihm diefe Anficht nicht viel mehr zu erweitern gemefen. Gie 

gehört in das Eapitel von der Wirkung farbiger Beleuchtung, 

wo wir theils das Nöthige fhon angegeben haben, theild wer: 

den wir das allenfalls Erforderliche Fünftig fuppliven. 

Guyot. 

Nouvelles Recr&ations physiques el mathdmaliques , & 

Paris, 476970. _4 Bände in 8 

Man Fan nicht oft genug wiederholen, dafı eine Theorie 

fi wicht beffer bewährt, als wenn fie dem Praftifer fein 

Ürtheil erleichtert und feine Anwendungen fürdert. Bei der 

Kertonifchen ift gerade das GSegentheil: fie fteht jedem im 

Mege, der mit Farben irgend was beginnen will; und dieß 

ift auch bier der Fall, dei einem Manne, der fih unter au: 

dern phufifchen Erfepeinungen und Kräften auch der Farben zu 

manderlei Kunftftieen und Erheiterungen bedienen wil. 

Er findet bald, daß er, um alle Farben hervorzubringen, 

mir drei Hauptfarben bedarf, die er alfo auch wohl Ur= und 

Srundfarben nennen mag. Er bringt diefe in helleren,, fich 

nah und nach verbunfelnden Heiden auf durchfcheinendes, 

über Quadrat: Rahmen gefpanntes Papier, bedient fich diefer 

erft eingeln, nachher aber dergeftalt mir einander verbunden, 

daß die helern und dumklern Streifen übers Kreuz zu ftehen 

fonmmen; und fo entfpringen wirklich alle Farbenfhattirungen, 

fowopt in Abfiht auf Mifhung als auf Erhellung und Ver: 

dunfelung, zu welhem leßtern Zwede er jedoch noch eine ber 

fondere Vorrichtung macht.
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Sich diefer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein Kaft: 
hen worein fie pajfen, wovon die eine Seite ganz offen ud 
nah der Sonne gerichtet ift, die andere aber nıir einer hin- 

reichenden Deffnung verfehen, daß man die gefärbten Zlächen 
überfchauen fünne, 

Bei diefen Operationen, die fo einfach find, und eben 
weil fie fo einfach find, fteht ihm die Newtonifche Theorie 

im Wege, worüber er fi, zwar mit vorhergefchicten Prote: 

ftationen, daß er dem fcharfiinnigen und euriofen Spftem Fei: 

nedweges zu widerfprechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von diefen gefärbten durchfcheinen: 

den Papieren hervorgebracht. wird, fcheint nicht mit dem 

gegenwärtigen Spilem von der Bildung der Farben fiberein: 

zuftimmen. Den das Papier worauf man z.B. die blaue 

Farbe angebracht hat, wirft die blauen Strahlen zurüd, wenn 

man e3 durch die große Deffnung ded Kaftens betrachtet, in: 
deß die andere gefchloffen if. Schaut nıan aber durch die 

fleinere, indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo 

erblidt man durch das Papier hindurch eben diefelben blauen 

Strahlen. Dieled aber wäre, dem Spftem nad, ein Wider: 
fpruch, weil ja daffelbe Papier diefelben Strahlen zurüewirft 

und durdläßt. Man Tann auch nicht fagen, da3 Papier 

werfe nur einen Theil zurück und lafe den andern durd 

gehen: den bei diefer Vorausfehung müßte das Papier, in: 
dem ed nur einen Theil der blauen Strahlen durdließe, die 
Kraft haben alle übrigen zu verfchlingen, da man doch, wenn 

man den gelben Rahmen hinter den blauen ftellt, nichts fieht 

als grüne Strahlen, welche vielmehr der blaue Rahmen ver: 
ihlingen follte. Sa man dürfte gar Feine Farbe fehen: denn 
die einzigen blauen Strahlen, welhe dur den blauen Nah: 
men durchzugehen im Stande find, müßten ja durch den
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zweiten Rahmen verfchludt werden, der nur bie gelben dur: 

läßt. Diefelbe Betrachtung Fann man bei allen übrigen gar: 
ben machen, welche durch die verfchiedenen Stellungen diefer 

farbigen Rahmen hervorgebracht werden.” 
Und fo bat auch diefer verftändige, im Kleinen thäfige 

Mann, nad feiner Weife und auf feinem Wege, die Abfur: 

dität des Newtonifhen Syftems eingefehen und ausgefprochen: 

abermals ein Franzofe, der gleichfals die umfichtige Klugheit 

und Gewandtheit feiner Nation beurfundet. 

Mauclere. 

Trait& des Cowleurs et Vernis, ä Paris 1773. 

Die Zarbenförper haben gegen einander nicht gleichen 

Gehalt, und das Gelbe fep ausgiebiger ald das Blaue, fo 

daß, wenn man ihre Wirkung mit einander ins Gleichgewicht 

zu einem Grün fegen wolle, man drei Theile Blau gegen 

zwei Theile Gelb nehmen müfle. Co fey aud dad hohe Roth 

ftarter als das Blaue, und man müfe fünf Theile Blau 

gegen vier Theile. Roth nehmen, wenn das Semifch gerade 

in die Mitte von beiden fallen folle. 

Marat. 

Decouverles sur le Feu, Pelectrieit& ei la lumiere A 

Paris 1779. 8vo. 

Deeouvertes sur la Lumiere, ä Londres et-& Paris 

1780. 8vo.
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Notions &lementaires d’Optique, A Paris 1784. 8vo. 
Dhne und auf die große Anzahl Werfuce einzulaffen, 

worauf Marar feine Ueberzeugungen gründet, fan es hier 
bloß unfere Abficht feyn, den Gang, den er genommen, au: 
sudeuten. 

Die erfte Schrift Hiefert umfkändliche Unterfuchungen 
über das was er feuriges $luidum, Auide igne, nennt. Er 
bringt nämlich brennende, glühende, erhikte Körper in das 
Sonnenlicht; und beobarhtet den Schatten ihrer Ausftüffe und 
was fonft bei diefer Gelegenheit fichtbar wird. 

Da er fih nun das Vorgehende noch deutlicher maden 
will, fo bedient er fi) in einer dunfeln Kanımer de3 Dbjectivs 
von einem Sonnenmifroffop, und bemerkt dadurch genauer 
die Schatten der Körper, der Dünfte, die verfchiedenen Be: 
wegungen und Abftufungen, 

Den Uebergang zu dem was und eigentlich intereffirt, 
werden wir hier gleich gewahr, und da er atıch erfaltende, 
ia alte Körper auf diefe Weife beobachtet; fo findet er, daß 
auch etwas Eignes um fie vorgeht. Er bemerkt Schatten und 
Lichtjireifen, hellere und dunflere Linien, welche das Schatten: 
bild des Körpers begleiten, 

War die fenrige Flüffigfeit bei jenen erften Berfuchen 
aus dem Körper herausdringend fihtbar geworden: fo wird 
im nunmehr eine Eigenfchaft des Lichtes anichaulich, welche 
darin beftehen foll, daß es fih von den Körpern anziehen 
läßt, indem ed am ihnen vorbeigeht, Er beobachtet die Phi: 

nomene genau und will finden, daß diefe Anziehung, woraus 

jene von Grimaldi früher fon fogenannte Beugung entfteht, 
nach der verfchiedenen Natur der Körper, verfchieden fey. Er 

beobachtet md mißt die Stärfe diefer Anziehungsfräfte, und 
wie weit fih Die Armofphäre diefer Anziehung erftredien möchte. 

nn
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Bei diefer Gelegenheit bemerkt er jene ung auch fehon 
befannten Farbenfiume,. Er finder nur zwei Farben, die blaue 
und die gelbe, an melde beiden fi die dritte, die vothe, nur 
anfchließend fehen lat. 

Das Licht ift num einmal angezogen, es ift von feinem 
Wege abgelenkt; dieß deutet ihm gleichfalls auf die Eigenfchaft 
eines Fluidumd. Er verharrt auf dem alten Begriff der 

 Decompofition des Lichtes in farbige Xichttheile: aber diefe 
find ihm weder fünf, noch fieben, noch unzählige, fondern 
nur zwei, höchftens drei. 

Da er mn bei diefen DVerfuchen, welche wir die parop: 
fifhen nannten, auch wie bei jenen, die fenrige Flüffigfeit 
betreffenden, das Objeetivglas eines Sonnen: Mifroffops an- 
wendet; fo verbinden fich ihm die dioptrifhen Erfahrungen 
der zweiten Elaffe, die Refractiondfälle, fogleih mit den 
paroptifhen, deren Verwandtfchaft freilich nicht abzuläugnen 
ift, und er widerfpricht alfo von diefer Seite der Newtonifchen 
Lehre, indem er ungefähr diejenigen Verfüche aufführt, die 
auch wir und andere vorgelegt haben, Er fpricht entfchieden 
and, dad die Farbenerfheinung nur an den Rändern ent: 
fpringe, daß fie nur in einem einfachen Gegenfab entfiehe, . 
daß man das Licht hin und wieder brechen fünne fo viel man 
wolle, ohne daß eine Farbenerfcheinung ftatt finde, Und wenn 
er auch zugejteht, dab das Xicht decomponivt werde, fo be: 
danptet er fteif und feitz ed werde mırr auf dem paroptifchen 
Wege dur die fogenannte PVeugung decomponirt, und die 

Refrastion wirfe weiter nichts dabei, als daß fie die Erfcei: 
nung eminent mache. 

Er operirt nunmehr mit Verfuhen und Argumenten 
gegen die diverfe Nefrangibilitär, um feiner diverfen Infleri 
bilität das erwänfchte Anfehen zu verfchaffen; fodann fügt er
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noch einiges über die gefärbten Schatten hinzu, welches gleich 

falls feine Aufinerkffamfeit und Sagaeität verräth, und ver: 

fpricht, diefe und verwandte Materien weiter ducchguarbeiten. 

Wer unferm Entwurf der Farbenlehre und dem hifiorifchen 

Faden unferer Bemühung gefolgt ift, wird felbft überfehen, 

in welhem Verhältniß gegen dielen Forfcher wir und befinden. 

Paroptifche Farben find, mach unferer eigenen Weberzeugung, 

gang nahe mit den bei der Refraction erfcheinenden verwandt 

(€. 315). Db man jedoh, wie wir glaubten, diefe Phaäno: 

mene allein aus dein Doppelfchatten herleiten önne, oder 0b 

man zu geheimnißvolleren Wirkungen bed Lichtes und ber 

Körper feine Zuflucht nehmen müfe, um diefe Phänomene zu 

erklären, laffen wir gern unentfchieden, da fir ung und andere 

in diefem Fache noch manches zu thun übrig bleibt. 
Wir beinerfen nur noch, daß wir die paroptifchen Falle 

mit den Nefractionsfällen zivar verwandt, aber nicht identifch 
halten. Marat hingegen, der fie völlig, identificiren will, 

findet gwar bei ben objectiven Verfachen, wenn dag Sonnenz 

bild durchs Prisma geht, ziemlich feine Nechnung; allein bei 

fubjeetiven DBerfuchen, wo fich nicht denken läßt, daß das Licht 

an der Gränze eines, auf einer flachen Tafel aufgetvagenen 

Bildes hergehe, muß er fich freilich wunderlich gebärden, um 
auch hier eine Beugung zu erzwingen. Es ift merfiwirdig 
genug, daß den Newtonianern bei ihrem Verfahren die fub: 
jectiven Berftsche gleichfalls im Wege find. 

Wie wenig Sunft die Maratiihen Bemühungen bei den 
Naturforichern, befonders bei der Afademie, fanden, läßt fih 
deufen, da er die hergebrachte Lehre, ob er gleich ihe lehtes 

Nefultat, die Decompofition des Lichtes, zugab, auftem Mege 

den fie dahin genommen, fo entfchieden angriff. Das Gut: 
achten der Sommiffarien ift als ein Mufter anzufehen, wie
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grimaffirend en döfer Wille fih gebärdet, um etwas das fic 
nicht ganz verneinen läßt, wenigfteng zu befeitigen. 

Was und betrifft, fo halten wir dafür, dog Marat mir 
viel Scharffinn und Beobachtungsgabe die Rehte der Karben, 
welde bei der Mefraction und fogenannten Suflexion enrftehen, 
auf einen fehr zarten Punkt geführt habe, der noch fernerer 
Unterfuhung werth ift, und von deffen Aufklärung wir einen 
wahren Zuwachs der Farbenlehre zu hoffen haben. 

Schließlih bemerken wie noch, daß die beiden leßtern 
oben benannten Schriften, welche uns eigentlich inrereffiren, 
gewiffermaßen gleichlautend find, indem die zweite nur ale 
eine Redaction und Epitome der erften angefehen werden fann, 
weihe von Ehrift. Ehrenfried Weigel ins Deutfche überfeßt, 

“and mit Anmerkungen begleitet, Leipzig 1783, herausgelom: 
men fft. 

9. 5 8 

Observations sur les ombres color&es, ä Paris 1782, 
Diefer, übrigens fo viel wir wiffen unbefannt gebliebene, 

Verfaffer macht eine eigene und artige Erfheinung in der 
Selgite der Wiffenfchaft. Ohne mit der Naturlehre über: 
haupt, oder auh nur mit diefem befondern Capitel des Lichte 
und der Farben befannt zu feyn, fallen ihm die farbigen 
Schatten auf, die er denn, da er fie einmal bemerft hat, 
überall gewahr wird. Mit ruhigem und geduldigem Antheil 
beobachtet er die mancherlei Fälle, in welden fie erfcheinen, 
und ordnet zulegt in diefem Buche zweinndneungig Erfah: 
rungen, durch welche er der Natur diefer Erfcheinungen näher 
zu fommen denft. Allein alle diefe Erfahrungen und foge- 
nannten Experiences find immer nur beobachtete Fälle, durch
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deren Anhäufung die Beantwortung der Frage immer mehr 
ind Weite gefpielt wird. Der Verfaffer hat feinesivegs die 

Gabe mehreren Fällen ihr Gemeinfames abzulernen, fie ing 
. Enge zu bringen, und in bequeme Verfuche zufammenzufaffen. 

Da diefed lektere von und geleiftet ift (E. 62—80), fo läßt 

fid nunmehr auch Teichter überfehen, was der Merfaffer 

eigentlich mir Augen gefhaut, und wie er fih die Erichei: 
nungen ausgelegt hat. 

Bei der Seltenheit ded Buches halten wir es für wohl: 
gethan, einen kurzen Auszug davon, nach den Aubriken der - 

Eapitel, zu geben. 
Einleitung Hiftoriihe Nachricht, was Leonarda da 

Binch, Bufon, Mikot und Nollet über die farbigen Schat: 
ten hinterlaffen. 

Erfter Theil, Was nöthig fey um farbige Schatten 
hervorzubringen. Nämlich zwei Xichter, oder Licht von zwei 
Seiten; fodann eine entfhiedene Proportion der beiderfeitigen 
Helligkeit. 

Zweiter Theil. Von den verfchiedenen Mitteln far: 

bige Schatten hervorzubringen, und von der Verfchiedenheit 
ihrer Farben. \ 

1. Bon farbigen Schatten, weldhe durch das directe 
Licht der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden fowohl 

die Schatten bei Untergang der Sonne, als bei gemäßigtem 
Kicht den Tag über, beobachtet. 

U. Farbige Scharten, durch den Widerfchein des Sonnen: 
fichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, Mauern und 

andere lichtzurüdwerfende Gegenftände mit in die Erfahrung 
gezogen. 

II. Farbige Schatten, dur dad Licht der Armofphäre 
bervorgebracht, und erfeuchtet durch die Sonne. Es werden
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diefe feltener gefehen, weil das Sonnenlicht fehr fach 

werden muß, um den von der AUtmofphäre hervorgebrachten 

Schatten nit völlig aufzuheben. Sie fonımen daher gewöhn: 

lich nur dann vor, wenn die Sonne fihon zum Theil: unter 

den Horizont gefunfen ift. 

IV. Sarbige Schatten, durch dag Kicht der Atmofphäre 

allein hervorgebracht. Es muß, wo nicht von zwei Seiten, 

doch wenigftens übers Kreuz fallen. Diefe Verfuche find 

eigentlich nur in Simmern anzuftellen. 

V. Sarbige Schatten, hervorgebracht durch Fünftliche 

Lichter. Hier bedient fi der Verfaffer zweier oder mehrerer 

Kerzen, die er fodann mit dem Kaminfeuer in Verhältniß 
bringt. 

VI Sarbige Schatten, hervorgebracht durch dag atmo: 

fphärifche Licht und ein Fünftliches. Diefes find die befann: 
teften Verfuche mit der Kerze und dem Tageslicht, unter 

den mannichfaltigften empirifhen Bedingungen angeftelt. 

VI Farbige Schatten, hervorgebracht durch den Monden- 

fhein und ein Fünftliches Kicht. Diefes ift ohne Frage die 
fhönfte und eminentefte von allen Erfahrungen. 

Dritter Theil, Von der Urfache der verfehiedenen 

Farben der Schatten. Nachdem er im Vorhergehenden das 

obige Erforderniß eines Doppellichtes und ein gewilles Ver: 

hältniß der beiderfeitigen Helligkeit nunmehr völlig außer 

Zweifel gefeßt zu haben glaubt; fo fcheint ihm beim weitern 

Fortfhritt befonders bedenflih, warum daffelbe Gegenlicht 

nicht immer die Schatten gleich färbe. 

L Xom Licht und den Farben, Er hält fih vor allen 

Dingen an die Newtonifche Lehre, Fann jedoch feine farbigen 
Schatten nicht mit der Nefraction verbinden. Er muß fie in
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der Neflerion fuchen, ‚weiß aber doch nicht recht wie er fich 
gebärden fol. 

Er font auf Sautierd Spftem, welches ih mehr zu 
begüntigen fheint, weil hier die Farben aus Licht und 
Schatten zufammengefent werden. Er giebt auch einen ziem: 
lid umftändlihen Auszug; aber and) diefe Lehre will ihm fo 

wenig ald die Newtonifhe genügen, die farbigen Schatten 
zu erflären. 

U. Von verfchiedenen Arten der farbigen Schatten. Er 
bemerkt, daß diefe Erfcheinungen fich nicht gleich find, indem 
man den einen eine gewie Wirklichkeit, den andern nur 
eine gewiffe Apparenz zufchreiben Fönne. Allein er ann fi 
doch, weit ihm das Wort des Naäthfels fehlt, aus der Sache 
nicht finden, Daß die rothen Schatten vom der untergehen: 
den Sonne und den fie begleitenden Wolfen herfommen, ift 
auffallend; aber warum verwandelt fich der entgegengefehte 
Schatten, bei diefer Gelegenheit, aud dem Blauen ins Grüne? 
Das diefe Farben, wenn die Schatten auf einen wirklich ge: 
färbten Grund geworfen werden, fih mac demfelben modi: 
fieiven md mifhen, zeigt er umftändlic. 

UI. Weber die Farbe der Luft. Enthält die confuren 
und dunfeln Meinumgen der Naturforfher über ein fo leicht 
zu erflärendes Phänomen (E. 151). 

IV. Bemerfungen über die Hervorbringung der farbigen 
Schatten. Die Bedenklichfeiten und Schwierigkeiten, auf 
diefem Wege die farbigen Schatten zu erklären, vermehren 
fh nur. Der Verfaffer nähert fich jedoch dem Rechten, in: 
dem er folgert: Die Farben diefer Schatten fey man fowohl den 
Lichte fehuldig, welches den Schatten verurfacht, als dem: 
jenigen das ihn erleuchtet. - 

Der Verfaffer beobachtet fo genan und wendet die Sache
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10 oft Hin und wieder, daß er immer fogleih auf Widerfprüche 
‚för, fobald er einmal etwas feftgefest hat. Er jieht wohl, 
daß das früher von ihm aufgefteilte Erforderniß einer gewiffen 
droportion der Lichfer gegen einander nicht hinreicht; er 
fucht e3 nun in gewiffen Eigenfchaften der leuchtenden Kör: 
per, befonders der Flammen, und berührt auch den Unmftand, 
dag verfchiedene Lichter nicht eimerlei gleiche Farben ver: 
breiten. 

V. Beobachtungen über die Urfachen der verfchiedenen 
Schattenfarben. Er vermannichfaltigt die Verfuche abermals, 
befonders um zu erfennen, auf welhem Wege eine Schatten: 
farbe in die andere übergeht, und ob diefer Uebergang nad 

einer gewiffen Ordnung gefchehe. Dabei beharrt er immer 

auf dem Begriff von der verfchiedenen Sutenfität des Lichtes, 

und fucht fi damit durchzuhelfen, ob es gleich nur fünmer: 

lich gelingt. Und weil er durchaus redlih zu Werfe geht, 

begegnen ihm immer neue Widerfprüche, die er eingefieht 

und dann wieder mit dem was er fchon feftgefeht zu ver: 

einigen fucht. Seine feßten Mefultate find folgende: 
Farbige Schatten entfpringen: 
1) durch das ftärkere oder fhiwächere Licht, das die Schat: 

ten empfangen; " 

2) durch die größere oder geringere Klarheit des Lichte, 
welches die Schatten hervorbringt; 

3) dur die größere oder Fleinere Entfernung der Kichter 
von den Schaften; 

4) von der größern oder geringern Entfernung der 

f&hattenwerfenden Körper von dem Grunde, der fie empfängt; 

5) von der größern oder geringern Sncidenz, fowohl der 

Schatten als des Lichtes, das fie erleuchter, gegen den Grund, 
der fie aufnimmt.
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6 Man fünnte noch fagen von der Farbe des Grundes, 
welder die Schatten aufninmıt. 

Auf diefe Weife befchließt der Verfaffer feine Arbeit, 

die ih um fo beffer beurtheilen Fann, ald ich, ohne feine 

Bemühungen zu Fennen, früher auf dem felbigen Wege ge: 

wefen; ang welcher Zeit ich noch eine Fleine in diefem Sinne 

gefchriebene Abhandlung befige, 

An Gewiffenhaftigfeit und Genauigkeit fehlt e3 diefem 
ruhig theilnehmenden Beobachter nicht. Die geringften Um: 

ftände zeigt er an: dad Jahr, die Zahreszeit, den Tag, die 

Stunde; die Höhen der himmlifchen, die Stellung der Fünft 

lichen Lichter; die größere oder geringere Klarheit der Atos 

fohäre; Entfernung und alle Arten von Bezug: aber gerade 

die Hauprfache bleibt ihm verborgen, daß das eine Licht den 

weißen Grund, worauf es fällt und den Schatten projicirt, 

einigermaßen färben müffe, So entgeht ihm, daß die finfende 

Sonne das Papier gelb und fodann rorh färbt, wodurd im 

erften Fall der blaue, fodann der grüne Schatten entfteht. 

Fhm entgeht, dag bei einem von Mauern zurüdficahlenden 

Lichte leiht ein gelbliher Schein auf einen weißen Grund 

geworfen und dafelbft ein violetree Schatten erjeugt wird; 

dap die dem Tageslicht entgegengefeßte Kerze den Papier 

gleihfals einen gelblih rothen Schein mittheilt, wodurd 

der blaue Schatten gefordert wird, Er überfieht, daß wenn 

er ein atmofphärifches Kicht von zwei Seiten in fein Zimmer 
fallen läßt, von einem benachbarten Haufe abermalg ein gelb: 
liher Schein fich hereinmiichen Fann, So darf, felbft wenn 
bei Nachtzeit mit zivei Kerzen operirt wird, bie eine nur 

näher ald die andere an einer gelblichen Wand fIehen. So 

ift ein Kaminfeuer nicht fowohl ftärfer md mächtiger alg 

eine Kerze, fonbern ed bringt, befonders wenn viele glühende
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Kohlen fih dabei befinden, fogar einen rothen Schein hervor; 
depwegen, wie beim Untergang der Sonne, leicht grüne 
Schatten entfiehen. Das Mondlicht färbt jede weiße $läche 
mit einem entfchieden gelben Schein; und fo entfpringen alle 
die Widerfprüche, die dem Derfaffer begegnen, bloß daher, 
daß er die Nebenumftände aufs genauefte beachtet, ohne daß 
ihm die Hauptbedingung deutlich geworden wäre. 

Dap indeffen fhwach wirkende Lichter felbft fhon ale 
farbig und färbend anzufehen, darauf haben wir auch fhon 
hingedeutet (E. 81 ff). Daß fih alfo, in einem gewiffen 
Sinne, die mehr oder mindere Sutenfität des Kichts an die 
Erfcheinung der farbigen Schatten anfhließe, wollen wir nicht 
in Abrede fepn; nur wirft fie nicht alg eine folge, fondern 
als eine gefärbte und färbende. Mie man denn überhaupt 
das Schattenhafte und Schattenverwandte der Farbe, unter 
welchen Bedingungen fie and erfheinen mag, bier recht zu 
beherzigen abermals aufgefordert wird, 

Diego de Carvalbo e Sampayo. 
Tratado das Cores. Malta, 1787. 
Disserlacäo sobre as cores primilivas. 1788, Diefem 

‚it beigefügt: 
Breve 'Tratado sobre a composicäo arlificial das cores 
Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 1791. 
Memoria sobre a formacäo natural das Cores. Madrid, 1791. 
Der Berfaffer, ein Maltefer: Ritter, wird zufälliger 

Weife auf die Berrachtung farbiger Schatten geleitet. Nach 
wenigen Beobachtungen eilt er gleich zu einer Art Theorie, 
und fuhr fih von derfelben durch mehrere Verfuche zu
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überzeugen. Seine Erfahrungen md Gefinmungen finden fi 
in den vier erften oben benannten Schriften aufgezeichnet 
und in der lepten epitomirt. Wir ziehen fie noch mehr ing 
Enge zufammen, um unfern Lefern einen Begriff von diefen 
siwar redlichen, doc feltfamen und unzulänglihen Bemühungen 
zu geben. 

Cheoretifche Grundfätze, 

„Die Farben manifeftiren und formiren fih durchs Licht. 
Das Licht, welches von leuchtenden Körpern audfließt, oder 
dag von dimkeln Körpern zurädftraple, enthäft die namlichen 
Farben und produeirt eben diefelben Phänomene. Die Keb 
haftigfeit des Lichts ift eben fo. zerftörend für die Farben, 
als die Tiefe bed Schattend. Bei einem Mittellicht erfchei- 
nen und bilden fi die Farben.” 

„Primitive Farben giebt ed zwei: Moth und Grin. Blau 
und Gelb find Feine primitiven Farben. Schwarz ift eine 
pofitive Farbe, fie entfteht au North und Grün. Weiß ift 
eine pofirive Farbe, und entfteht durch die änßerfte Trennung 
der primitiven Farben, Roth und Grün.” 

Erfahrungen 
die den Berfaffer auf feine Theorie geleitet, 

„Der Anlap, Roth und Grün als primitive Farben an: 
sunehmen und zu fehen, gab fih mir durch) einen Zufall im 
December 1788, zu Lamego. Ich fam in ein Zimmer und 
fah an der Wand grüne und rothe Reflexe. Als ich das Licht 
fuchte, welches diefelben hervorbrachte, fand ich daf es von 
der Sonne Fam, die durch das Feufter drang und auf die 
entgegengefeßte Wand und das grüne Tuch fiel, mit welchem
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ein Tiih bededt war. Dazwifchen fland ein Stupl, mir 
deffen Schatten die farbigen Meflere von Roth und Grün 
sufammentrafen.” 

„36 309 den Stuhl weg, daß fein Körper daywifcen 
fteben möchte, und fogleich verfihwanden die Karben, a 
ftellte mein fpanifches Rohr, das ich in der Hand hatte, das 
swifchen, und fogleich bildeten fich diefelben Karben, und ich 
bemerkte, daß die rothe Farbe mit der Surüdftrahlung des 
grünen Tuch correfpondirte, und die grüne mit dem Theile 
der Wand, auf welchen die Sonne fiel.” 

„sch nahm das Tuch vom Zifche, fo daß die Sonne bloß 
auf die Wand fiel, und au da verfhwanden die Farben, 
und aus den dazwifchen liegenden Körpern refultirte nur ein 
dunkler Schatten. Ich machte daß die Sonne bloß auf das 
Tuch fiel, ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalls ver: 
fhwanden die Farben, und aus den zwifhenliegenden Kör- 
pern refultirte der dunfle Schatten, den das von der Wand 
reflectirende Kicht hervorbrachte.” 

„sudem ic diefe Experimente anftellte, beobachtete ich 
dap die Farben lebhafter erfhienen, wen dag Zimmer dumfel 
und die Neflere ftärker waren ald das natürliche Licht; und 
daß fie fogar endlich verfhwanden, wenn das natürliche Kit, 
welhes man dur Fenfter oder Türe eingehen ließ, die 
Meflere an Stärke übertraf.” 

„Bei der Wirderholung der Verfuche ftellte ich mich fo, 
daß ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel und ein 
anderer auf einen Cheil meiner fharlacprothen Maltefer: 
Uniform, und indem ich die Neflere der Wand beobachtete, 
fah ih fie nohmals roth und grün, fo daß die grüne Farbe 
mit dem rothen Nefler, und die rothe mit dem Lichte an der 
Wand correlpondirte.“
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„So oft ich diefe Obfervationen machte, fo oft ergaben 
fih die namlichen Refultate. Es ergiebt fih alfo, dab das 

Licht der Sonne eine achromatifhe" Flüffigfeit if, mir der 
Eigenfchaft wie das Waller, fih mit allen Farben färben zu 

fünnen, und daß in diefer Flüffigfeit einige farbige und fehr 

feine Theilchen (hwimmen, weile, das Kicht verfchiedentlich 

färbend, dur Nefraction, Refterion und Inflerion alle die: 

jenigen Sarben bilden, die wir auf den natürlichen Körpern 

und in dem gefärbten Lichte erbliden.” 

„Das Licht, als Element angefehen, ift fein einfacher 

Körper, fondern aus unter fich verfhiedenen Prineipien zus 

fammengefeßt.. Eine ahromatifche, höchft feine durhfichtige 

Stüffigkeit bilder feine Bafis, und eine farbige, heterogene 

dunkle Materie fhwimmt beftändig in diefer Fläffigfeit.“ 
„Wenn nicht in dem Lichte eine achromatifche Slüffigkeit 

eriftirte, fo würde die Sutenfität der Farben des Lichts in 

jeder feiner Arten immer diefelbe feyız 3. B. das Rothe 

würde immer diefelbe Stärke behalten, ohne fih zum Hellern 

dilniren, oder zum Dunklern concentriren zu fönnen. Nun 

aber zeigt die Erfahrung, daß die Farben des Lichts fi 

concentriren und dilniren, ohne ihre Natur zu verändern; 

alfo folgt, daß in demfelben Lichte eine achromatifche Materie 

eriftiren muß, ‚die dergleichen Modificationen bhervorzubringen 

vermögend ift. 
„So muß auch die farbige Materie des Lichts nicht bos 

mogen feyn: denn wäre fie bloß von Einer Natur, 3. ®. 

voth; fo wiirde man in allen Körpern nichts mehr fehen als 

diefe Farbe, hell oder dunkel, nach dem Grade der. Sntenfität 

oder der Verdünnung des Lichts. Nun aber fieht man in 

den Körpern eine erftaunlihe Mannichfaltigkeit verfchiedener 

Farben, nicht nur der Intenfität, fondern auch der Qualität 
Goethe, fimmil. Werke. XXXIX. 26 

nn nn
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nach; folglich fft die farbige Materie, welhe in der abroma: 
tifhen Flüffigkeit fhwimmt, nicht homogen, fondern von 
verfchiedenen Belchaffenheiten.“ 

„Durch eine Meihe neuer und entfchiedener Erperimente, 
die von mir über das Xicht gemacht worden, ift es hinläng- 
lich bewiefen, daß es eine farbige Materie von zweierlei Art 
gebe: eine die vermögend ift, in ung ein Gefühl der rothen 
Sarbe zu erweden, und eine andere dir ein Gefühl der grünen 
Farbe hervorbringen Faun. Alfe die andern garben die man 
im Kichte fiehr, find aus diefen beiden sufanımengefeßt, und, 
find anzufehen als bloße Refultate ihrer wechfelfeitigen Ver: 
bindung mit der achromatifhen Materie zu einem Zuftand 
von größerer oder Fleinerer Ditigfeit. Denn das Licht bat 
eine Kraft fih zu concentriren, daß e8 einen Glanz und eine 
unerträglihe Stärke für das Sefihtsorgan erhält; und au: 
gleich die Fähigkeit, fih fo fehr zu verdännen, daß es dem- 
felben Organ nicht mehr merflich ift, und die Gegenftände 
nicht mehr fihtbar macht.“ 

„Endlich it die farbige Materie des Lichts von Natur 
dunfel, weil fie, indem fie fih vermittelft fchielicher Wor: 
richtungen verbindet, entweder den freien Durchgang der 
achromatifhen Strahlen verhindert, oder ung die Dberflähe 
der Gegenftände verdedt, über welche fih diefe farbige Ma: 
terie verbreitet.“ 

Verfuche, 
Seine Vorrichtung ifk nicht ungefhiet farbige Schatten 

hervorzubringen. Cr bereitet hohle Röhren, befpannt das 
eine Ende mit leichten feidenen Zeugen, theils weißen theilg 
von verfhiedenen Farben. Diefe bringt er in dem Laden 
einer Camera obfeura dergeftalt an, daß er auf eine
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entgegengeftellte Tafel, entweder fein achromatifches oder feine 
verfchieden gefärbten Lichter hereinbringen Fan. Daywildhen 
elle er irgend einen Körper, um einen einfachen oder 
Doppelfchatten hervorzubringen. Da er feine feidenen Weber: 
züge Dbjective nennt, fo wollen wir der Kürze wegen diefen 
Ausdrud beibehalten. 

Ein weißes Objectiv giebt farbiofes Licht und fhwarzen 
Schatten, 

Zwei weiße Objective geben farblofes Licht und farblofe 
Halbichatten. 

Ein rothes und ein weißes Objectiv geben ein helles 
Licht und rothen Schein, den er Refler nennt, fodann rothe 
und grüne Halbfchatten. \ 

Ein grünes und ein weißes Dbjectiv geben ein fchwaces 
grünes Licht und fodann grüne und rothe Halbfchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objecriv geben ein verdunfeltes 
Licht, ohne einige Farbe, fodann rothe und grüne Halbfchatten, 

So weir if alles in der Drdnung. Nun verbindet er 
aber mit dem rothen imd grünen Dbjectiv noch ein weißes, 
und will dadurch auf manderlei Arr Blau, Gelb, fo wie 
Drange und Violett erhalten haben, 

Nun fährt er fort ein Dbjectiv von Drangefarbe und ein 
weißes zufammen zu ftellen. Er erhält ein fhwaces Drange: 
licht, fodann orange und blaue Schatten. Ein weißes und 
blaues Dbjectiv geben ihm ein Ichwachblaues Licht und blaue 
und gelbe Scharten. (Soll wohl rothgelbe heißen.) Ein gelbes 
und weißes Dbjectiv geben ihm ein heilgelbes Licht und gelbe 
und violette Schatten. Ein violettes und weißes DObjectiv 
zufammen geben ihn nunmehr violette und grünliche Schatten. 

Diefes Violett that hier, wie man fieht, Die Wirfung 
vom. reinen Roth; der Verfaffer glaubt aber hier wieder an
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dem Anfange zu feyn, wo er wuusgegangen ift. Anftatt jedoch 

die richtigen Erfahrungen, die ihm die Natıır von dem Gegen: 

faß der Farben darbot, zu beachten und weiter zu verfolgen, 

hielt er die geforderten Scheinfarben für reale, wirklich aus 
dem Licht hervorgelodte Farben, md getäufcht durch jenen 

mittleren Verfuch, bei welhem ein nicht beachteter Neben 

umfland, den wir jedoch zu enfwideln noch nicht Gelegenheit 

gehabt, eintreten mochte, beftand er auf feinem erften wun: 

derlihen Aperen in Lamego, Roth und Grün, vielleicht feiner 

Maltefer- Uniform und dem Teppih zu Ehren, als die ein: 

zigen Urfarben anzufprechen. 

Seine Bemühungen find redlich, feine Aufmerffamfeit 

genau und anhaltend. Er wird die dunfle Eigenfchaft der 

Barbe gemahr, die Nothwendigfeit eines farblofen Lichts zur 
. Erfcheinung der Farbe, und führt die fämmtlichen Paare der 

fih fordernden Farben ganz richtig durch; nur übereilt er 
fih im trtheil, und Fomme fo wenig als 9. %. T. auf das 
Aperen, daß die zweite Farbe eine phofiologifche fev. 

Das Iehte der oben benannten Werke, fehr fhön auf 32 
Seiten in Hein Ditart gedrudt, verdiente wohl ganz über: 
feßt, und mit der ihn beigefügten Kupfertafel begleitet zu 
werden, indem nur zweihundert Exemplare davon eriftiren, 
und alle aufrichtigen Verfuche zu dem Wahren zu gelangen, 
fhägbar und felbft die Mißgriffe belehrend find. 

  

Nobert Waring Darwin. 

On the Ocular Spectra of Light and Colours, Ybge: 
drudt in den Philofophifchen Trangactionen, Volum, 76 pag.313
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datirt vom November 1785. Nochmals abgedrudt in Eras- 

mus Derwin’d Zoonontie. 
Diefer Auffaß von den Augengefpenftern ift ohne Zweifel 

der ausführlichfte unter allen die erfchienen find, ob ihm gleich 

die oben angezeigte Schrift des Pater Scherffer an die Seite 

geftellt werden dürfte. Nah der Snhaltsanzeige folgt eine 

füurze Einleitung, welche eine Gintheifung diefer Gefpenfter 

und einige Literarnotizen enthält. Die Ueberfchriften und 

Summarien feiner Eapitel find folgende: 

1) Thätigkeit der Neshaut beim Sehen. 

2) Bon Gefpenftern aus Mangel von Empfindlichkeit. 

Die Retina wird nicht fo leicht durch geringere Neigung 

in Chätigfeit gefegt, wenn fie Fury vorher eine ftärfere erlitten. 

3) Bon Gefpenftern als Vebermaaß von Empfindlichkeit. 

Die Netina wird leichter zur Thätigfeit erregt dur 

einen größern Reiz, wenn fie Fury vorher einen geringern 

erfahren. 

4) Bon directen Nitgengefpenftern. 

Eine Reizung über dag natürlihe Maaf erregt die Ne: 
tina zu einer Erampfhaften Chätigfeit, welche in wenig Se 
cunden aufhört. 

5) Ein Keiz, ftärfer als der lekterwähnte, erregt die 

Retina zu Frampfhafter Thätigkeit, welche wechfelsweife fich 
verliert und wiederfehrt. 

6) Bon umgekehrten Augengefpenftern. 

Die Nephaut, nahdem fie zur Thätigfeit durch einen 
Reiz aufgeregt worden, welcher abermals etwas größer ift als 

der le&terwähnte, fällt in eine entgegengefeßte Frampfhafte 

. Tätigkeit. 
T) Die Nenhaut, nachdem fie zur Thätigfeit durch einen 

Meig erregt worden, welder abermals größer ift ale der
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| leßterwähnte, fällt in verfhiedene aufeinander folgende rampf: 
e hafte Thätigfeiten, 
a 5 Die Nephaut, nachdem fie zur Thätigfeit durch einen 
Ü Reiz erregt worden, der einigermaßen größer ift als der legt: 

erwähnte, fällt in eine fire frampfhafte Chätigkeit, welche 
mehrere Tage anhält. 

9% Ein Reiz, größer als der vorhergehende, bringe eine 
temporäre Paralyfe in dem Gefichtsorgan hervor, 

10) Vermifchte Bemerkungen. Hier bringt der Verfaffer 
folhe Beobachtungen an, welhe ans einem ganz natürlichen 
Grunde zu den vorhergehenden nicht paffen. 

a) Don directen und umgefehrten Gefpenftern die zu 
gleicher Zeit erifiren. Don wechfelfeitigen direeten Gefpen- 
fern. Von einer Verbindung directer und ungefehrter Ge: 
fpenfter. Bon einem gefpenfterhaften Hofe. Regeln die Far: 
ben der Gefpenfter voraus zu fagen. 

b) Verdnderlichfeit und Lebhaftigfeit der Gefpenfter, 
durch fremdes Kicht bewirkt, 

c) Beränderlichkeit der Sefpenfter in Abficht auf Zahl, 
Seftalt und Nachlaffen. 

d) Veränderlichkeit der Gefpenfter in Abfiht auf Stan. 
Die Sichtbarkeit der Circulation des Blutes im Auge. 

e) Veränderlichfeit der Gefpenfter in Abfiht auf Deut: 
lichkeit und Größe, mit einer neuen Art die Gegenftände gu 
vergrößern. 

N Schluß. 

Jedem der diefe Summarien und Rubrifen mit einiger 
- Anfmerkfamfeit betrachtet, wird in die Augen fallen, ws an 

dem Lortrag des Verfaffers zu tadeln fey. Waring Darısin,  
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wie fein Bluts: oder Namensvetter, Erasmus Darıvin, be: 
gehen, bei allem DVerdienft einer heitern und forgfältigen Bes 
sbachtung, den Fehler, daß fie als Aerzte alle Erfcheinungen 
mehr pathologifh als phpfiologiih nehmen. Maring erkennt 

in feinem erften Artikel, daß wohl alles Sehen von der This 
tigfeit der Neshaut abhängen möchte, und nimmt nun nicht 
etwa den naturgemäßen Weg, die Gefege wornach ein foldes 

gefundes Organ wirft und gegenwirkt, ausjumitteln und zu 
bezeichnen, fondern er führt fie unter der fünftfichen, Arzt: 
lichen Sorm anf, wie fie fih gegen fehwächere und flärfere 
Reize verhalten; welches in diefem Falle von geringer Bedeu: 
tung, ja in der Erfahrung, wie man aus feinen Rubrifen 
wohl fehen fan, gar nicht zu beftimmen ift. 

Wir haben den Gehalt diefer Abhandlung, fo wie der 
übrigen ung befanmt gewordenen, gefondert und an der Nas 
tur felbft, zum Nachtheil unferer eigenen Augen, wiederholt 
geprüft, und in unferer Abtheilung von phufiologifchen, nicht 
teniger in dem Anhang von pathologifchen Farben, dig allge 
meinen Umriffe zu ziehen gefucht, in welchen fi % alle ein: 
fehließt, die befte Ordnung auszufinden getrachtet , nad wel: 
cher fi Die Phänomene darjtellen und einfehen laffen. 

Anftatt alfo den Darwinifhen Auffaß Artifel vor Artie 
fel durchzugehen, anftatt Beifall und Mißfalfen im Einzelnen 
zu bezeigen, erfuchen mir unfere Lefer, die es befonders in: 
tereffiren könnte, diefe Abhandlung mit unferer erftgemeldeten 

Abtheilung des Entwurfs zufammenzuhalten und fih durch 

eigene Anficht von dem dort Geleifteten zu überzeugen. 
Wir haben bei Necenfion des Darwinifchen Auffapes den 

Ausdrud Angengefpenft mit. Fleiß gewählt und beibehal: 

ten, theild weil man dasjenige was erfcheint ohne Körperlich: 
feit. zu haben, dem gewöhnlichen Sprachgebrauhe nad, ein
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Sefpenft nennt, theild weil diefes Wort, durch Bezeichnung 
der prismatifchen Erfcheinung, das Bürgerrecht in der Far: 
benlehre fi bergebradht und erworben. Das Wort Augen: 
täufchungen, welches der fonft fo verdienftvolfe leberfeger der 
Darwinifchen Zoonomie dafür gebraucht hat, wünfchten wir 
ein für allemal verbannt. Das Auge täufchr fih nicht; es 
handelt gefeßlih und macht dadurch dasjenige zur Realität, 
was man zwar dem Worte, aber nicht dem Weien nah, ein 
Sefpenft zu nennen berechtigt if. 

Wir fügen die obengemeldeten literarifchen Notizen hinzu, 
die wir theilg dem Verfaffer, theild dem Ueberfeher fhuldig 
find. 

Doctor Furin in Smith’s Optit, zu Ende, YVepinug 
in den Petersburger neuen Commentarien Vol. X. Begue: 
lin in den Berliner Memoiren Vol. AL, 1771. D’Arcy, 
Gefhichte der Afadenie der BWiffenfnaften 1765. De Ra: bire, Buffon, Memoiren der frang. Afademie 1743. Chrift. 
Ernft Wünfc, Visus phaenomena quaedam. Lips. 1776, A. 
Joh. Eichel, Experimenta circa sensum videndi, in Col- 
lectaneis societatis medicae Ilavniensis. Vol. 1., 1774. 8, 

  

Anton Raphael Mengs. 
Lezioni prattiche di Piltura, in feinen Werken, heraus: 

sefommen zu Parma 1780 in Quant. _ 
Den Grund der Harmonie, welche wir bei einem Se: 

mälde empfinden, feßte Mengs in das Helldunfel, fo wie er 
denn auch dem allgemeinen Ton die vorzüglichfte Wirkung 
sufhrieb. Die Farben waren ihm dagegen nur einzelne Töne,
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womit man die Oberflächen der Körper fpecificirte, welche fi 
dem Helldunfel und dem allgemeinen Ton fubordiniren follten, 
ohne eben gerade für fih und unter fih einen Anfprud an 
Uebereinftimmung und Ganzheit zu machen, 

Er bemerkte jedoch, dab eine Sarbe, wenn fie in ihrer 
völligen Lebhaftigkeit gebraucht werde, durch eine andere ge: 
wiffermaßen aufgemogen werben müffe, um erträglich zu fepn, 
Und fo fand fein offner Sinn und guter Gefhmad die ein: 
fachen Gefege ber gardenharmonie, ohne jedoch ihren phnfio: 
logifhen Grund einzufehen. 

„Bei dem Gebrauc) der Farben tft ed nöthıg ihre Gleich: 
gewicht zu beobachten, wenn wir die Art und Weife finden 
wollen, fie mit Anmuth anzuwenden, und gut zu begleiten. 
Eigentlich giebt es nur drei Sarben, Gelb, Roth und Blau, 
Diefe darf man nie an und für fih in einem MWerfe gebrau: 
hen; doch wenn man ja eine davon, md zwar rein anıven: 
den wollte, fo fuche man die Art und Weife eine andere aus 
zweien gemifht, an die Seite zu feßen: 5 ©. das reine Gelb 
begleite man mit Violett, weil diefes aus Roth und Blau 
befteht. Hat man ein reines Roth; angewender, fo füge man 
aus derfelben Urfache dad Grüne Dinzu, daß ein Gemifch von 
Blau und Gelb ift. Befonders ift die Vereinigung des Gel: 
ben und NRothen, wodurch die dritte Mifhung entfteht, fchwer 
mit Northeil anzuwenden, weil diefe Sarbe zu Iebhaft ift, 
defwegen man das Blau zu feiner Begleitung Hinzufügen 
muß.” 

Man fehe was wir hierüber im naturgemäßen Zufam: 
menbhange am gehörigen Orte vorgetragen haben. (E. 803. ff.) 
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Leremias Friedrich Gülich. 

Kollftändiges Farbe: und Vleichbuch ıc. ıc. Sechs, Bande, 

Um, 1779 bis 1793. 
Diefer Mann, welcher zu Sindelfingen bei Stuttgart 

anfäffig und zulept im Badenfchen angeftellt war, deifen Le: 

bensgang wohl mehr verdiente befannt zu. feyn, war in feis 

nem Handwerk, in feiner Halbfanft, ıyie. man es nennen, will, 
fo viel wir ihn beurtgeifen Fönnen, wohl zu Haufe, Alle Er: 

forderniffe bei der Färberei, fowohl infoferm fie vorbereitend 

als ausführend und vollendend gedacht werden, lagen ihm zur 

Haud, fo wie die verfchiedenften Anwendungen, welche. man 

von Farben techuifd; auf alle Arten von Zeugen und. Stoffen 
nad und. nach erfonnen bat. 

Bei der großen Breite, bei dem genauen Detail feiner 

Kenntniffe fab er fih nach einem Leitfaden um, an melden 

er fi durch dag Labyrinth der Natur und KunftErfcei: 

nungen durchiwinden -Fönnte. Da er aber weder gelehrte, nad 

philofophifche, noch Tirerarifche Bildung hatte, fo wurde es 
feinem übrigens tüchtigen Charakter fehr fahiwer, wo nicht 

unmöglich, fih überal! zurecht zu finden. 
Er fab wohl ein, daß bei allem Werfahren, des Färbers 

nur fehr einfache Marimen zum Grunde Iagen, die fi aber 

unter einem Wuft von einzelnen Necepten und zufälligen Be: 

handlungen verbargen und Faum gefaßt werden Fonnten. 

Daß mit einer Mugen Anwendung von Säuren und Als 

talien viel, ja beinahe alles gerhan fey, ward ihm Har, und 

dei dem Drange zum Allgemeinen, den er in fi fühlte, 

wollte er dem Material feines Gefchäfts und defien Anwen: 

dung nicht allein, fondern zugleich der ganzen Natur, einen 

eben fo einfachen Gegenfag zum Grunde legen. Deppalb
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wurden ihm Feuer md Maffer die zwei Hauptelemente, 

Tenem gefellte er die Säuren, Diefem die Altalien zu. Im 

jenem wollte er zugleich die Hochrothe, in diefem die blaue 

Farbe finden, und hiermit war feine Theorie abgefchloffen; 

das lebrige follte fih hieraus entwideln und ergeben. 

Da die eminenteften und beftändigiten Farben aus den 

Metallen hervorzubringen waren, fo fchenfte er auch diefen 

vorzügliche Aufmerffamfeit und eine befondere Ehrfurcht. 

Dem Feuer, den Säuren, dem Hocrotben foll Gold und Ei: 

fen, dem Waffer, den Alfalien, dem Blauen fol vorzüglich 

Kupfer antworten und gemäß feun; und tiberall wo man diefe 

Karben finde, foll etiwag wo nicht gerade wirklih Metallifches, 

doch dem Metallifhen nahe Werwandtes und Analoges anges 

troffen werden. 

Man fieht leicht, daß diefe Vorftelluungsart fehr befchränft 

ift und bei der Anwendung oft gentg unbequem werden muß. 

Beil jedoch feine Erfahrung fehr fiher und ftät, feine Kunft: 

behandlung meifterhaft ift; fo Fommen bei diefer feltfamen 

Terminologie Verhältnie zur Sprache, an die man fonft 

nicht gedacht hätte, und er muß die Phänomene felbft recht 

deurlich machen, damit fie vielfeitig werden, und er ihnen 

durch feine wunderlihe Theorie etivad abgewinnen kann. Uns 

wenigftend hat ed gefhienen, daß eine Umarbeitung diefes 

Buchs, nach einer freiern theoretifchen Anfiht, von mannic: 

faltigem Nusen feyn müßte. 

Da, wie der Titel feined Buches audweift, die erfte 

Sorge de Fürberd, die Farblofigfeit und Neinigfeit ber Stoffe 

auf welche er wirken will, ihm niemals aus den Augen ge: 

fommen: da er die Mittel forgfältig angiebt, wie folden 
Stoffen alle Farbe und Unreinigfeit zu entziehen: fo muß ihm 
freifih der Nestonifhe fiebenfarbige Schmuß, fo wie bei
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feiner einfachern Anfiht, die fiebenfache Gefellfnaft der Srumbd: 
farben höchft zuwider feyn; defwegen er fich auch gegen die 

Newtonifche Kehre fehr verdrieplich und unfreundlich gebärdet, 
Mit den Chemikern feiner Zeit, Meyer, ZJufti und an: 

dern, verträgt er fih mehr oder weniger. Das acidum pin- 
gue des erften ift ihm nicht gang zuwider; mit dem zweiten 

fteht er in mancherlei Differenz. So ift er auch in dem wa 
zu feiner Seit über die Färbefunft gefehrieben worden, und 

was man fonft über die Farbenlehre geäußert, nicht un: 

befannt. | 
Sp viel fep genug, dad Undenfen eines Mannes aufzus 

frifhen, der ein laboriofes und ernftes Reben geführt, und 

dem es micht allein darum zu thun war, für fi und die 

Seinigen zu wirken und zu fchaffen; fondern der auch das: 

jenige was er erfahren, und wie er fi’ zurecht gelegt, au: 

dern zu Nug und Bequemlichkeit, eınfig mittheilen wollte. 

Eduard Huffey Delaval, 

Verfuh und Bemerkungen über die Urfache der dauer: 
haften Farben undurchfihtiger Körper. Ueberfet und heraus: 
gegeben von Erell, Berlin und Stettin 1788, 8. 

Der eigentliche Gehalt diefer Schrift, ob er gleich in 

der Farbenlehre von großer Bedeutung ift, läßt fih do mit 

wenigen Worten ausfprehen. Des Verfaflerd Hauptaugei: 

mert ruht auf dem oxıegor, auf der dunfeln Eigenfhaft der 

Farbe, wohin wir auch wiederholt gedeutet haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aug dem Mine: 

. talreiche, fodanıı auch aus dem vegetabilifhen und animalifchen ;
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er zeigt, daß diefe Stoffe in ihrem feinften und concen- 
trirteften Zuftande Feine Farbe bei auffallendem Lichte fehen 
laffen, fondern vielmehr fhwarg erfcbeinen. 

Auh in Feuchtigfeiten aufgelöfte reine Farbeftoffe, fo 
wie farbige Gläfer, zeigen, wenn ein dunkler Grund Binter 
ihnen liegt, feine Farbe, fondern nur, wenn ein heller hinter 
ihnen befindlich if. Alsdann aber laffen fie ihre, farbige Ei 
genfchaft eben fo gur als bei durchfallendem Lichte fehen. 

Was fi) auch vielleicht gegen des Derfaffers Verfahrungs- 
art bei feinen DVerfuchen einwenden läßt; fo bleibt doch dag 
Nefultat derfelben für denjenigen, der fie nachzuahmen und 
zu vermannichfaltigen weiß, unverrüct fliehen, in weihem 
fih da3 ganze Fundament der Färberei und Malerei ausdrüdt, 

Des Berfaffers Vortrag hingegen ift feiner von den 
glüklihften. Seine Leberzeugung trifft mit der Newtonifchen 
nicht zufammen, und doch Fanıı er fi von diefer nicht Iog: 
maden, fo wenig als von der Terminologie, wodurd fie fih 
ausfpriht. Man fieht ferner durch feine Deduction wohl den 
Faden durch, an welchen er fih hält, allein er derfehlingt ihn 
felbft und macht dadurch den Xefer verworren. N 

Da er vorzüglih in dem chemifcen Felde arbeitet, fo 
fteht ihm freilich die Vorftellungsart feiner Zeit und die da: 
malige Terminologie entgegen, wo dag Phlogifton fo -wunder- 
bar Widerfprechendes wirken follte. Die Kenntnig der ver: 
Fchiedenen Tuftarten ift auf dem Wege; aber der Berfaffer 
entbehrt noch die großen Vorzüge der neuern franzöfifchen 
Eheinie und ihres Sprachgebrauchs, wodurch wir denn freilich 
gegenwärtig viel weiter reichen. Es gehört daher eine Ueber: 
zeugung von feinem Sauptgrundfage und ein guter Wille dazu, 
um dad Yehre und Verdienftliche feiner Arbeit auszuziehen 
und anzuerkennen.
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Wir haben ihn feit Iangen Sahren gefhägt und daher 
auch fehon (E. 572 ff.) feine Ueberzeugung, verbunden mit 

der unfern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen geräth es ihm am beften. Er entzieht 
ihnen das Färbende und es bleibt eine weiße Structur übrig. 

Diefes ausgezogene Farbende verfinftert fih immer mehr 

beim Verdichten, manifeftirt feine fhattenhafte Natur, nähert 

fid dem Schwarzen, Ununterfheidbaren, und fanıı wieder 

einer andern weißen Fläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Speeification und Herrlichkeit dargeftellt werden. Im Thier: 
reich tft c8 fchon fehwieriger. Im Mineralreiche finden fi 

noch mehr Hinderniffe, wenn man den Grundfag durchführen 

will. Sedo beharrt er feft bei demfelben und wendet ihn, 

wo er empirifeh anwendbar ift, glüdlich an. 

In der Vorrede find zwei Eurge Nuffäße, die jedoch dem 

Merfaffer nicht befonders günftig find, vom Herausgeber ein: 

gefpalter, der eine von Klügel, der andere von Lichtenberg. 

Su dem erften finden wir einen gemäthlihen und redlichen, 

in dem zweiten einen geiftreichen und geiwandten Skepticie: 

mus. Wir mögen hierbei eine Vemerkung dußern, welche 

wohl verdiente gefperrt gedrudt zu werden: dad nänlich auf 
eine folche Weife, wie von beiden Männern hier geichehen, 

alle Erfahrungswiffenichaft vernichter werden Eünne; denn weil 

nichts was ıms in der Erfahrung erfcheint, abfolut ange: 

fprochen und ausgefprochen werden Bann, fondern immer nod 

eine limitirende Bedingung mir fi führt, fo dag wir Schwarz 

nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen bürften, infofern es 

in der Erfahrung vor und fteht: fo bat auch jeder Verfuch, er 

fep wie er wolle und zeige was er wolle, gleichfam einen heim: 

lichen Feind bei fih, der dasjenige was der Verfü a potiori 

ausfpriht, begrängt und unfiher macht, Dieß ift die Urfache, 
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warum man im Lehren, ja fogar- im Unterrichten, niche weit 
fommt; bloß der Handelnde, der Künftler entfcheidet, der 
dad Nechte ergreift md fruchtbar zu niachen weiß. 

Der Delavalifchen Veberzeugung, die wir- fennen, wird 
die Lehre von Newton’s Zamelfen an die Seite gefeht, und 
freilich find fie fehr verwandt. Bei Newton konnt auch die 
Barbe nicht von der Oberfläche, fondern das Licht mu durch 
eine Zamelle des Körpers eindringen und deeomponirt zurid- 
fehren. Bei Delaval ift die:Farbe diefer- Lamelle fpeeificirt 
und wird nicht anders gefehen, als wenn hinter ihr ein bel: 
fer, weißer Grund fich befindet, von dem das Kicht alsdann 
gleichfatts fpecififch gefärbt zurückehrt. 

Mertivärdig ift befonders in dem Lichtenbergifchen Auf: 
faß, wie man der Newtonifchen Lehre durch chemifche Hülfe: 
truppen im jener Zeit wieder beigeftanden. Man batte eine 
Iatente Wärme ausgemittelt, warum follte ed nicht aud) ein 
latentes Licht geben? und warum follten die, nach der Theo: 
vie, dem Licht angehörigen farbigen Lichter niht auch der 
Neihe nach Verftekens fpielen, und wenn ed den gelben be: 
liebte hervorzugueen, warum follten die übrigen wicht nedifch 
im Hinterhalte laufchen Eönnen? 

zwei merfwürdige, unferer Uebergeugung "günftige Stel: 
fen aus gedachten Auffag jedoch, wovon wir die eine fchon 
früher angeführt (E. 584), mögen bier Pag nefmen: 

„35h benerfe hier im Vorbeigehen, daß vielleicht die 
Lehre von den Farben eben defwegen bisher fo viele Schivie: 
rigfeiten hatte, weil alles auf Einem Wege, .. 8. Brechung, 
erklärt werden follte.” 

Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf den Weg 
ankommt, auf welhen man zu einer Wiffenfchaft gelangt, 
Newton ging von einem Phänomen der Brechung aus, von
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einem abgeleiteten Komplicirten. Dadurch ward Brechung 

das Hauptaugenmerk, dad Hauptfunftwort, nd was bei einem 

einzelnen Falle vorging, die Grundregel, dag Grundgefeh 

fürs Allgemeine. Hatte man hier mehrere, ja unzählige 

Grundfarben angenommen, fo bedurften die, welche von der 

Malerei und Färberei herfamen, nur drei Farben; noch niehr 

Aufpaffende und Sondernde gar nur zwei, und fo veränderte 

fih alles nach den verfchiedenen Anfichten. 

Sarvalho und der Franzofe H. $. T. fanden die farbigen 
Schatten höcft bedeutend und legten den ganzen Grund der 

Farbenlehre dahin. Aber alle diefe Phänomene, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, haben ein gleihes Recht Grund: 

phänomene zu fepn. Die von ung aufgeführten phyfiologifchen, 

phyfifchen, chemifchen Farben find alle gleich befugt, die Auf. 

merffamleit der Beobachtenden und Cheoretifirenden anzli: 
fprehen. Die Natur allein bat den wahren republicanifchen 

Sinn, da der Menfch fi gleich zur Ariftofratie und Mon: 

achte hinneige, und diefe feine Eigenheit überall, befonders 
and theoretifirend ftattfinden läßt. 

„Auch fcheint ed mir aus andern Gründen wahrfcheinlich, 

dag unfer Organ um eine Farbe zu empfinden, etwas von 

allem Licht (weißes) zugleich mit empfangen müffe.” 

Was hier Kichtenberg im VBorbeigehen äußert, ift denn 

das etivad anderes ald was Delaval behauptet? nur daß die: 

fer das Helle hinter dad Dunkle bringt und die Specificarion 

des Dunkeln dadurch erfheinen macht, und daß jener das 

Helle unter das Dunkle mifchtz welches ja auch nichtd weiter 
ift, ala daß eind mit und durch dag andere eriheint. Ob ich 

ein durhfihtiges Blau über Gelb Iafire, oder od ich Gelb 

und Blau vermifhe, ift in gewifem Sinne einerleiz denn 
auf beide Weife wird ein Grün hervorgebraht. Gene
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Behandlungsart aber fteht viel höher, wie wir wohl nicht wei: 
ter auszuführen brauchen. 

Nebrigeng wird Delaval’s Vortrag, befonderd indem er 
auf die trüben Mittel gelangt, unficher und unfcheinbar. Er 
fehrt zu der Newtonifchen Lehre zurücd, ohne fie doch in ihrer 
ganzen Neinheit beizubehalten; dadurch entfteht bei ihm, wie 
bei fo vielen andern, ein unglücliches efleftifches Schiwanfen. 
Denn man muß fih zu Newton ganz befennen, oder ihm 
ganz entfagen. 

Sohann Leonhard Hoffmann. 

Terfuch einer Gefhichte der malerifchen Harmonie über: 
haupt und der Farbenharmonie insbefondere, mit Erläuterun: 
gen aus der Tonfunft, und vielen praftifchen Anmerkungen, 
Halle 1786. 

Diefer Mann, deffen Andenten faft aanzlich verfehiwim- 
den äft, lebte mm gedachtes Jahr in Leipyig als privatifiren: 
der Gelehrter, war als guter Phyfiter und rechtlicher Dean 
gefchäßt, ohne fich jedoch einer drmlihen Eriftenz entwinden 
zu Eönnen. Er nahm beträchtlichen Antheil an phofifalifchen, 
technologifhen, öfonomifchen Sournalen und anderen Schrif: 
ten diefes Suhaltd. Mehr ift uns von ihm nicht befannt ge: 
worden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns als einen turd) 
Studien wohl gebildeten Mann, Kemtniß der Spracen, 
des Alrerthums, der Kunftgefchichte und recht treue Theil: 
nahme an der Kıumft felbft, ift überall fichtbar. Ofme felbit 
Künitter zu fepn, fheint er: fi mit der Meaterer, befonderg 

Soerhe, fänımet. Werke. XXXIX, 27
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aber mit dem Malen, ald ein guter Beobachter und Auf: 

merfer befchäftigt zu haben, indem er die Erforderniffe der 

Kunft und Technik recht wohl einfieht und penetrirt. 

Da er jedoch in allem dem, was von dem Maler ver: 

langt wird und was er leiftet, Eein eigentliches Fundament 

finden Eau; fo frcht er durch Vergleihung mit der Tonkunjt 

eine theoretifhe Anfiht zu begründen, und die malerifchen 

und mufifalifhen Phänomene, fo wie die Behandlungsweife 

der beiden Künfte, mit einander zu parelfelifiren. 

Eine foldhe, von Ariftoteles fehon angeregte, durch die 

Natur der Erfiheinungen felbft begüinftigte, von miehreren 

verfuchte Bergleihung kann ung eigentlich nur dadurch unter: 

halten, daß wir mit gewiffen fhwanfenden Nehnlichkeiten 

fpielen, und indem wir das Eine fallen laffen, das Andere 

ergreifen und immer fo fortfahren, uns geiftreih hin und 

wieder zu fehaufeln. 
Auf dem empirifhen Wege, wie wir fchon früher be: 

merft (€. 748 ff), werden fich beide Künfte niemals verglei: 

chen laffen, fo wenig als zwei Maafftäbe von verfhiedenen 

Lingen und Eintheilungen neben einander gehalten. Wenn 

auch irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, fo treffen die übri- 
gen nicht zufammen; rüdt man nah, um jene neben einan: 
der zu bringen, fo verfchieben fich die erften wieder, und fo 

wird man auf eine höhere Berehnungsart nothwendig ge: 
trieben. 

Wir können dieß nicht anfhauliher machen, als wenn 

wir diejenigen Erfheinungen und Begriffe, die er parallelifirt, 
neben einander fiellen. 
Sicht Paut 
Dunfelheit Schweigen 

Schatten un



gichtftrahlen 

Karbe 

Eurbenförper 

Sanze Farben‘ 

GSenifchte Farben 
Gebrochene Farbe 
Helle 

 Dunfel 
Farbenreihe 

Biederholte Farbenreihe 
KHelldunfel 

Himmlifhe Farben 

Srdiihhe (braune) Farben 

Herrfhender Ton 

Licht umd Halbfehatten 
Sndig 

Urramarin 
Grün 

Seh 

KHochroth 
Nofenroth 

Kermesroth 

Purpur 

Bivlett 

Zurihtung der Palette 
Traeteiment 

Bunte lavirte Zeichnung 
Impaftistes Gemätde, 

Shallfirahlen 
Zon 

Snftrument 

Ganze Töne 

Kalbe Töne 

Abweihung des Tond 

Höhe 

Tiefe 

Detave 

Mehrere Dctaven 

Unilono 

Hohe Töne 

Contra: Töne 

Solofiimme 

Prime und Secundjtimme 
Nioloncell 

Viole und Dioline 

Menfchenfehle 

Starinette 

Trompete 

KHoboä 

Querflöte 
MWaldhorn 

Fagot 

Stimmung der Injfteumente 
Applicatır 

Elavier: Concert 

Eyinphonie. 
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Bei diefer Art von fIrengem Nebeneinanderfeßen, welches 

im Buche theild wirklich ausgefprocen, theils durch Gontert 
und Styl nur herbeigeführt und eingeleitet ift, fieht jeder: 

mann das Gezwungene, MWillfürlihe und Unpaffende zweier 
großen in fich felbft abgefchloffenen Naturerfcheinungen, in 

Tofern fie theilweife mit einander verglichen werden follen, 

€3 ift zu verwundern, daß der Verfaffer, der fich fehr 

lebhaft gegen das Farbenclavier erklärt und daffelbe für um: 

ansführbar und unnis hält, ein folhes Vergnügen fand, fich 

and Verfehlingung der beiden Künfte gleichfam felbft ein La: 

byrinth zu erfhaffen. Diefes wird denn in feinen Teßten Ca: 

piteln recht fraug, indem er den motus reclus und contra- 

rius, Sntervalle, Confonanzen und Diffonanzen, den modus 

major und minor, Accord und Disharmenie, aneinanderge: 

reihe Dctaven und was noch alles fonft der Mufif eigen ift, 
auch in der Farbenlehre und der fie anwendenden Malerfunft 
finden win. 

Er muß freilich, als ein im Grunde fharffinniger Mann, 

fi zulegt daran fioßen, daß die Malerei eine fimultane Harz 

monie, die Mufit eine fucceffive fordere. Er findet natürlich 

die Sutervalle der Farben nicht fo beftimme und mefbar, wie 

die der Töne. Da er feine Farbenfcala nicht in ihr felbft 

abfeliegt, fondern fie, ftett in einen Girkel, in einer Neihe 

vorftelft, um fie an eine helfere Dctave wieder anfchliegen zu 

fönnen; fo weiß er nicht, welche er zur erften und welche zur 

lenten machen, und wie er diefes Anfchliegen am nafürlid: 

ften bewirken fol. Ihm fteht entgegen daß er von einem ge: 

wiffen Gelb auf geradem Wege durch North und Blau hin: 

durch niemals zu einem beiferen Gelb gelangen Fan, ind er 
muß fühlen, dab 8 ein umendlicher Unterfchied ft zıwiz 

ihen der Operation Wwodurh man eine Farbe verdünnt,
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und ziwifchen ver wodurch man zu einem höheren Tone vor 
fchreitet. 

Eben fo traurig ift es anzufehen, wenn er glaubt, man 
Tonne jede Farbe durch gewiffe Modificationen in den Minor 
fegen, wie man es mit den Tönen vermag, weil die eingel: 
nen’Zöne fi gegen den ganzen mufikalifchen Umfang viel 
gleichgültiger verhalten, als die einzelnen Farben gegen den 
Umfreis in weldhem fie aufgeftellt find: denn bie Farben 
machen in diefem Ktreife felbft da3 majus und minus, fie machen 
felbft diefen entfchiedenen Segenfaß, welcher fihtbar und em: 
pfindbar ift und der wicht aufzuheben geht, ohne daß man 
d48 Ganze zerftört. 

Die Töne hingegen find, ıwie gefagt, gleichgültiger Na- 
tur, fie ftehen jedoch unter dem geheimen Gefeß eineg gleich 
falls entfchiedenen Gegenfaßes, der aber niht an fih, wie 
bei der Farbe, nothwendig und unveränderlih empfindbar 
wird, fordern, nad Belieben des Kinftlers, an einem jeden 
Zone und feiner von ihn berfließenden Folge hörbar und empfindbar gemacht werden Kann. 

€3 it und angenehm, indem wir gegen das Ende zu: eilen, nochmals Öelegenheit gefunden zu haben, ung über die: fen wichtigen Pırnft zu erflären, auf welden fhon im Laufe: unfereds Vortrags auf mehr als eine Weife Hingedeuter worden, 
Das Biheldyen felbft verdient eine Stelle in der Samms lung eines jeden Naturz und Kunftfreundes, fowohl damit das Andenfen eines braven, beinah völlig vergeffenen Man- ned erhalten, als damit dfe Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit einer folhen Unternehmung einem jeden deutlicher gemacht werde. Geiftreiche Perfonen werden an den Fünftlihen, aber redlich gemeinten, und fo weit e8 nur gehen wollte, erufklich
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durchgeführten Bemühungen des Berfaffers Umterbaltung und 
Vergnügen finden. 

Mobert Blair. 
Experiments and Observations on Ihe unequal Refran- 

gibility of Light, in den Transactionen der Eöniglihen Co: 
eietät zu Cdinburg, Vol. 3, 1794. 

Das Phänomen der Achromafie war nun allgemein be 

fannt md befonders dich bie einfachen prigmatifchen Merz 

fuche außer allen Zweifel gefegt worden; doc fand der Anz 
wendung diefes Naturgefehes auf Dbjectivoläfer manches im 
Wege, fowohl von der. hemifchen ald von der mechanifhen 
Eeite, indem es feine Schwierigfeiten hat, ein innerlich voll: 
kommen reines Flintglad zu bereiten und genau zufamımens 

° paffende Gläfer zu fchleifen. Befonderd aber ftellten fich 

mande Hinderniffe ein, wenn man die Weite der Dbjectiv: 
gläfer über einen gewiffen Grad vermehren wollte, 

Daß nicht allein fete, fondern auch allerlei füflige Mit: 

tel die Farbenerfcheinung zu erhöhen im Stande feyen, war 
befannt. Doctor Blair befchäftigte fih mit diefen Tekten, 

um fo mehr als er wollte gefunden haben, daß bei der ge: 

wönnlichen Art, durch Verbindung von Flinte und Erowns 
glas, die Uchromafie nicht vollfommen werden Fünne, 

Er hatte dabei die Newtonifche Vorftelluugsart auf feiner 

Seite: denn wenn man fih das Spectrum al3 eine fertige, 

in allen ihren einzelnen Theilen ungleich gebrochene Straylen: 

reihe denftz fo läßt fich wohl hoffen, Daß ein entgegengefehtes 

Mittel allenfalld einen Theil derfelben, aber nicht alle aufs 
heben und verbeifern Eönne, Diefes war fchon früher zur
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Sprache gefommen und Dr. Blair’s Berfuche, fo wie die daran 

gezogenen Folgerungen, wurden von den Nemtonianern mit 
Gunft aufgenommen. 

Wir wollen ihn erft felbft hören und fobann dasjenige, 

was wir dabei zu erinnern im Fall find, nachbringen. 

x 

Berfuche des Dr. Blair 
über die hromatifche Kraft verfogiedener Slüffigfeiten und Auflöfungen. 

„Berfchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen 

in verfehiedenen Geftalten fanden fich innmer chromatifcher alg 

Srownglas. Die Auflöfungen einiger Sale in Wafler, 

3. DB. des rohen Ammoniaffalzes, vermehren die Erfheinung 
fehr. Die Saljfätre hat auch biefe Kraft, und je concentrirter 

fie ift, defto ftärfer wirft fie. Ich fand daher, daß diejenigen 
Flüffigfeiten die allerhöchfte chromatifche Kraft haben, in 

weichen die Saljfäure und die Metalle verbunden find. Die 

chemifche Präparation, genannt Causticnm antimoniale oder 

Butyrum Antimonii, befist in ihrem concentrirteften Zu: 

ftande, wenn fie eben genug Feichtigfeit an fich gezogen hat, 
um flüffig zu feyn, diefe Kraft in einem erftaunlichen Grade, 

fo daß drei Keile Erownglag nöthig find, um die Farbe auf 

zubeben, die durch einen entgegengefekten Keil von gleichem 

Mintel hervorgebracht worden. Die große Menge des in diefer 

Solution enthaltenen Halbmetalld, und der concentrirte Zt: 

ftand der Ealzfäure, fcheinen diefen Faum glaublichen Effect 
hervorzubringen.” 

„Xegendes fublimirtes Quedfilber, mit einer Auflöfung 
von rohem Ammoniakfalz in Waffer, ift an Stärke die nächfte
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Auflöfung Dean fann fie fo ftark machen, daf der Minfel 
eines Prisma’s von Crownglas, welches ihre Sarbenerfcheinung 
aufıviegen fol, doppelt fo groß feyn muß. Hier find auch 
offenbar dad Quedfilber und die Salzfäure an der Eriheinung 
Urfache: denn weder das Waffer, noch das flüchtige Saugenfalz, 
ald die übrigen Theile der Iufammenfegung, zeigen, wenn 
man fie einzeln unterfischt, eine folhe Wirkung.” 

„Die wefentlichen Dele folgen zundchft. Diejenigen welche 
man aus harzigen Mineralien erhält, wirken am ftärkiten: 
als aus natürlihem Bergöl, Steinkohle und Ambra. Ihr 

Verhältniß zu dem Grownglas ift ungefähr wie zivei zu drei. 
Das wefentliche Del des Saffafras wirft nicht viel geringer, 

Wefentliches Citronenöl, ganz ächt, verhält fi wie drei zu 

vier, Terpentindl wie fechs zu fieben, und im wefentlichen 

Nosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.“ 

„Ausgepreßte Dele_unterfcheiden fich nicht fonderlih vom 

Erownglag, fo auch rectificirte Geifter, und der Wether des 
Salpeterd und Bitriols.“ 

Vorlefung des Dr. Blair. 

L „Die ungleiche Nefrangibilität des Lichts, wie fie 

Faaf Newton entdedt und umftändlich erörtert hat, fteht nur 

in fofern unwiderfprochen gegründet, ald die Nefraction an 

der Gränze irgend eines Mediums md eines leeren Naumes 

vorgeht. Medann find die Strahlen von verfchiedenen Farben 

ungleich gebrochen, die rothmachenden Strahlen find die am 

wenigfien, die violeftmachenden die am meiften brechbaren 

Strahlen.”
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U. „Die Entdetung von demjenigen was man die ver: 
fHieden zerftreuende Kraft in den verfchieden brechenden Medien 
nannte, zeigt, daß die Newtonifhen Theoreme nicht allgemein 
find, wenn er fchließt: daß der Unterfchied der Brechung zwifhen 
den meift und geringft ‚brechbaren Strahlen immer in einem 
gegebenen Berhältniffe zu der Nefraction der mittelft refran: 
aiblen fiehe, Man zweifelt nicht, daß diefer Saß wahr fen, 
bezüglich auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen gemacht 
find; aber es finden fih mande Ausnahmen deffelben.” 

I. „Denn die Erfahrungen des. Heren Dollond beweifen, 
daß der Unterfchied der. Brechung zwifchen den rothen und 
violetten Strahlen, im Verhältniß zu der Nefraction. des 
ganzen Strahlenpinfels, größer ift in gewiffen Glasarten ale 
im Baffer, und größer im Slintglas als im Grownglas,” 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verfuce zeigt, 
daß die Eigenfhaft, die farbigen Strahlen in einem höheren 
Grade als Eromwnglas zu zerftrenen, nicht auf wenige Mittel 
begrängt ift, fondern einer großen. Mannichfaltigfeit von 
Flüffigfeiten angehört, und einigen derfelben in ganz außer: 
ordentlihem _ Grade, Metallanflöfungen, wefentliche SDele, 
mineralifhe Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find - 
in diefem Betracht höchft merfwürdig.” 

V. „Einige Folgerungen, die fih aus Verbindung folder 
Mittel, welche eine verfchiedene jerfireuende Kraft haben, er: 
geben und bisher noch nicht genug ‚beachtet worden, laffen 
fih auf diefe MWeife erklären. Obgleich die größere Nefrangi: 
bilität der violetten vor den tothen Strahlen, wenn das 
Licht aus irgend einem Mittel in einen leeren Raum geht, 
als ein Gefeh der Natur betrachtet werden tanz fo find eg ° 
doch gewiffe Eigenfchaften der Mittel, von denen es abhängt, 
welche von biefen Strahlen, beim Vebergang des Lichtes aug 
Soerhe, fammtt. Werke. XXXIX, 28
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einem Mittel ins andere, bie meift refrangiblen feyn foren, 
oder in wiefern irgend ein Unterfcied in ihrer Brechbarfeit 
ftatt finde,” \ 

VL „Die Anwendung von KHuygens Demonfirationen 
auf die Berbefferung jener Abweichung, die fi von der ipbi: 
rifhen Figur der Linfen herfhreibt, fie mögen feft oder fliffig 
feun, fan als der nähfte Schritt, die Theorie der Fernglifer 
au verbeffern, angefehen werden,” 

VI. „Sodann bei Verfuchen, welde mit Objectivgläfern 
von fehr weiter Deffnung gemacht, und in welchen beide Ab: 
weihungen, in fofern e3 die Srumdfäge erlauben, verbefert 
worden, findet fi), dab die Sarbenabweichung durch die ge: 
meine Verbindung zweier Mittel von verfchiedener Difperfiv: 
fraft nicht vollfommen zu verbeffern fey. Die homogenen 
grinen Strahlen find aladanıı die meift vefrangirten, zumäct 
bei diefen Plan md Gelb vereinigt, dann Indigo und Drange 
vereinigt, dann Violett und Noch vereinigt, welche am 
wenigiten refrangivrt find.” 

VOL „Wenn diefe Farbenhervorbringung beftändig, md 
die Länge des feeundären Epectrumg diefelbe wäre, in allen 
Verbindungen der Mittel wo die ganze Brebhung des Pinfels 
gleih ift; fo würde die vollfommene Derbefferung jener Ab: 
weihung, die aus der Verfchiedenheit der Nefrangibilität ent: 
fieht, unmöglich feyn und als ein unüberfteigliches Hindernig 
der Verbefferung dioptrifcher Fuftrumente entgegenftehen.” 

IX. „Der Zwed meiner Erperimente war daher, zu 
unterfuchen, ob die Natur folhe durchfichtige Mirtel gewiähre, 
welce dem Grade nah, in weihen fie die Etrablen de3 
prismatifhen ESpectrums zerftrenen, verfhieden wären, zus 
gleih aber die mancerlei Reiben der Etrahlen in derfelben 
Proportion aus einander hielten ° Denn wenn fih fole
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Mittel fänden, fo würde das obengemeldete fecundäre Epee: 
trum verfhwinden, und die Abweichung weiche durch die ver: 

fhiedene Nefrangibilität entfteht, Könnte aufgehoben werden. 
Der Erfolg diefer Unterfuhung war nicht glüdlich in Betracht 
isre3 Hauptgegenftandes. In jeder Verbindung die man ver: 
fuchte, bemerkte ınan diefelbe Art von nicht befeitigter Farbe, 
und man fchloß daraus, daß es Feine directe Methode gebe, 
die Aberrarion wegzufhaffen.“ 

X. „ber es zeigte fih in dem Merlauf der Berfuche, 
daß die Breite des fecundären Spectrums geringer war in 
einigen Verbindungen als in anderen, und da eröffnete fich 
ein indirecter Weg, jene Verbefferung zu finden, indem inan 
nämlich eine zufammengefekte hohle Linfe von Materialien 
welche die meifte Farbe hervorbringen, mit einer zufammens 
gefegten converen Linfe von Materialien welche die wenigite 
Sarbe hervorbringen, verband und mıum beobachtete, auf was 
Weife man die durch drei Mittel bewirken fünnte, 0b es 
gleich fchien, daß ihrer viere öthig wären.“ 

xl. „Zudem man fih nun nah Mitteln umfah, welhe 
zu jenen Zweck am gefdieteften feyn möchten; fo entdedte 
man eine wunderbare und merkwürdige Cigenfehaft in der 
Salyfäure. Im allen Mitteln, deren Zerftrenungskräfte man 
biöher unterfucht bafte, waren die grünen Strahlen, welche 
fonft die mittlern refrangiblen im Grownglas find, unfer den 
weniger refrangiblen, und daher verurfachten fie jene nicht 
befeitigte Farbe, welhe vorher befchrieben worden. Sn ber, 
Salzfäure hingegen machen diefelben Strahlen einen Theil 
der mehr refrangiblen, und in Gefolg davon ift die Ordnung 
der Farben in dem fecundären Spectrum, welches durch eine 
Verbindung von Erownglas mit diefer Slüffigfeif. hervorge: 
bracht war, umgekehrt, indem dag homogene Grün dag wenigft
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tefrangible und das verbundene Roth umd Violett das meift 
refrangible war.” 

XU. „Diefe merkwürdige Eigenfhaft, die man in der 
Salpfäure gefunden, führt zu dem volfommenften Erfolg, 
dem großen Mangel der optifhen SIuftrumente abzuhelfen, 
nämlich der Zerftrenung oder Abiveihung der Strahlen, welche 
fid von ihrer ungleihen Nefrangibilität herfchrieb, und wo: 
durch e8 bisher unmögiich ward, fie alle zufammen auf einen 
Punkt zu bringen, .fowohl bei einfachen als bei enfgegenge: 
festen Brechungen. Eine Flüffigfeit, in welcher Theile der 
Salzfäure mit metallifchen in gehörigem Verhältnig ftehen, 
trennt die dußerfien Strahlen des Spectrums weit mebr als 
Erownglad, briht aber alle Neihen der Strahlen genau in 
demfelben Verhältniß, wie dieß Glas that; und daher Fönnen 
die Strahlen aller Farben, welche durch die Bredhung des 
Glafes divergent geworden, wieder parallel werden, entweder 
durdy eine folgende Nefraction auf der Gränze des Glafed 
und gedachter Flüffigkeit, oder indem die brecende Dicptigkeit 
derfelben gefchtwächt wird. Die Brechung, welhe au der Gränye 
derfelben und des Glafes ftatt findet, fann fo regelmäßig, 
old wäre e8 Neflerion, gemacht werden, indeffen die Mängel, 
welde von unvermeidlicher Unvollfommenheit des Sähleifens 
entfpringen müfen, hier viel weniger anftößig find ale bei 
der Reflexion, und die Maffe Licht, welde durch gleiche Deff: 
nung.der Teleffope durchfält, viel größer ift.“ 

XL. „Diefes find die Vortheile, welde unfere Entdekung 
anbietet. In der Ausführung mußte man beim erfien Ans 
greifen der Sadhe manderlei Schwierigfeiten erwarten und 
deren manche überwinden, ehe die Erfahrungen volftändig 
wirfen Eonnten. Denn zur Genauigkeit der Beobachtungen 
gehört, dap die Objectivgläfer fehr forgfältig gearbeitet werden,
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indem die Phänomene viel auffallender find, wenn die ver 
größernden Kräfte wachen. Die Mathematiker haben fi viel 
Mühe zu geringem Iwede gegeben, indem fie die Nadien der 
Sphären ausrechneten, welche zu achromatifhen KXeleffopen 
nöthig find: denn fie bedachten nicht, dap DObjectivgläfer viel 
zarzere Prüfmittel find für die optifchen Eigenfchaften brechen: 
der Medien ald die groben Verfuche durch Prismen, und daß 
die Refultate ihrer Deimonftrationen nicht über die Genauig: 
feit der Beobachtungen hinansgehen, wohl aber dahinter zu: 
rücbleiben Fünnen,” 

XIV. „Ich fehliege.diefen Vortrag, der fhom länger ge: 
worden ald ich mir vorfeßte, indem ich die verfchiebenen Fälle 
ungleicher Brehbarkeit des Lichte erzähle, damit ihre Mannich- 
faltigfeit auf einmal deutlich eingefehen werde.“ 

XV. „Bei der Brechung, welhe an der Gränze eines 
jeden befannten Mittels und eines leeren Raums flatt findet, 
find die verfihiedenfarbigen Strahlen ungleich brehbar, die 
tothmacenden am wenigften, die violettmachenden am meiften. 
Diefer Unterfchied der Brechbarfeit der rothen und violetten 
Strahlen ift jedoch nicht derfelbige in allen Mitteln. Solide 
Mittel, in welchen der Unterfhied am größten ift, und welche 
daher die verfchiedenfarbigen Strahlen am meiften trennen 
oder zerfirenen, hat man durch den Ausdrud diiperfive unter: 
fhieden, und diejenigen welche die Strahlen am wenigften 
von einander trennen, find indifperfive genannt worden. Diefe 
Mittel find alfo dadurch von einander Uunterfchieden, und mehr 
noch durch einen andern höchft wefentlihen Umftand.” 

XVI. „ES zeigt fih durch Verfüche, welhe man auf in- 
difperfive Mittel gemacht hat, daß das mittlere refrangible 
Licht immer daffelbe und zivar von grüner Farbe ift.” 

XV, „Hingegen in der weitläuftigen Claffe difperfiver
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Mittel, wozu Zlintglas, metallifche Auflöfungen und wefent: 

liche Dele gehören, macht das grüne Licht wicht die mittlere 

refrangible Neihe, fondern bildet eine von den weniger refran: 

giplen Reihen, indem man folches im prismatifchen Spectrum 

näber am tiefen Noty als an dem Außerften Miolett findet.“ 

XVUL „Sm einer andern Elaffe difperfiver Mittel, welche 

die Salz: und Ealpeterfäure enthält, wird daffelbe grüne Licht 

eines der mehr refrangiblen, indem es fih näher am lehten 

Violett, ald am kiefften Roth zeigt.“ 

XIX. „Diefes find die Verfchiedenheiten in der Brechbar: 

feit des Lichtes, wenn die Nefraction an der Gränze eines 

leeren Raumes ftatt finder, und die Phanomene werden nicht 

mertlich unterfhieden feyn, wenn die Brehungen an der 

Granze des dichten Mittels und der Luft gefhehen.. Aber 

wenn Licht ang ‚einem dichten Mittel ind andere übergeht, 
find die Fälle der ungleichen Nefrangibilität viel verwidelter.” 

XX, „Bei Nefractionen, welche auf der Oränze von Mit: 

teln geichehen, welche nur an Stärke und nicht an Eigenfchaft 

verfchieden find, ald Waffer und Erownglag, oder an der 

Sränze von verfchieden diiperfiven Zlüffigkeiten, welche mehr 
oder weniger verdünnt find, wird der Unterfchied der Refran: 

gibilität derfelbe feyn, der oben an der Granze dichter Mittel 

und der Luft beimerft worden, nur daß die Nefraction ge: 
ringer ift.” 

. XXL „An der Gränze eines indifperfiven und eines din: 

nern Mitteld, das zu irgend einer Elaffe der difperfiven ge: 
hörr, Eünnen die rothen und violetten Strahlen gleich refran: 

gibel gemacht werden. Wenn die difperfive Gewalt des 

diünneren Mittels fich vermehrt, fo werden die violeften Strab: 

len die wenigft refrangiblen, und die rothen die meift refran- 

giblen,. Wenn die mittlere vefractive Dichtigfeit zweier Mittel
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gleich ift, fo werden die vorhen und viofetten Strahlen in ent: 

gegengefeßten Nichtungen gebrochen, Die einen au, die andern 

von dem Perpendifel.” 

AXI. „Diefes begegnet den rothen und violetten Straf: 

fen, welde Art von difperfiven Meirteln man auch Draude; 

aber die Nefrangibilität der mittleren Strablenordnung und 

befouderd der griimen Strahlen wird verfchieden feyn, wenn 

die Glaffe der difperfiven Meittel verändert wird.” 

XXI. „So in dem erften Fall, wenn rothe und violette 

Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, werden die grü- 

nen Strahlen ald die meift refrangiblen heraustreten, fobald 

man die erjie Claffe der difperfiven Mittel gebraucht, und 

als die wenigft refrangiblen, fobald die zweite Claffe ange: 

wendet wird. So in den zwei andern Fällen, wo dad Mio: 

lette das am wenigften und das Nothe das amı meijten refranz 

gible wird, und wo diefe beiden in entgegengefegten Directio: 

nen gebrochen werden; alddanı werden die grünen Strahlen 

au den rothen gelangen, wenn die erfte Claffe der dilperfiven 
Mittel gebraucht wird, und werden fid zu den violerten ge: 
fellen, wenn man die zweite Elaffe braucht.“ 

AXIV. „Nur nod ein anderer Fall ungleicher Nefraction 

bleibt übrig zu bemerfen, und das it der, wenn Licht ge: 
brochen wird an der Gränze von Mitteln, die zu den zivei 
verfehiedenen Glaffen difperfiver Flüffigfeiten gehören. "Bei 

dem Webergang 3. B. von einem wefentlichen Del, oder einer 

meralliihen Eolution in die Salzfänren, läßt fich die refractive 

Dichtigfeit diefer Flüffigfeiren fo zurichten, daß die rorhen 

und viofetten Strahlen Feine Nefraction erdulden, wenn fie 

aus einer Flüffigfeit in die andere gehen, wie fihief auch ihre 

Smeidenz fepn möge. Mber die grinen Strahlen werden als: 

dann eine merflide Brehung erleiden, und diefe Brechung
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wird fih vom Perpendifel wegbewegen, wenn das Licht aus 
der Salzfäure in das wefentliche Del übergeht, und gegen-den 
Perpendikel, wenn e3 von dem wefentlihen Del in die Eal;: 
fäure übergeht. Die andern Reihen der Strahlen erleiden 
ähnliche Brechungen, welche am größeften find Bei denen die 
dem Grin am nahften kommen, und abnehmen, wie fie fi 
dem tiefen Rothen an der einen Seite, und dem legten Bio: 
letten ass der andern nähern, wo Sefraction vollfommen 
aufhört.” 

Bemerkungen über das Vorhergehende. 

Wir können vorausfegen, daß unfere Lefer die Lehre von 
der Achromafie überhaupt, theils wie wir folhe in unferm 
Entwurf, theils im hiftorifchen Theile vorgetragen, genugfam 
gegenwärtig haben. Mas die Blairifhen Bemühungen be- 
trifft, fo findet fih über diefelben ein Auffag in den Gilberti: 
fhen Annalen der Phnfit Cfechdter Bd, ©. 129 f.); au 
fommen in dem Rejchsanzeiger (1794, Ir. 152 und 1795, 
Nr. 4 und 14) einige Notizen vor, welche zur Erläuterung 
der Sache dienen. Wir haben den Autor feldft reden laffen, 
und feine einzelnen Paragraphen numerirt, um einige Be: 
tmerfingen darauf beziehen zu können. 

Die Blairifhen VBerfuche find mit Prismen und Hbjectiv: 
gläfern gemacht, aber beide Arten find nicht deuflih von 
einander abgefondert, noch ift die Befchreibiung fo gefaßt, da 
man wien Eönnte, wanı die eine oder die. andere Deife zu 
verfuchen eintritt. Er nennt die ‚prismatifchen Verfuche grob. 
Wir finden dieß eine des Naturforfhers unwürdige Are fic 
auszudrüden. Sie find wie alle ähnliden einfachen Berfuche



  

433 

Teinedivegs grob, fondern rein zu nennen, Die reine Marhe: 
matit ift nicht grob, verglichen mit der- angewandten, ja fie 
ift vielmehr jarter und zuverläffiger, 

Das größte Uebel jedoch, das den Blatrifchen Berfuchen 
beiwohnt, ift, daß fie nach der Neiwtonifchen Theorie befchrie: 
ben find, Verfuhe nah einer falfchen Terminologie ausge: 
fprochen, find, wenn man fie nicht wiederholen fanı, ehr 
fhwer durch eine Eoniectural:Kritit auf den rechten Fuß zu 
fellen. Wir fanden und nicht in dem Fall, die Blairifchen 
Verfuhe zu wiederholen; doch werden wir möglihft fuchen 
ihnen auf die Spur zu Fommen, : 

Ad VIL 
E35 follen Merfuche mit achromatifchen Objectivgläfern von 

fehr weiter Deffnung gemacht worden feyn; was für Berfuche 
aber, ift nicht deutlih. Man Fan duch folde Dbjectivgläfer 
da3 Sonnenlicht fallen laffen, um zu fehen, ob es bei feinem 
Zufammenziehen oder Ausdehnen Farben zeige; man Fann 
fhwarze und weiße Eleine Scheiben auf entgegengefeßten Grün: 
den dadurch betrachten, ob fih Ränder an ihnen zeigen oder 
nicht. Wir nehmen an, daß er den Werfüch auf die erfie 
MWeife angeftellt ; nun fagt er, in diefen Objectivgläfern wären. 
die beiden Abweichungen gewiffermaßen verbeffert geweien, 
Dies heißt doch wohl von Seiten der Form und von Seiten 
der Farbe. Zft diefes leßtere auch nur einigermaßen gefhehen, 
wie fünnen denn die wunderlihen Farbenericheinungen no 
übrig bleiben, von denen der Schluß des Paragraphen fprit ? 

Wir finden und bei Betrachtung diefer Stelle in nicht 
geringer Verlegenheit. Homogene grüne Strahlen, die wir 
nach unferer Xehre gar nicht Fennen, follen die meift refran- 
girten fepn. Das müßte alfo doch wohl ‚heißen: fie Fommen 
zuerft im gocus an. Hier wäre alfo irgend etwas Grünes 

Ä
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gefchen worden. Wie fol man mun aber das folgende. ser: 
fieben? wo immer je zwei und zwei farbige Strahlen ver: 
einige fepn follen. Hat man fie geiehen oder nicht gefehen ? 
un erfen Fady müßten fie jedesmal an einander gränzen und 
doppelfarbige Kreife bilden. Oder hat man fie nicht gefehen, 
and heißt das vereinigt hier, nah der unglüdieligen 
Newronifhen Theorie, wieder zu Weig verbunden, wie er: 
fennt man denn, daß fie da waren, amd wie erfährt man, wo 
fie gebtichen find? 

Wir dachten und aus diefer Verwirrung affenfalls durch 
eine doppelte Vernmuthung zu helfen. Bei ahromatifchen Fern: 
röhren fommt manchmal der Fall vor, daß die Eonver- und 
Eoseaylinfe fo genan paffen, daß fie fih unmittelbar berühren 
und drüden, wodurd die lebhaftejten epoptifchen Farben ent: 
fiegen. "Trat vielleicht bei jenem Objectiv diefer Hnftand ei, 
und Blair lieg das Sonnenlicht hindurchfalfen, fo Fonuren 
folche Farbenfreife entftehen, wie er fie bezeichnet, aber von 
einer ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganz anz 
dere Nubrif, als wohin er fie zieht, Noch ein anderer Um: 
fand Fonnte fratt finden, da namlich das zu diefem Objectiv 
angewandte Erownglas nicht vollfommen rein war, und fi 
alio mit Nefraction verbundene paroptifche Farbenkreife zeig: 
ten; doch bleibt 8 uns unmöglich, etwas Gewiffes hierüder 
feftzufegen. 

Ad X. 

Die Verfüche von denen bier die Rede ift, müfen mit 
Prismen gemacht worden fepn. Er halt fih befonders bei 
dem Grünen des prismatifhen Spectrum auf, weldes, wie 
befannt, urfprüngli darin gar nicht eriftirt, Die Nedensart, 
daf grüne Strahlen die mittleren drehbaren fepn follen, ift 

‘
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erundfalfh. Wir haben es taufendmal wiebergelt: die Mitte 
des Gefpenftes ift zuerft weiß. 

Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. Wo Gelb 

und Blau fi berühren, entfteht as Grün umd erfcheint eiten 

Augenblie ungefähr in der Mitte des Spectrums. Wie aber 

bei Anwendung eines jeden Mittels, e3 fey von weldher Art 

e5 wolle, das Violette wacht, fo gehört Grün freilich mehr 

dem untern als dem obern Theile zu. | 
Beilnun fogenannte mehr difperfive Mittel einen längern 

violetten Schweif bilden, fo bleibt dag Grün, obgleich immer 

an feiner Stelle, doch weiter unten, und num rechnet es der 

DBerfafer gar zu den minder refrangiblen Strahlen. E39 ftect 

aber eigentlich nur in der Enge des hellen Bildes, und der 
violette Saum geht weit barüber hinaus. Siermit wären 
wir alfo im Neinen. 

Daß e3 aber flarfe difperfive Mittel geben foll, durch 
welche das Grün mehr nach oben gerüdt wird, oder nach jener 

Terminologie zu den mehr refrangiblen Keihen gehört, fcheint 
ganz unmöglich, weil die Saume ins helle Bild hinein ftärker 
wachen müßten, ald aus dem Helfen hinaus; welches fid) 
nicht denfen läßt, da beide Randerfceinungen fich jederzeit 
völlig auf gleiche Weile ausdehnen. 

Was hingegen Dr. Blair gefehen haben mag, glauben 

wir indeß durch eine Vermuthung auslegen zu Fünnen. Er 
bedient fi zu diefen Verfuchen feiner hohlen Prismen. Diefe 
find aus Meffing und Glas zufammengefest. Wahrfcheinlic 
haben Salz: und Salpeterfäure etwas von dem Meffing auf: 
gelöft, und einen Grünfpan in fih aufgenommen. Durh 
diefes nunmehr grün gefärbte Mittel wurde das Grün des 
Speetrums erhöht, und der violette Theil deffelben deprimirt, 
Su es ift möglich, daß der Auferfte zarte Theil des Saumg



  

436 

völig aufgehoben worden. Auf diefe Weife rüdt freilich das 
Grün feheinbar weit genug hinauf, wie man fi die Refultat 
fhon durch jedes. grüne Glad vergegenwärtigen Fann. 

Ad XXI und XXIV. . 

Durch diefe beiden Paragraphen wird jene Vermuthung 
noch beftärkt: denn hier Fommen DVerfuche vor, durch welche, 
nach aufgehobenen Randftrahlen, die grünen mittleren Strah: 
fen in ihrem Werth geblieben feyn follen. Mas kann dag 
anders heißen, als daß zulegt ein grünes Bild noch übrig 
blieb? Aber wie Fan diefes entfiehen, wenn die Reihen der 
entgegengefebten Enden aufgehoben find, da es bloß aus diefen 
sufammengefeßt ift? Schwerlic Fan e3 etwas- Anderes Tepn 
und heißen, als daß ein an feinen Rändern wirfiih ahroma- 
tifirtes, durch ein grünes Mittel aber grün gefärbtes. gebro: 
henes Bild noch übrig geblieben, 

©o viel von unfern Vermuthungen, denen wir noch 

manches hinzufügen Fönnten, Allein es ift eine traurige Auf: 
gabe mit Worten gegen Worte zu freiten; und die Verfuche 
anzuftellen, um der Sache genau auf die Spur zu fommen, 

mangelt und gegenwärtig Zeit und Gelegenheit. Sie verdieut 
wegen Erweiterung der theoretifchen Anficht vielleicht Eünftig 
noch eine nähere Prüfung. Denn was das Vraftifche betrifft, 

fo fieht man leicht, dap diefen aus Glas und falinifchen Flüf: 

figfeiten zufammengefeßten fogenannten aplanatifchen Gläfern 

in der Ausführung noch mehr Hinderniffe entgegenftanden, 
ald jenen aus zwei Olasarten ‚verbundenen achromatifchen, 
Auch fheint das Unternehmen nicht weiter geführt worden 

zu feyn. Ob wir hierüber nähere Nachricht erhalten Fönnen, 
‚muß die Zeit lehren. — : 
&
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Und fey indeffen vergönnt, da wir ung dem Sclufe un: 
ferev Arbeit immer mehr nähern, eine allgemeine, hieher wohl 
paffende Anmerkung beizubringen. 

Fu phpfifhen fowohl als andern Erfahrungswiffenfhaften 
fann der Menfch nicht unterlaffen ins Minutiofe zu gehen, 
theild weil ed etwas Neizendes hat, ein Phänomen ins un- 
endlich Kleine zu verfolgen, theils weil wir im Praktifchen, 
wenn einmal etwas geleiftet ift, das Mollfommmnere zu fuchen 
immer aufgefordert werden, Beides Faun feinen Nunen haben; 
aber der daraus entfpringende Schaden {ft nicht weniger merk: 
lich. Durd) jenes erfigenannte Bemühen wird ein unendlicher 
Wiffenswuft aufgehäuft und das Würdige mit dem Unmwür: 
digen, das Werthe mit dem Unwerthen durcheinander gerüttelt 
und eind mit dem andern der Aufmerkfamfeit entzogen, 

Was die praftifdhen Forderungen betrifft, fo mögen un: 
nüße Bemühungen noch eher hingehen, denn eg fpringt zuleßt 
doh mandımal etivad unerwartetes hervor. Aber der, dem 
8 Exrnft um die Sache ift, bedenfe doc ja, daß der Menfch 
in einen Mitrelzuftand gefeßt Üt, und dag ihm nur erlaubt 
ift das Mittlere zu erkennen und zu ergreifen, Der Natur, 
um ganz zundcft bei der Materie zu bleiben, von der wir 
eben handeln, war es felbft nicht möglich, das Ange ganz 
ahromatifh zu machen. Es ift ahromatifh nur infofern als 
wir frei, gerade vor und bin fehen. Büden wir den Kopf 
nieder, oder heben ihn in die Höhe, und bliden in Diefer ge: 
siwungenen Stellung nad irgend einem entfhiedenen hellen. 
oder dunfeln Bilde, nach einem zu diefen Erfahrungen immer 
bereiten Fenfterfrenz; fo werden wir mit bloßen Augen die 
priömatifhen Saume gewahr. Wie follte ed alfo der Kunft 
gelingen, die Natur in einem folden Grabe zu meiftern, da 
man ja nicht mit abftraeten, fondern mit conereten Sräften -
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md Körpern zu thım Dat, und es fid mit dem Höchften, der 
dee, eben fo verhält, daß man fie Eeineswegs ins Enge noch 
ins Gleiche bringen fanın. oo 

Keinesweges werde jedoch, wie fon gefagt, der Korfaher 
und Zechnifer abgefchredt, ins Feinere und Genauere zu geben; 
nur thue er es mir Berußtfeyn, um nicht Zeit und Fäbig- 
feiten zu vertändeln und zu verfehwenden, 

Eonfefjion des Verfaffers. 

Da ung, wenn wir an irgend einem Gefchehenen Theil 
nehmen, nichts willfemmener feyn fan, ald daß Verfonen 
welche mitgewirkt, ung die befondern Umftäande offenbaren 
mögen, wie diefes oder jened Greignis feinen Urfprung ges 
nommen, umd dies fowohl von der politifchen als wiffenfchaft: 
fipen Gefchichte gilt; auch in beiden nichts fo Klein geachtet 
werden mag, das nicht irgend einem nachlommenden einmal 
bedeutend feyn Fönnte: io habe ich nicht unterlaffen wollen, 
nachdem ich dem Febensgange fo mancher andern nachgefpürt, 
gleichfalls aufzuzeichnen, wie ich gu diefen phpfifchen und be: 
fonderd chromatifhen Unterfuchungen gelangt bin; welches um 
fo mehr erwarret werden darf, weil eine folde Beichäftigung 
fhon Mancem .als meinem übrigen Lebensgange fremd er: 
fhienen ift. - . 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent zuge: 
fteben, worin er fih thätig bewiefen und wobei das Glied 
fich ihm nächt abhold gezeigt; will er aber in ein andres Sach 
übergehen imd feine Künfte vervielfältigen, fo feheint &3 als 
wenn er die echte verlege, die er einmal der öffentlichen
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Meinung über fih eingeräumt, und es werden daher feine 
VBemühtngen in einer neuen Region felten freundlich und ge: 
fallig aufgenommen. 

Hierin fan die Menge wohl einigermaßen Recht haben: 
denn 03 har jedes einzelne Beginnen fo viele Schwierigkeiten, 
daß e3 einen ganzen Menfchen, ja mehrere zufammen braucht, 
um zu einem erwünfchten Siele zu gefangen. Alfein dagegen 
hat man wieder zu bedenken, daß die Thatigfeiten, in einem 
höhern Einne, nicht vereinzelt anzufehen find, fondern daß 
fie einander wecfelsweife zu Hülfe fommen, md daß der 
Menfh, wie mit andern alfo auch mit fich felbft, öfters in 
ein Bündnig treten und daber fich in mehrere Tüchtigfeiten 
zu theiten und in mehreren Tugenden zu üben har. 

Wie es mir hierin im Ganzen ergangen, würde nur 
durch eine umjtändliche Erzählung mitgetheilt werden fünnen, 
und fo mag das Gegenwärtige als ein einzelnes Gapitel jenes 
größern Befenntniffes angefehen werden, welches abzulegen 
mir vielleicht noch Zeit und Muth übrig bleibt, 

Indem fi meine Seitgenoffen gleich bei dem erften Er: 
fheinen meiner dichterifhen Verfuche freundlich genug gegen 
mich erwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft manderlei aus: 
aufegen fanden, wenigftens ein poetifges Talent mir Geneigt: 
heit zuerfannten; fo hafte ich felbft gegen die Dichtkunft ein 
eignes wunderfames Verhältnig, das bloß praftifd) war, indem 
id einen Gegenftand der mich ergriff, ein Mujter das mich 
aufregte, einen Vorgänger der mic) anzog, fo lange in mei: 
nem Innern Sinn trug und hegte, bis daraus etivag eutftan- 
den war, das ald mein angefehen werden mochte, md dag 
ich, nachdem ich e8 Gahre lang im Stillen ausgebilder, end- 
lich auf einmal, gleichfam aus dem Stegreife und gewilfer: 
maßen inftinetartig, auf da3 Papier firirte. Daher denn die
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Rebhaftigkeit umd Wirffamfeit meiner. Productionen fich ablei: 
ten mag. - 

Da mir aber, fowohl. in Abficht auf die Sonception eines 
würdigen Gegenftandes als auf die Compofition und. Aus: 
bildung. der, einzelnen. Theile, fo wie was. die Technik des 
ehpchmifchen und profaifchen Styls betraf, nichts Brauchbares, 
weder von den Lehrftühlen noch aus, den Büchern entgegenkam, 
indem ich manches Falfche zwar zu verabfeheuen , das Nechte 
aber nicht .zu ‚erfennen wußte und defhalb felbft wieder auf 
falfhe Wege gerieth; fo fuchte ich mir-- außerhalb der -Dicht: 

funft eine Stelle, auf- welcher ich zu irgend einer-Vergleihung 
gelangen, und dasjenige was mich in-der Nähe verwirrte, 

ans einer: sewifen, ‚Entfernung, überfehen und. beurtheilen 
fönnte, - 

Diefen Zwwed zu erreichen, founte ih mid nitgends beff er 
hinienden als zur. bildenden. Kunft. Sch hatte dazır mehr: 

fahen Anlaß: denn, ich hatte fo oft von der Verwandtfchaft 
der Künfte gehört, welde man. auch in einer gewißfen Mer: 

bindung zu behandeln anfing. Ich war in einfamen Stunden 
früherer Zeit auf. die Natur -aufınerffam- geworden, wie fie 
fih al8 Landfcaft zeigt, und hatte, da.ich von Kindheit auf 
in.den Werfftätten. der Maler aus: und einging, VBerfuce 

gemacht, das was mir in der. Wirflichkeit erfchien, fo gut es 

ih ficken wollte, in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte 

hiezu, wozu ich eigentlich Feine Anlage hatte, einen weit grö- 

fern Trieb. als zu demjenigen was mir von Natur leicht und 
bequem war... So. gewiß ift..e8, daß die. falfhen Tendenzen 

den. Menfchen . öfters ‚mit. größerer  Leidenfchaft -entzinden, 

als. die wahrbaften, und daß. er denjenigen. weit eifriger 

nachiirebt was ihm mißlingen uf, als ton8. Ihm gelingen 
Eönnte, \
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Se weniger alfo mir eine natürliche Anlage zur bildenden 

Kunft geiworden war, defto mehr fah ich mich nach Gefehen 

und Kegeln um; ja ich achtete weit mehr auf das Technifche 

der Malerei, ald auf das Kechnifche der Dichtfunft: wie man 

denn durch Werftand und Einficht dasjenige auszufüllen fucht, 
was die Natıır Lückenhafted an und gelaffen hat. 

Se mehr ich nun durch Anfchaung der Kunftwerke, ine 

fofern fie mir im nördlichen Deutfchland vor die Augen Famen, 

durch Unterredung mit Kennern und Neifenden, durch Kefen 

folher Schriften, welche ein lange pedantifch vergrabenes Alter: 

tum einem geiftigern Anfchaun entgegen zu heben verfprachen, 

an Einfiht gewiffermaßen zunshm, deftomehr fühlte ich das 

Bodenlofe meiner Kenntniffe, und fah immer mehr ein, daß 

nur von einer Neife nach Stalien etwas Befriedigendes zu 

hoffen feyn möchte. 

als ich endlih nah manden Zaudern über die Alpen 

gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang fo 
vieler unendlichen Gegenftände, daß ich nicht gefonmmen fey, 

um Lüden auszufüllen und mich zu bereichern, fondern daß 

ih von Grund aus anfangen müffe alles bisher Gewähnte 

wegzumwerfen und das Wahre in feinen einfahften Elementen 

aufzufuhen. Zum Glüd fonnte ih mich an einigen von der 
Doefie herüber gebrachten, mir durch inneres Gefühl uud 

langen Gebrauch bewährten Marimen fefthalten, fo daß «8 

mir zwar fchwmer aber nicht unmöglich ward, durch ununter: 

brochenes Anfhauen der Natur und Kunft, durch lebendiges 

wirffames Gefpräch mit mehr oder weniger einfeitigen Ken: 
nern, durch fteted Leben mit mehr oder weniger praftifhen 

oder denfenden Künftlern, nah und nach mir de Kunft über 

haupt einzutheilen, ohne fie zu zerftüdeln, und ihre verfhiede: 
nen lebendig in einander greifenben Elemente gewabr zu werden, 

Soribe, fimmit. Werke. XXXIX. 29
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Freilich nur gewahr zu werden und feftzuhalten, ihre 
faufendfältigen Anwendungen und Ramificationen aber einer 
künftigen Lebenszeit aufzufparen, Auch ging ed mir, wie 
jedem der reifend oder lebend mit Ernft sehandelt, dap ich 
in dem Yugenblite des Scheidens erft einigermaßen ich 
werth fühlte, bereinzutreten. Mich tröfteten -die mannichz 
faltigen und unentwidelten Schäße, die ic mir gefammelt; 
ich erfreute mich an der Art wie ich fah, daß Porfie und bil: 
dende Kunft wechfelfeitig auf einander einwirken Eönnten. 
Manches war mir im Einzelnen deutlich, manches im ganzen 
Zufammenhange Far. Bon einem einzigen Punkte wußte ich 
mir nicht die mindefte Nechenfchaft zu geben: ed war das 
Solorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, 
eomponirk, die Theile, der Stellung und Form nah, forg: 
fältig durchftudirt worden, ‚und über alles diefes Fonnten mir 
die Künftler, Fonnte ich mir und ihnen Nechenfchaft, ja fogar 
mandmal Rath ertheilen. Kam es aber an die Färbung, fo 
ichien alles dem Zufall überlafen zu feyn, dem Zufall -der 
durch einen gewiffen Gefhmad, einen Gefhmad der durch 
Gewohngeit, eine Gewohnheit die dich Vorurtheil, ein Vor: 
urtheil dad durch Cigenheiten des Künftlerd, des Kenners, 
des Liebhabers beftimmt wurde. Bei den Lebendigen war 
fein Zroft, eben fo wenig bei den Abgefchiedenen, Feiner in 
den Lehrbüchern, Feiner in den Kunftiverfen. Denn wie be: 
iheiden fih über Diefen Punkt z.B. Laireffe ausdrüdt, kann 
Verwunderung erregen. Und wie wenig fich irgend eine 
Marime and der Färbung, weihe neuere Künfkler in ihren 
Gemälden angebraht, abftrahiren Iaffe, zeigt die Gefchichte 
des Coloritö, verfaßt von einem Freunde, der fhon damals 
mit mir zu füchen und zu unterfuchen geneigt war, und bie
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jeßt Diefem gemeinfam eingefehlagenen Weg auf die löblichfte 
Weife treu geblieben. 

Ge weniger mir num bei allen Bemühungen etwas er: 
freulid) Belehrendes entgegenfchien, defto mehr bradte ic 
diefen mie fo wichtigen Punkt überall wiederholt, lebhaft und 
dringend zur Sprache, dergeftalt daß ich daducch felbft Wohl: 
wollenden fait Täftig und verdrießlich fiel. Aber ich Fonnte 
nur bemerken, daß die lebenden Kinftler bloß aus fchwanfen- 
den Veberlieferungen und einem gewiffen Smpuls handelten, 
dag Heldunkel, Evlorit, Harmonie der Karben immer in 
einem wunderlichen Kreife fi durcheinander drehten. Keins 
entwidelte fih aus dem andern, Feind griff nothiwendig ein 
in das andere. Was man ausübte, fprah man als technifchen 
Kunftgriff, nicht al8 Grundfaß aus, Ich hörte zwar von fal: 
ten und warmen Farben, von Farben die einander heben, und 
was dergleichen mehr war; allein bei jeder Ausführung Fonnte 
ich bemerken, daß man in einem fehr engen Kreife wandelte, 
ohne doch denfelben überfhauen oder beherrfchen zu Können. 

Dad Sulgerifhe Wörterbuh wurde um Nat gefragt. 
Aber auch da fand fih wenig Heil Ich dachte felbft über die 
Sache nah, und um das Gefpräch zu beleben, um eine oft 
durchgedrofchene Materie wieder bedeutend zu machen, unter: 
hielt ich mich und die Freunde mit Paradoren. Ich hatte die 
Ohnmacht ded Blauen fehr deutlich empfunden, und feine un: 
mittelbare Verwwandtfhaft mit dem Schwarzen bemerkt; num 
gefiel e3 mir zu behaupten: das Blaue fey feine Farbe! und 
ich freute mich eined allgemeinen Widerfpruchs. Nur Angelica, 
deren Sreundihaft und Freundlichkeit mir fchon öfters in fol: 
hen Fällen entgegen gefommen war — fie batte z.B. auf 
mein Erfudhen erft ein Bild, nah Art älterer: Florentiner, 
Srau in Grau gemalt und es bei völlig entfchiedenem und
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fertigem Heldunfel mit durchfcheinender Farbe überzogen, two« 
durch eine fehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ob 

man ed gleich von einem auf die gewöhnliche Weife gemalten 

Bilde nicht unterfheiden Eonnte — Angelica gab mir Beifall 
und verfprach eine Keine Landfchaft ohme Blau zu malen. 
Sie hielt Wort und es entfprang ein fehr hübfches harmoni- 

tihed Bild, etiva in der Art wie ein Ufyanoblepg die Welt 
eben würde; wobei ich jedoch nicht läugnen will, daß fie ein 

Schwarz anwendete, welches nach dem Blauen hinzog. Wahr: 

icheinlich findet fich diefes Bild in den Händen irgend eines 

Liebhaber, für den ed durch diefe Anekdote noch mehr Werth 

erhält. 
Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr die 

Sache in einen gefelligen Scherz ablief, war gang natürlich. 

Sudeffen verfäumte ich nicht, die Herrlichkeit der atmofphart: 
ihen Farben zu betrachten, wobei fich die entfchiedenfte Stu: 
fenfolge der Euftperfpertive, die Bläue der Ferne fo wie naher 

Schatten, auffallend bemerken lieg. Bein Scirocco: Himmel, 
bei den purpurnen Sonnenuntergängen waren die fchönften 

meergrünen Schatten zu fehen, denen ich um fo niehr Auf: 
merkfamteit fhenfte, als ich fhon in der erften Jugend bei 

frähem Studiren, wenn der Tag gegen das angezündete Licht 

bheranmwuchg, diefen Phänomen meine Bewunderung nicht ent: 

ziehen Eonnte. Doch wurden alle diefe Benbahtungen nur 

gelegentlich angeftellt, durch fo viel andres mannichfaltiges 

Sntereffe zerftrent und verdrängt, fo daß ich meine Nüdreife 

unternahm und zu Haufe, bei manchem Iudrang fremdartiger 

Dinge, die Kunft und alle Betrachtung derfelben faft gänzlich 

aus dem Nuge verlor. 

Sobald ich nach langer Unterbrechung endlich Mrufe fand, 

den eingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir in
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Ubfiht auf Eolorit dasjenige entgegen, wad mir fon fin 
Stalien nicht verborgen bleiben fonnte. Ich hatte namlich 
zulegt eingefehen, daß man den Farben, als phyfifchen Er: 
fheinungen, erft von der Seite der Natur beifommen müffe, 
wenn man in Abfiht auf Kunft etwas über fie gewinnen 
wolle, Wie alle Welt war ich überzeugt, daß die fämmtlichen 
Sarben im Licht enthalten feyen; nie war e8 mir anders ge: 
fagt worden, und niemals hatte ich die geringfte Urfahe ges 
funden, daran zu zweifeln, weil ic bei der Sache nicht weiter 
intereffirt war. Auf der Afademie hatte ih mir Phyfit wie 
ein anderer vortragen umd die Experimente vorzeigen laffen. 
Winkler in Leipzig, einer der erften der fih um Eleftricität 
verdient machte, behandelte diefe Abtheilung fehr umftindlich 
und mit Liebe, fo daß mir die fämmtlichen Berfuhe mit 
ihren Bedingungen faft noch jeßt durchaus gegenwärtig find, 
Die Geftelle waren fänmtlich blau angeftrichen; man brauchte 
ausfhlieflih blaue Seidenfiden zum Unfnüpfen und Auf: 
bangen der Theile des Apparate: welches mir auh immer 
wieder, wenn ich über blaue Farbe dachte, einfiel. Dagegen 
erinnere ich mich nicht, die Erperimente, wodurd die Neinto: 
nifche Theorie bewiefen werden foll, jemals gefehen zu haben; 
wie fie denn gewöhnlich in der Erperimental: Phyfit auf ges 
fegentlihen Sonnenfohein verfhoben, und außer der Drdnung 
deö laufenden Vortrags gezeigt werden. 

als ih mid nun von Seiten der Phyfit den Farben zu 
nähern gedachte, Tag ich in irgend einem Sompendium das 
hergebrachte Sapitel; umd weil ich aus der Lehre wie fie da- 
fiond, nichts für meinen Swed entwideln Tonnte, fo nahm 
ih mir vor, die Phänomene wenigftend felbft zu fehen, zu 
welden Hofrath Büttner, der von Göttingen nad Sena 
gezogen war, den nöthigen Apparat mitgebradht und mir ihn
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nad feiner freundlich mittheilenden Weife fogleih angeboten 
hatte, E38 fehlte nur alfo noch, an einer dunklen Kammer, 
die durch einen swohlverfchloffenen Fenfterladen bewirft werden 

follte; e3 fehlt nur noch am Foramen exiguum, dag ich mit 

alter Gewiffenhaftigfeit, nach dein angegebenen Maaf, in ein 

Blech einzubohren im Begriff ftand. Die Hinderniffe jedod 

wodurch ich abgehalten ward die Verfuche nach der Vorfchrift, 
nad dev bisherigen Methode anzuftellen, waren Urfache, dag 
ih. von einer ganz andern Seite zu den Phänomenen gelangte 

und diefelben durch eine umgekehrte Methode ergriff, die ich 

noch umftändlich zu erzählen gedenfe, 

Eben zu diefer Zeit Fan ich in den Fall meine Wohnung 
zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen frühern Worfag 

vor Augen. In meinem neuen Quartier traf ih ein langes 

ihmales Zimmer mit einem Fenfter gegen Süödwelt; was 

hätte mir erwünfchter feyn Fönnen! Indelfen fand fich bei 

meiner nenen Einrichtung fo viel zu fhun,. fo mande Hin: 

berniffe traten ein, „und die dunkle Kammer Fam nicht zu 

Stande. Die Prismen ftanden eingepadt wie fie gelommen 
waren in einem Kaften unter dem Tifche, und ohne die Un: 
geduld des Senaifchen Befigers hätten fie noch lange da ftehen 

fünnen. 

SHofrarh Büttner, der. alles was er von Büchern. und 

Suftrumenten befaß, gern mittheilte, verlangte jedoch, wie 
es einem vorfihtigen Eigenthimer geziemt, daß man die ge: 

borgten Sachen nicht allzıs Iange behalten, daß man fie zeitig 

zurüdgeben und lieber einmal wieder aufs neue borgen folle. 

Er. war in folben Dingen unvergeffen und ließ ed, wenn 

eine. gewiffe- Seit: verfloffen war, an Erinnerungen nidıt feh- 
len. Mir folhen wollte er mid zwar niht unmittelbac ans 

gehen; ‚allein durch einen Freund erhielt ich Nachricht von
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Sena: der gute Mann fey ungeduldig, ja empfindlich, dag 
ihm der mifgetheilte Apparat nicht wieder zugefendet werde. 
5 ließ dringend um einige Srift bitten, die ich au erhielt, 
aber auch nicht beffer anwendete: denn ich war von ganz 
anderem Sntereffe feftgehalten. Die Farbe, fo wie die bil: 
dende Kunft überhaupt, hatte wenig Theil an meiner Auf 
merkfamteit, ob ich gleich ungefähr in diefer Epoche, bei Ge- 
legenheit der Saufurifhen Reifen auf den Montblane und 
bes Dabei gebrauchten Kyanometerg, die Phänomene der Him: 
melsbläue, ber blauen Schatten u. f. w. zufammenfchrieb, 
um mich und andre zu überzeugen, daß das. Blaue nur 
dem Grabe nad von dem Schwarzen und dem Finftern ver: 
fhieden fen. 

So verftrih aberınal3 eine geraume Zeit, die leichte 
Borrihtung de3 Fenfterladens und der Fleinen Deffnung ward 
vernachläffigt, als ich von meinem Senaifchen Freunde einen 
dringenden Brief erhielt, der mich aufs Tebhaftefte bar, die 
Prismen zuräczufenden, und wenn es auch nur wäre, daf 
der Befirer fich von ihrem Dafeyn überzeugte, daß er fie einige 
Zeit wieder in Verwahrung Hätte; ich follte fie alsdann zu 
iängerm Gebrauch wieder zurüd erhalten. Die Abfendung 
aber möchte ich ja mit dem zurüdfehrenden Boten bewerk 
ftelfigen. Da id mich mit diefen Unterfuchungen fobald nicht 
abzugeben hoffte, entfchloß ich mic das gerechte Verlangen 
fogleich zu erfüllen. Schon hatte ich den Kaften bervorgenommen, 
um ihn dem Boten zu übergeben, als mir einfiel, ich wolle 
doch noch geihwind durch ein Prisma fehen, was ich feit 
meiner frühften GZugend nicht gethan hatte, SH erinnerte 
mid wohl, daß alles bunt erfhien, auf welche Weite jedoch, 
war mir nicht mehr gegenwärtig. Eben befand ich mic in 
einem völlig geweißten Zimmer; ich erwartete, als ih das
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Prisne vor die Augen nahm, eingedenf der Newtonifchen 
Theorie, die ganze weiße Wand nad verfchiedenen Stufen 
gefärbt, das von da ind Auge zurüdfehrende Richt in fo viel 
farbige Lichter erfplittert zu fehen. 

Aber wie verwundert war ich; als bie dur Prisma 
angefchaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, dap nur 
da, wo ein Dunkles dran ftieß, fi eine mehr oder weniger 
entfhiedene Farbe zeigte, daß zuleßt die Senjterftäbe am 
allerlebhafteften farbig erfchienen, indeffen am lichfgrauen 
Himmel draußen Feine Spur von Färbung zu fehen war. 
€8 bedurfte Feiner langen eberlegung, fo erkannte ich, daß 
eine Gränze nothwendig fey, um Serben hervorzubringen, 
und ic fprac wie durch einen Inftinet fogleich vor mic laut 
aus, dap die Newtonifche Lehre falfh fey. Nun war an 
feine Zurüdfendung der Prismen mehr zu denfen. Dur 
mancherlei Ueberredungen und Gefälfigfeiten fuchte ich den 
Eigenthämer zu berußigen, weldes mir auch gelang. Sch 
vereinfachte nunmehr die mir in Zimmern und im Freien 
durchs Prisma vorkommenden zufälligen Phänomene, und 
erhob fie, indem ich mich bloß fhwarger und weißer Tafeln 
bediente, zu bequemen Derfuchen, 

Die beiden fi immer einander entgegengefekten Ränder, 
die Verbreiterung derfelben, das Hebereinandergreifen über 
einen hellen Streif und das dadurch entftehende Grün, wie 

"die Entfiehung des Nothen beim Hebereinandergreifen über 
einen dunfeln Streif, alles entwidelte fih vor mir nad und 
nad. Auf einen fhwarzen Grund hatte ich eine weiße Scheibe 
gebracht, welche, in einer gewiffen Entfernung durchs Prisma 
angefehen, das befannte Spectrum vorftellte, und vollfommen 
den Neiwtonifchen Hauptverfuh in der Camera obfeura ver: 
trat, Eine fhwarze Scheibe auf hellem Grund madhte aber
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auch ein farbiges und gewiffermaßen noch prächtigeres Geipenft. Wenn fi dort das Licht in fo vielerlei Farben auflöft, fagte ich zu mir felbft: fo müßte ja hier auch die Sinfterniß als in Farben aufgelöft angefehen werden. 
Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und reinlic 

sufammengefchafft, vereinfacht fo viel wie möglih und fo ein- 
gerichtet, dab man die fämmtlihen Phänomene in einer ge: wien Ordnung dabei betrachten Fonnte, Sch wußte mir im 
Stillen nicht wenig mit meiner Entdekung, denn fie fhien 
fih an manches bisher von mir Erfahrene und Geglaubte an- 
aufchließen. Der Gegenfaß von warmen und falten Sarben 
der Maler zeigte fich hier ın abgefonderten blauen und gelben Rändern. Das Blaue erfchien gleihfam als Schleier des 
Schwarzen, wie fih das Gelbe als ein Schleier des Weißen 
bewies, Ein Helles mußte über dag Dunkle, ein Dunfles 
über dad Helle geführt werden, wenn die Erfcheinung eintreten 
folte: denn Feine perpendieulare Öränze war gefärbt. Das 
alles Ichloß fih an dasjenige an, was ih im der Kunft von 
Licht und Schatten, und in der Natur von apparenten Farben 
gehört und gefehen hatte. Doch ftand alles diefes mir ohne 
Zufammenhang vor der Seele und feineöweges fo entfchieden, 
wie ich es hier ansfpreche, 

Da ich in folhen Dingen ger Feine Erfahrung hatte und 
mir Fein Weg befannt war, auf dem ich hätte fiher fortwandeln 
fönnen, fo erfuchte ich einen benachbarten Phpfifer, die Re: 
fultate diefer Vorrichtungen zu prüfen. Ich hatte ihn vorher bemerten laffen, dag fie mir Zweifel in Abficht auf die New: tonifche Theorie erregt hätten, und hoffte fiber, Daß der erfte Bid auch in ihn die Vebergeugung von der ich ergriffen war, 
aufregen würde. Allein wie verwundert war ich, als er zivar die Erfheinungen in der Drönung wie fie ihm vorgeführt
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wurden, mit Gefälligfeit und Beifall aufnahm, aber zugleid 
verficherte, daß diefe Phänomene befannt umd aus der New: 
tonifchen Theorie vollfommen erklärt feyen. Diefe Farben 
gehörten Teinesiweges der Graänze, fondern dem Sicht ganz 
allein an; die Gränze fey nur Gelegenheit, daß in dem einen 
Fall die weniger refrangiblen, im andern die mehr refrangiblen 
Strahlen zum Vorfchein Fimen. Das Meige in. der Mitte 
fe aber noch ein zufammengefeßtes, durch Bredung nicht 
feparivtes Sicht, dad aus einer ganz eigenen Vereinigung 
farbiger, aber ftufenweife übereinandergefchobener Kichter ent: 
fpringe; welches alles bei Newton felbft und in den nach feinem 
Sinn verfaßten Büchern umftändlic zu lefen fey. 

Ih mochte dagegen num einwenden was ich wollte, daß 
nämlich das Violette nicht refrangibler fey ald das Gelbe, 
fondern nur, wie diefes in das Helle fo jenes in das Dunkle 
hineinftrahle; ich mochte anführen, daß bei wachfender Breite 
der Säume das Weiße fo wenig alg dag Schwarze in Farben 
zerlegt, fondern in dem einen Falfe nur durch ein gufanmen: 
gefegtes Grün, in dem andern durch ein zufaınmengefeßtes 
Noch zugededt werde; Fury ich mochte mich mit meinen 
Verfuchen und Ueberzeugungen gebärden wie ih wollte: 
immer vernahm ich nur dag erfte Credo, und mußte mie 
fagen laffen, daß die Verfuche in der dunfeln Kammer 
weit mehr geeignet feyen, die wahre Anfiht der Phänomene 
zu verihaffen. - 

Ih war nunmehr auf mic felbft zurücgewiefen; doc 
fonnte ich es nicht ganz Iaffen. und feßte-nocd} einigemal an, 
aber mit eben fo wenig Süd und ich wurde im nichts ges 
fördert. Man fah die Phänomene gern; die Ununterrichteten 
amnfirten fich damit, die Unterrichteten fprachen von Brehung 
und Brechbarkeit, und glaubten jich dadurch von aller weitern
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Prüfung loszusählen. Nachdem ic) nun diefe, in der. Folge 
von mir fubjectis genannten Verfuche ins Unendliche, ja 
Unnöthige vervielfältigte, Weiß, Schwarz, Gran, Bunt in 
allen Verhältnifen an md über einander auf Tafeln gebrant 
hatte, wobei immer nur das erfte fimpfle Phänomen, bloß 
anders bedingt erihien; fo feßte ih nun and die Prismen 
in die Sonne, und richtete die Samera obfente mit fhwarz 
ausgefchlagenen Wänden fo genan und finfter als möglic) 
ein. Das Foramen exigaum felbft wurde forgfältig ange: 
bradt. Allein diefe befchränften Tafchenfpieler:Bedingungen 
hatten feine Gewalt mehr über mic. Alles ivag die fubjeec- 
tiven Verfuche mir leifteten, wollte ich auch dich die objec: 
tiven darftellen. Die Kleinheit der Prismen fand mir im 
Wege. Sch ließ ein größeres au Spiegelfcheiben zufammen- 
feßen, durch welches ich nun, vermittelft vorgefehobener aus: 
gelchnittener Pappen, alfes dasjenige bervorzubringen fuchte, 
was auf meinen Tafeln gefehen wurde, wenn man fie durchs 
Prisma betrachtete, \ 

Die Sade lag mir am Herzen, fie befchäftigte mich; 
aber ich fand mich in einem neien unabfehlichen Zelde, 
welhes zu durdhmelflen ich mich nicht geeignet füglte, Sch 
fah mic überall nach Theilnehmern um; ih hätte gern 
meinen Apparat, meine Bemerkungen, meine Bermuthun: 
gen, meine Meberzeugungen einem Andern üibergebeit, wenn 
ich nur irgend hätte hoffen Fönnen, fie fruchtbar zu fehen. 

AU mein dringendes Mittheilen war vergebend. Die 
Holgen der franzöfifhen Revolution hatten alle Gemüther 
aufgeregt und in jedem Privammann den Negierungsdünfel 
erwedt, Die Phpfifer, verbunden mit ben Chenifern, waren 
mit den Gasarten und mit dem Galvanismıs befhäftigr, 
Urberalf fand ich Unglauben an meiiien Beruf zu diefer Sade;
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„ überall eine rt von Abneigung gegen meine Bernühungen, 

bie fich, je gelehrter und Fenntnißreicher die Männer waren, 

immer mehr als unfreundlicher Widerwille zu äußern pflegte. 

KHöchft undankbar würde ich hingegen fepn, wenn ich bier 

nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch Neigung und 

Sutranen förderfen. Der Herpog von Weimar, dem ich von 
jeher alle Bedingungen eines thätigen und frohen Lebens 
fhuldig geworden, vergönnte mir auch dießmal den Kaum, 
die Muße, die DVequemlichfeit zu diefem neuen Vorhaben. 
Der Herzog Ernft von Gotha eröffnete mir fein phpfifalifches 
Cabinet, wodurch ich die Verfuche zu vermannichfaltigen und 
ind Größere zu führen in Stand gefekt wurde. Der Prinz 
Auguft von Gotha verehrte mir aus England verfehriebene 
föftliche, fowohl einfache als zufammengefeßte achromatifche 
Prismen. Der Fürft Primas, damals in Erfurt, fchentte 
meinen erften und allen folgenden Verfuchen eine umunter: 
brodene Unfmerkfamteit, ja er begnadigte einen umfkändlichen 
Auffaß mit durchgehenden Nandbemerfungen von eigner Hand, 
den ich noch als eine Höchft [häfbare Erinnerung inter meinen 
Papieren verwahre. 

Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite Beiftand 
leifteten, zähle ich Anatomen, Chemitfer, Literatoren, Philos 
fopden, wie Xoder, Sömmering, Göttling, Wolf, Forfter, 
Scelling ; hingegen feinen Phpfifer. 

Mir Lichtenberg correfpondirte ich eine Zeit Tang und 
fendete ihm ein paar auf Geftellen bewegliche Schirme, woran 
die fänmtlihen fubjectiven Erfheinungen auf eine bequeme 
MWeife dargeftellt werden Fonnten, ingleichen einige Auffäke, 
freilich noch roh und ungefehlacht genug. Eine Zeit lang ant: 
wortete er mir; als ich aber zuleßt dringender ward und das 
eielhafte Nerstonifche Weiß mit Gewalt verfolgte, brach er
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ab über diefe Dinge zu fhreiben und zu antworten; ja er 
hatte nicht einmal die Freundlichfeit, ungeachtet eines fo 
guten Verhältniffes, meiner Beiträge in der legten Ausgabe 
feines Erslebend zu erwähnen. So war ih denn wieder auf 
meinen eigenen Weg gewiefen. 

Ein entfchiedenes Aperen ift wie eine inoeulirte Kranfpeit 
anzufehen: man wird fie nicht Ios bie fie duirchgefämpft if. 
Schon längft hatte ich angefangen über die Sache nachzulefen. 
Die Nachbeterei der Compendien ward mir bald zumider und 
ihre befhränfte Einförmigfeit gar zu auffallend, Sch ging 
num an bie Newtonifche Optik, auf die fih doch zuleht jeder- 
mann bezog, und freute mich, dag Gaptiofe, Salfche feines 
erften Erperiments mir fchon durch meine Tafeln anfhaulich 
gemacht zu haben und mir das ganze Näthfel bequem auflöfen 
zu fünnen. Nachdem ich diefe Vorpoften glüklich überwältigt, 
drang ich tiefer in dad Buch, wiederholte die Erperimente, 
entwicelte und ordnete fie, und fand fehr bald, daß der ganze 
Sehler darauf beruhe, daß ein complicirtes Phänomen zum 
Grunde gelegt und das Einfachere aus dem Zufammengefeßten 
erklärt werden follte. Mande Seit und manche Sorgfalt 
jedoch bedurfte es, um die Frrgänge alle zu durchwandern, in 
welhe Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt har. 
Siergu waren mir die Lectiones opticae höchit behälftih, in- 
dem diefe einfacher, mit mehr Aufrichtigfeit und eigener 
Ueberzeugung des Verfaffers gefchrieben find. Die Nefultate 
diefer Bemühungen enthält mein polemifcher Theil, 

Denn ich nun auf diefe Weife das Grundlofe der New: 
tonifchen Lehre, befonders nach genauer Einfiht in das Phi: 
nomen ber Achromafie, volfommen erkannte; fo half nıir zu 
einem neuen theoretifchen Weg jenes erfte Gewahrwerden, daB 
ein entfhiebenes Auseinandertreten, Gegenfeßen, Vertheilen,
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Differenziren, oder wie man ed nennen wollte, bei den 
prismatifchen Farbenerfheinungen. ftatt habe, welches ich 
mir Farz und gut unter der Formel der Polarität zufammen- 
faßte, von der ich überzeugt war, daß fie auch bei den übrigen 
Farben: Phänomenen durchgeführt werden fünne. 

Was mir inzwifchen als Privatmannı nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Xheilnahme du erregen, dev fi zu 
meinen Unterfuhungen gefellt, meine Üeberzeugungen auf: 
genommen und darnadı fortgearbeitet hätte, das wollte ich 
nun ald Autor verfuchen, ich wollte die Frage an da3 größere 
Publienm bringen. $c ftellte daher die nothwendigften Bilder 
aufanımen, die man bei den fubjectiven Verfuchen zum Grunde 
legen mußte. Sie waren fhwarz und weiß, damit fie als 
Apparat dienen, damit fie jedermann fogleih durds Prisma 
befchauen Fönnte: Andere waren bunt, um zu zeigen, wie 
diefe fhivarzen und weißen Bilder durchs Prisma verändert 
würden. Die Nähe einer Kartenfabrik veranlaßte mich das 
Sormat- von Spielfarten zu wählen, und indem ih Ber: 
fuche befchrieb und gleich die Selegenpeit. fie anzuftellen gab, 
glaubte ic) dag Erforderliche gerhan zu haben, um in irgend 
einem Beifte das Aperen bervorzurufen, das in dem meinigen 
To lebendig gewirkt hatte, 

Allein ich Eannte damals, ob ich gleich alt genug war, 
die Befchränftheit der wiffenfehaftlihen Gilden noch nicht, 
diefen Handwerfefinn, der wohl etwas erhalten umd fort: 
pflanzen, aber nichts fördern fan, und e3 waren drei Punfte 
die für mich fhädlic wirkten, Erftlich hatte ih mein Feines 
Heft: Beiträge zur Optik, betitelt, Hätte ich. Chromatif ge: 
fagt, fo wäre es unverfänglicher gewefen; denn da die Optit 
zum größten Theil mathematifh ift, fo Fonnte und wollte 
niemand begreifen, wie einer der Feine Anfprücde an Megkunft
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maste, in der. Dptif wirken Yönne, Zweitens hatte ich, divar nur ganz leife, angedeutet, daß ih die Newtonifche Theorie nicht zulänglich hielte, die vorgetragenen Phänomene zu erflären, SHierdurd regte ich die ganze Schule gegen nich auf und nun verwunderte man fih- erft böchlih, wie jemand, ohne höhere Einfiht in die Mathematik, wagen Eönne, Newton zu widerfprehen. Denn daß eine Yuyfi unabhängig von der Matbematif eriftire, davon fehlen man feinen Begriff mehr zu haben. Die uralte Wahrheit, daß der Mathematiker Tobald er in das geld der Erfahrung tritt, fo gut wie jeder andere dem Srethum unterworfen fey, wollte niemand. in diefem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, Sournalen, Wörterbüchern und Sompendien fah man folgmitleidig auf mich herab, und Feiner von der Gilde frug Bedenken, den Unfinn nochmals abdruden zu lafen, den man nun fat hun: dert Zahre als Ölaubensbefenntnig wiederholte. Mit mehr oder weniger dünfelhafter Selbfigefälligkeit betrugen fich Gren in Halle, die Sothaifchen gelehrten Zeitungen, die allgemeine Senaifche Literaturzeitung, Gehler. und befonderg Fifher, in ihren phyfitalifchen Wörterbüchern, Die Söttingifchen gelehrten Anzeigen, ihrer Auffhrift getreu, zeigten meine Bemühungen auf eine Weife an, um fie fogleih auf ewig vergeffen zu machen. . 

Ih gab, ohne mic hierdurch weiter rühren zu laffen, das zweite Stück meiner Beiträge heraus, welches die füb: jeetiven Verfuche mit bunten Papieren enthält, die mir um fo wichtiger waren als dadurch für jeden, der. nur einiger- maßen in die Sache hätte tehen wollen, der erfte Derfuch der : Newtonifhen DOprit vollfommen ‚enthüllt und dem Baum die Art an die Wirzel gelegt wurde, Sch fügte Die Abbildung de3 großen Waflerprisua’s hinzu, die ich auch wieder unter
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die Tafeln des gegenwärtigen Werkes aufgenommen habe, 
€8 gefchah Damals, weil ich zu den objectiven Verfuchen Niber: 
gehen und die Natur aus der disunfeln Kammer und von den 
winzigen Prismen zu befreien dachte, 

Da ich in dem Wahn ftand, denen die fih mit Natıır- 
wiffenfchaften abgeben, fey es um die Phänomene su thun, 
fo gefellte ich wie zum erfien Stüde meiner Beiträge ein 
Pafet Karten, fo zum zweiten eine Foliotafel, auf welher 
alle Fälle von hellen, dunfeln und farbigen Flächen und Bildern 
dergeftalt angebracht waren, daB man fie nur vor fich hin: 
ftellen, durch ein Prisma betrachten durfte, um alles wovon 
in bem Hefte die Rede war, fogleich geiwwahr zu werden. Allein 
diefe Vorforge war gerade der Sache hinderlich, md der dritte 
Sehler den ich beging. Denn diefe Tafel, vielmehr noch als 
die Karten, war unbequem zu paden ind is verfenden, fo 
daß felbft einige aufmerkfam gewordne Liebhaber fich beflagten, 
die Beiträge nebfk dem Apparat durch den Buchhandel nicht 
erhalten zu Fönnen. 

Ih felbft war zu andern Lebensweifen, Sorgen und Ber: 
ftreuungen bingeriffen. Feldzüge, Reifen, Aufenthalt an 
fremden Orten, nahmen mir den größten Theil mehrerer 
Jahre weg; dennoch hielten mich die einmal angefangenen 
Betrachtungen, das einmal übernommene Gefchäft, denn gum 
Sefhäft war Diefe Befhäftigung geworden, auch felbft in 
den bewegteften und zerfirenteften Momenten feft; ja ich 
fand Gelegenheit in der freien Welt Phänomene zu bes 
merfen, die meine Einfiht vermehrten und meine Anfiht 
erweiterten. | \ 

Nachdem ich lange genug in der Breite der Phanomene 
herumgetaftet und mandherlei Verfüche gemacht hatte, fie zu 
[hematifiven und zu ordnen, fand ih mih am meiften
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gefördert , als ich die Gefenmäßigfeit der phufiologifchen Erfeheiz 
nungen, bie Bedentfamfeit der durch trübe Mittel hervor: 
gebrachten, und endlich die verfatile Beftändigfeit der hemifchen 
Wirkungen und Gegenwirkfungen erfennen lernte. Hiernah 
beftimmte fih die Eintheilung, der ich, weil fh fie als bie 
befte befunden, ftets treu geblieben. Nun ließ fich ohne Methode 
die Menge von Erfahrungen weder Tondern noch verbinden, 
es wurden daher theoretifche Erflärungsarten rege, md ich 
machte meinen Weg durch manche Hupothetifche Srrthümer 
und Einfeitigfeiten. Doch ließ ich den überall fih wieder 
zeigenden Gegenfaß, die einmal ausgefprocene Polarität nicht 
fahren, und zivar um fo weniger, als ich mich durch folhe 
Srundfäge im Stande fühlte, die Farbenlehre an manches 
Benachbarte anzufhliegen und mit manchem Entfernten in 
Reihe zu ftellen. Auf diefe MWeife ifr der gegenwärtige Ent: 
wurf einer Farbenlehre entftanden, 

Nichts war natürlicher, als daß ich auffuchte was ung 
über diefe Materie in Schriften überliefert worden, und «8 
von den Alteften Zeiten bis zu den umnfrigen nah und nach 

anuszog und fammelte Durch eigene Aufmerkfamfeit, dureh 

guten Willen nnd Theilnahme mancher Freunde Famen mir 
auch die feltnern Bücher in die Hände; doch nirgends bin ih 
auf einmal fo viel gefördert worden, al3 in Göttingen dur 
den mit großer Liberalität und thätiger Beihülfe geftatteten 
Gebrauch der unfchäßbaren Bücherfeommlung. So häufte fich 
allmahlig eine große Maffe von Abfchriften und Ercerpten, 
aus denen die Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre 
redigirt worden und wovon noch manches zu weiterer Bearbei- 
tung zuri@liegt. . 

Und fo war ich, ohne es beinahe Telbt bemerkt zu haben, 
in ein fremdes Feld gelangt, indem ih von der Poefle zur 

Sperpe, fammıl, Werte. XXXIX, 30
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bildenden Kunft, von diefer zur Naturforfchung überging, und 
dasjenige, was nur Hälfgmittel feyn follte, mic nunnehr 
als Zwed anreizte. Aber als ich Iange genug in diefen 
fremden Regionen verweilt hatte, fand ih deu glüdlichen 
Nücdweg zur Kunft durch die phpfiologifchen Farben und duch 
die fittliche und äfthetifche Wirkung derfelben überhanpt. 

Ein Freund, Heinrich Meyer, dem ich fehon früher in 
Rom manche Belehrung fehuldig geworden, unterlieg nicht, 
nach) feiner Rüdfehr, zu dem einmal vorgefehten Zwed, den 
er felbft wohl ind Ange gefaßt hatte, mitzuwirken, Nach an: 
geftellten Erfahrungen, nach entwidelten Grundfägen machte 
er manchen Berfuch gefärbter Zeichnungen, um dasjenige mehr 
ind Licht zu feßen und wenigfiens für ung felbft gewiffer zu 
machen, was gegen dad Ende meines Entwurfs über Farben- 
gebung mitgetheilt wird. In den Propplden verfäumten wir 
nicht, auf manches hinzudeuten, und wer das dort Oefagte 
mit dem nunmehr umfländlicher Auggeführten vergleichen will, 
dem wird der innige Sufammenhang nicht entgehen. 

SHöchft bedeutend aber ward für dag ganze Unternehmen 
die fortgefeßte Bemühting des gedachten Freundes, der fowopl 
bei wiederholter. Reife nach Stalien, als auch fonft bei an: 
haltender Betrahtung von Gemälden, die Gefchichte des 
Eoloritd zum vorzüglihen Augenmerk behielt und diefelbige 
in zwei Abtheilungen entwarf: die ältere, hupothetifch genannt, 
weil fie, ohne genugfame Beifpiele, mehr aus der Natur des 
Menfhen und der Kunft, ald aus der Erfahrung au ent: 
wideln war; die neuere, welche auf Documenten beruht, 
die noch von jedermann befrachtet und beuitheilt werden 
fünnen, . 

Sudem ich mih nun anf diefe MWeife dem Ende meines 
anfrichtigen Befenntniffes nähere; fo werde ich dur einen
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Vorwurf angehalten, den ich mir mache, daß ich unter jenen 
vortrefflihen Männern, die mich geiftig gefördert, meinen 
anerfeglihen Schiller nicht genannt habe, Dort aber empfand 
ih eine Art von Schen, dem befonderen Denfmal, welhes 
ih umferer Freundfepaft fchuldig bin, durh ein voreiliges 
Gedenken, Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch in Be- 
tratung menfchliger Zufälligfeiten, aufs Fürzefte befennen, 
vie er an meinen DBertveben lebhaften Antheil genommen, 
fid mit den Phänomenen befannt zu machen gefucht, ja fogar 
mir einigen Vorrichtungen umgeben, um fi an deufelben 
vergnüglich zu belehren. Durch die große Natürlichkeit feines 
Senie’s ergriff er nicht mur ice die Hauptpunfte worauf 
es ankam; fondern wenn ich manchmal auf meinem beichau: 
lichen Wege zögerte, nöthigte er mid durch feine reflectirende 
Kraft vorwärts zu eilen, und rip mid gleichlam an dag 
Ziel wohin ich firebte, Und fo wünfche ih nur, daß mir 
da3 Befondere biefer Verhältniffe, die mich noch in der 
Erinnerung glüdlih machen, bald auszufprechen vergönnt 
feyn möge. 

Über alle diefe Fortfepritte wären durch die ungeheuren 
- Ereiguiffe diefer leäten Jahre noch fury vor dem Ziel auf: 

gehalten und eine öffentliche Mittheilung unmöglich geworden, 
hatte nicht unfere verehrtefte Hergogin, mitten unter dem 
Drang und Sturm gewaltiamer Umgebungen, auch mic in 
meinem Ktreife nicht allein gefichert und berupigt, fondern zu: 
gleich aufs Höchfte aufgemuntert, indem fie einer Experimental 
darjtellung der fämmtlihen, fih nad meiner Einficht nunmehr 
glücklich aneinanderichliegenden Naturerfveinungen beisuwohnen 
und eine aufmerffame Verfammlung dureh ihre Gegenwart 
zu concentriren und zu beleben geruhte. Hierdurch allein 
wurde ich in den Stand gefeht, alles Aeufere zu vergeifen
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und mir dasjenige lebhaft zu vergegenwärtigen, was bald 

einem größern Purblicum mitgetheilt werden follte. And fo 

fev denn auch bier am Schlufe, wie fehon am Anfange 

gefhehen, die dur Ihren Einfiug glücklich vollbrachte 

Arbeit diefee nicht genug zu verehrenden Fürftin dankbar 
gewidmet.



  

Statt des verfprocenen 

fupplementaren Cheils,



Br Aanınen unfer fedd Gefewiter 
Von einen wunderfamen Paar, 

Die Mutter ewig ernft und dürter, 
Der Pater fröhlich immerdar; 

Bon beiden erbten wir die Tugend, 
Von ihr die Mitte, von ipm den Stanz: 

So drehn wir und In ew’ger ugend 

Um dich herum im Girkeltang, 
Bern meiden wir die fchwargen Höhlen 

Und fieben und ven heitern Tag, 
Wir find ed, die die Welt befeefen 

| . Mir unferd Rebend BZauberfchlag. 

Wir ind did Frühlings Fuf’ge Boten 
Und führen feinen muntern Reipn; 

Drum flirhen wir das Haus der Torten 
Denn um und ber muß Reken feyn 

Uns mag kein Glücticher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut, 

Und Lißt ter Saifer fich verehren, 
Wir feien im die Herrlichkeit, 

. Schiller 

   



Zu der Vorrede des erften Bades haben wir zu den 

drei nunmehr beendigten Theilen unfres Werkes, dem didak: 

tifchen, polemifchen, Hiftorifchen, noch einen vierten fupplemen: 

taren verfprochen, welcher fich bei einer folhen Unternehmung 

allerdings nöthig macht; und e3 wird daher, in doppeltem 

Sinne, einer Entfhuldigung bedürfen, daß derfelbe nicht 

gegenwärtig mit den übrigen zugleich erfcheint. 

Ohne zu gedenken, wie lange diefe Bände, die mıan hier 

dem YPublicum übergiebt, vorbereitet waren, dürfen wir wohl 

bemerken, daß fchon vor vier Jahren (1805) der Drud der: 

felben angefangen und durch fo manche öffentlihe und häug- 

liche, durch geiftige und Eörperlide, wiffenfchaftlige und 

tehnifche Hindernifle verfpätet worden. 

Abermals nähert fich mit dem Frühjahr derjenige Termin, 

an welchem die fillen. Früchte gelehrten Fleifes durh den 

Buchhandel verbreitet werden, eben zu der Zeit ald die drei 

erfren Theile unferer chromatiichen Arbeit die Preffe verlaffen, 
und mit den dazu gehörigen Tafeln ausgeftatter worden. Der 
drifte Theil ift zur Stärfe eines ganzen Bandes herangewachfen,- 

deffen größere Hälfte er eigentlih nur ausmachen follte, und 

e3 fcheint daher wohl rathlih, die Herausgabe ded fo weit 

Gediehenen nicht aufzufchieben, indem die vorliegende Maffe 

groß genug tft, um al eine nicht ganz unwerthe Gabe der 

theilnehmenden Welt angeboten zu werden. 

Was jedoch von einem fupplementaren Theile zu erwarten 
ttehe, wollen wir bier mit wenigem beimerfen. Eine Kevifion
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des Didaftifchen Tann auf mancherlei Weife flattfinden. Dem 

wir werden im Lanfe einer folhen Arbeit mit Phänomenen 
befannt, die wenn auch nicht neu oder von folder Bedentung, 

daf fie unerwartete Nuffchlüffe geben, doch mehr als andere 

fh zu Nepräfentanten von vielen Fällen qualificiren, und 
fih daher gerade in ein Kehrbuch aufgenommen zu werden 

vorzüglich eignen, weil man das Didaftifche von allen Einzeln: 

heiten, allem Zweideutigen und Schwanfenden fo viel al3 

möglich zu reinigen hat, im daffelbe immer ficherer und be: 
deutender zu machen. 

Hierdurch wird auch dasjenige was allein Mtethode zu 
nennen Ifk, immer vollfommener. Denn jemehr die einzelnen 

Theile an innerem Werthe wachfen, defto reiner und ficherer 

fohliegen fie an einander und das Ganze ift leichter zu über: 

fehen, Ddergeftalt daß zulegt die höhern theoretifchen Gin: 

fihten von felbft und unerwartet hervor und dem Betrachter 

enfgegentreten. 

Die Belhreibung des Upparats wäre fodann das Neth: 

wendigfte. Denn obgleich die Hanpterforderniffe bei den Ber: 

fuhen felbft angegeben find, und eigentlich nichts vorkommt 

was außerhalb der Einficht eines gefchidten Mechanifers und 

Erperimentatord läge; fo würde e3 doch gut fepn, anf wenigen 

Blättern zu überfehen, was man denn eigentlich bedürfe, 

um die fänmtlichen Phänomene, auf welhe es anfommt, be 

quem bervorgubringen. Und freilich find hiezu Hülfsmittel 

der verfhiedenften Urt nöthig. Auch hat man diefen Apparat, 

wenn er fih einmal beifammen befindet, fo gut als jeden 

andern, ja vielleicht noch mehr, in Ordnung zu halten, da: 

mit man zu jeder Zeit die verlangten Werfirhe anftellen und 
vorlegen Fönne. Denn e3 wird Fünftig nicht wie bisher die 

Ausrede gelten, daß durch gewiffe DBerfuche, vor hundert
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Sahren in England angeftellt, alles hinfänglich auch für ung bewiefen und abgethan fey, Nicht weniger ift- zu bedenken, daf, ob wir gleich die Sarbenlehre der freien Natur wieder: zugeben, fo viel alg möglich bemüht gewefen, doch ein geräus miges Zimmer, welches man nach Belieben erhelfen und ver: finftern fan, nötig bleibt, damit man für fih und andere, fowopl die Lehre als die Eontrovers, befriedigend durch Wer: fuche und Beifpiele belegen fönne. Diefe ganz nnerläßliche Einrichtung ift von der Art, daf fie einem Privatınanne be: fhwerlih werden müßte, defwegen darf man fie wohl Ani: verfitäten und Afademien der Biffenfhaften zur Pflicht machen, damit ftatt des alten Mortframg die Erfcheinungen felbft und ihre wahren Verhältniffe dem Wißbegierigen anfchaulich werden Was den polemifchen Theil betrifft, fo ift demfelben noch eine Abhandlung Hinzuzufügen tiber dasjenige was vorgeht, wenn die fo nahe verwandten Verheuge, Prismen und Kinfen, vereinigt gebraucht werden. Es ift zwar Höchft einfach und Wäre von einem jeden leicht einzufehen, wenn nicht Newton und feine Schüler auch hier einen völlig wifürlichen Gebrauch der Werkgeuge zu ganz enfgegengefeßten Sweden eingeführt hätten. Denn einmal follen auf diefem Wege die farbigen Lichter völlig feparirt, ein andermal wieder völlig vereinigt werden: welhes den beides nicht geleiftet wird nod) wer: 
den fann, 

An diefe Betrachtungen Ahliegt fih unmittelbar eine andere. ES ift namlich die Frage, was in einer Glas: oder Wafferfugel durch Nefraction oder Reflerion gewirkt werde, 
damit wir das fo merfwürdige als fchöne Phanomen des Negenbogens erbliden. Auch mit diefem hat man, wie mit fo vielem andern, fertig und im Neinen zu fepn geglaubt, Wir Hingegen find überzeugt, daß man den Hauptpunft 

Goethe, iämmil, Werke. XXXIX. *k
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vernachläffigt, welchen Antonius de Dominis bei feiner Behand: 
Yung diefesGegenftandes fehon fiherundentfchieden ansgefprocen, 

Zu dem hiftorifchen Theile Tiegen fih auch manderlei 

Supplemente geben. Zuerft wären Eitate und mancherlei Ver: 

befferungen nachyjubringen; bei manchem Artifel Eönnte fogar 

eine neue Bearbeitung ftattfinden, wie wir z.B. das über 

Kepplern Gefagte gegenwärtig bedeutender und zwecigemäßer 
auszuführen ung gefrauten. 

Auch mit Rubrifen und Furzen Inhaltsanzeigen Fleinerer . 

Schriften ließen fih diefe hiftorifch= Titerarifhen Materialien 

um vieles vermehren, von denen hier manches weggeblieben, 
was ung einen gewiffen Bezug verftedt hätte, der and einer 

Hintereinanderfiellung bedeutender Schriften Eines Zeitraums 
von fih felbft, ohne weiteres Naifonniren und Pragmatifiren, 

hervorjugehen fchien. 

Sol jedoch dereinft das Gefchichtliche einen unmittelbaren 

" Einftuß”auf das Didaftifche erlangen, fo wäre jenes einmal 

nad den Abteilungen, Aubriten, Capiteln de3 Entwurfs ge: 

drängt aufzuführen, wodurch die Zeitenfolge zwar aufgehoben, 

die Folge und Webereinftimmung des Cinnes hingegen fi 

defto deutlicher zeigen würde. Der liberal Gefinnte, nicht 

auf feiner Verfönlichkeit und Eigenheit Berharrende würde 

mit Vergnügen auch hier bemerfen, daß nichts Neues unter 

der Sonne, daß das Wiffen und die Wifenfchaft ewig fey, 

daß das wahrhaft Bedeutende darin von unfern Vorfahren, 

wo nicht immer erfannt und ergriffen, doch wenigftens ge 

-ahnet, und das Ganze der Wiffenfchaft fo wie jeder Tüchtig: 

feit und Kunft, von ihnen empfunden, gefhäßt und nad ihrer 

Weife gebt worden. 

Doch wäre vielleicht vor allem andern noch Das Gelhidht: 

fihe der Iehten zwanzig Jahre nachzubringen, obgleich Feine
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fonderlihe Ausbeute davon zu hoffen fteht. Das Bedeutende 
darunter, die Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, welde 
KHerfchel wieder zur Sprache gebracht, findet fih in einem 
Auffepe, den wir Herrn Doctor Seebek in Gena verdanken. 
Das feltfam Unerfreulihe, duch welches Wünfch neue Xer: 

wirrung in der Farbenlehre angerichtet, ift bei Erklärung der 
Zafeln in feine erften Eleniente aufgelöft und dabei dag Nöthige 
erinnert worden. 

Der andern, minder wirffamen Neußerungen möchte ich 
überhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als deffen, wag 

fih auf mich bezieht, gedenken. Theil hat man gefucht, 

durh ein mißwollendes DVerfchweigen, meine frühern Be: 

mähungen gänzlich auszulöfchen, welches um fo mehr thulich 

fhien, als ich felbft feit vielen Jahren nichts direct defhalb 
zur Sprache brachte. Theil hat man von meinen Anfichten, 

die ich feit eben fo langer Zeit im Leben und Gefpräch gern 
mittheilte, in größern und Fleineren Schriften eine Art von 
Halbgebraud gemacht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner 
dabei zu gedenken. Diefes alles zu rügen, deutlich zu machen, 

wie auf diefe MWeife die gute Sache retardirt und disereditirt 
worden, würde zu unfreundlichen Erflärungen Anlaß geben, 

und ich Eönnte denn doch, da ich mit meinen Vorfahren und 
mit mir felbft fireng genug umgegangen, die Mitlebenden 
nicht wohl fehonender behandeln. 

Nie) beffer und auch wohl gelinder macht fich dieß in der »- 
folgenden Zeit, wenn fih erft ergeben wird, ob diefes Werf 
fih Eingaug verfhafft und was für Wirkungen es hervor: 
bringt? _Die Farbenlehre fheint überhaupt jeßt an die Tages: 
ordnung zu fommen. Außer dem was Runge in Hamburg 

als’ Maler bereitö gegeben, verfpriht Klok in München 
gleichfall3 von der Kunftfeite ber einen anfehnlichen Beitrgg.
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Placidud Heinrich zu Regensburg läßt ein ausführliches Merk 

erwarten, und mit einem fchönen Auffaß tiber die Bedeutung 

der Farben in der Natur hat und Steffens befchenft. Diefem 

möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er in 

die Farbenwelt von der chemifchen Seite hereintrift und alfo 

mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier bethätigen 

fan. Nichts von allem foll uns unbeachtet bleiben; wir be 

merken, was für umd gegen und, was mit und wider ung 

erfcheint, wer ben antiquirten Serthum zu wiederholen trachtet, 

oder wer dag alte und vorhandene Wahre erneut und belebt, 

und wohl gar unerwartete Anfiten durch Genie oder Zufall 

eröffnet, um eine Xehre zu fördern, deren abgefchloffener Kreis 
fih vielleicht vor vielen andern ausfüllen und vollenden läßt. 

Was diefen frommen Wünfhen und Hoffnungen entgegen: 
fieht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache würde nicht dien: 

lih ieyn, e8 hier ausdrüclich auszufprechen. Einige Jahre 

belehren ung hierüber am beften, und man vergönne mir nur 

Zeit, zu fberlegen, ob es vortheilhafter fen, die theils noth: 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufammen in einem 
Bande, oder beftweife nad Gelegenheit herauszugeben. 
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